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Carl Ludwig Fernow's Leben. 





Erſter Theil, 
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Einleitung. 


Zwanzig Jahre ſind nun verfloſſen, ſeit ich, 
mit ſchwacher ungeübter Feder und bangem Zagen, 
es wagte, mit dieſem meinem erſten Verſuch, ale 
Schriftſtellerin, dem Urtheil des großen Publi⸗ 
kums mich zu unterwerfen. Neben manchen ans 
dern, weder ımmwürdigen, noch untwichtigen Grün- 
den, die Damals zu einem Wagniß mich antrie- 
ben, das ich mir früher nie als möglich gedacht 
hätte, fühlte ich zugleich mich auch gemiffermaßen 
verpflichtet öffentlich alles mitzutheilen, was ich, 
und wahrfcheinlich ich allein, von Dem Lebe des 
viel zu früh aus unſrer Mitte geſchiedenen Freun⸗ 
des wußte. 

Sm fchönften Verhaͤltniß heiliget Freundſchaft 
nnd gegenſeitigen Vertrauens hatte ich die beiden 
legten Jahre feines Lebens mit ihm verlobt. Ich 
er * 
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war Zeuge ſeiner unbeſchreiblichen koͤrperlichen Lei⸗ 
den, und ſah zugleich, mit an Ehrfurcht graͤnzender 
Bewunderung, wie er mit unerfchütterlichem Muth, 
gelaſſen, ohne Klage, ja ſogar heiter und freu⸗ 
dig, ſie zu ertragen verſtand. Die Geſchichte 
feiner früheren Kindheit aber, beſonders Die feiner 
mühevollen Sugend, war in ſtill zufammen vers 
lebten Stunden oft zwilchen uns zur Sprache ges 
fommen. 

Wie lehrreich und intereſſant es ſeyn müffe 
dem Gange zu folgen, den das Leben mit einem 
Manne wie Fernow war genommen, um ihn zudem 
herdnzubilden was es geworden, fühlt ein Jeder; 
nur auf dieſe Weiſe laͤßt es ſich begreifen, wie er 
der Mittellofe, von Gluͤcke Unbegüunfligte, nicht 
nur zu den mannichfaltigen Kenntniffen gelangen 
fonnte, Die feinen Ruf in Der Iiterärifchen Welt 
gegründet haben, fondern auch allmählich zu jener 
harmoniſchen Einheit feines ganzen Wefens, jener 


Feſtigkeit des. Charakters, jenem Gleichmuth im 


Glück wie im Unglüd, die ihm fo bedeutend aus- 
zeichneten. 

Bei alles ihm eignen natürlichen Befcheiden- 
beit, fühlte Fernow diefes ſelbſt, und äußerte oft, 
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wie er entſchloſſen fey, ſobald er das fuͤnfzigſte 
Jahr erreicht, und, wie er ſich ausdrüdte, fein 
Leben gelebt Haben würde, die Gefchichte deſſelben 
nieder zu ſchreiben. Der Tod ri Lange vor jenem 
Zeitpunkt ihn hinweg, und dieſer Plan, tie fo 
mancher andre, für Kunf und Wiſſenſchaft er- 
freuliche, den ex fill und Liebend im Gemüthe 
trug und pflegte, gingen mit ihm zu Grunde. 
Sch fühlte ſchon damals, wie ich auch jegt 
no) es fühle, wie wenig binlänglich mein Stre⸗ 
ben feyn kann, Fernow's eigne Erzählung feines 
Lebens zu erfeßen, obne deshalb zu glauben diefes 
Streben aufgeben zu müffen.. Fernow's Anden> 
fen, im Herzen derer Die wirklich feine Yreunde 
waren, wird zwar nur mit diefen untergehen, und 
‚ die. Freunde der Kunft und des wahrhaft Schönen 
werden feinen Namen neben Winkelmann und 
Leſſing aufbewahren, Deshalb brauchte es Diefer 
Blätter nicht. Uber es ift doch möglich, daß ſein 
Beifpiel manches junge Gemüth ermutbiget, in 
welchem, tie in ihm einft, der göttliche Funken 
glüht, und Das, wie einft auch er, gegen den ge- 
mwaltigen Druc äußerer Umflände anfämpfen muß, 
um zu dem hohen Ziele zu gelangen, nach welchem 
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auch er ſtrebte. Sein Beiſpiel, die klare An⸗ 
ſchauung ' feines Gelingens kann vielleicht es an⸗ 
ſpornen mit erneueter Kraft vorwärts zu dringen, 
und Muth zu faffen, wo es fonft vielleicht hoff⸗ 
nungslos unterläge. 

Und fo blieb ich denn bei dem Entſchluß, was 
ich von meinem edlen Freunde aus ſeinem fruͤheren 
Leben vernommen, und was ich zum Theil ſelbſt 
mit ihm zugleich erlebt hatte, ſchmucklos und treu 
wieder zu geben. Freunde des Verſtorbenen, deren 
Namen in den folgenden Blaͤttern genannt wer⸗ 
den, haben viele Briefe und Nachrichten von ihm, 
aus verſchiedenen Perioden feines Lebens zu dieſem 
Zwecke mir mitgetheilt. Dieſe und die vorgefuns - 
denen Tagebücher von feiner Hand, die Fernow 
auf Reifen ſehr gewiſſenhaft führte, haben es mir 
möglich gemacht ihn geößtentheils ſelbſt fprechen 
zu loffen; nur wo der Mangel an fchriftlichen 
Belegen es nothivendig machte, babe ich mich be⸗ 
müht Durch Erzählung deffen was ich mündlich von 
ihm erfahren, oder wovon ich Augenzeuge tvar, 
die Sefchichte feines Lebens zu einem Ganzen zus 
fammen zu reihen. 





Cart Ludwig Fernow wurde im Sahre 1763 den , 
19. November in Blumenhagen, einem kleinen 
Dorfe in der Uckermark, einige Stunden von dem 
Städtchen Paſewalk, geboren. Diefes Dörfchen 
war damals, und ift vielleicht noch jeßt, Der Wohn- 
fiß einer adlichen Familie von Neder, wahrſchein⸗ 
lich ein Zweig der in Frankreich fo berühmt ge⸗ 
soordenen diefes Namens; fie befland aus Der 
ſchon ˖ bejahrten Mutter, drei Zöchtern und einem 
Sohne; auch lebte noch) der ehemalige Hofmeifter 
der fon ganz erwachſenen Kinder, als Mitglied 
Der Familie im Schloffe. | 

Fernow's Vater, ein armer Bauer, der als 
Knecht auf dem Edelhofe diente, war einer von 
denen, von welchen man zu fagen pflegt, was ihre 
Augen fehen verflehen fie auch zu machen, und 
nieht nur feine Treue und fein friedliches gutes 
Betragen, fondeen auch feine Geſchicklichkeit in 
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mechanifchen, Arbeiten machten ihn zu einem Lieb⸗ 
lings⸗ Diener feiner Herrſchaft, denn auf: dem 
Sande tft ein folches Talent von zwiefach großem 
Werth. Ex tifchlerte, fchnigte, drechſelte, verfer⸗ 
tigte hölzerne Uhren, mußte Hausgeräthe und al- 
les, was deffen bedurfte, zterlich anzumalen, und 
machte ſich auf diefe Weife in Der Wirthſchaft fehr 
nüglich und beliebt. Seine Herrfchaft half ihm bei 
feiner häuslichen Einrichtung, als er fpäterhin 
mit einem armen Bauernmädchen fich verheirathete, 
und bald fam er, zum Theil duch ihren Beiſtand, 
fo weit ‚ daB er einen Beinen Bauerhof eigens 
thümlich beſaß. Won Diefem und von dem Er: 
trage feines mechanifchen Geſchicklichkeit Iebte er 
. mit den einigen. Im Yeußeren glaubte unfer 
Freund, fo viel er fich deſſen erinnern konnte, 
feinem Vater fehr ähnlich zu fehen. 

Fernow war der jüngfle von vielen Geſchwi⸗ 
flern, von denen indeffen verfchledene in der erften 
Kindheit farben. Seine Mutter lichte Ihn mit 
vorzüglicher Zärtlichkeit, als einen nicht mehr ges 
bofften Spätling, Denn er wurde mehrere Jahre 
nach feinem jüngften Bruder geboren. Auch be⸗ 
bauptete fie fleif und feſt, wie Fernow oft fchers | 
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zend erzählte, daß einmal etmas Großes aus. ihm 
werden müffe, denn Drei Tage nach feiner Ge⸗ 
burt fey fie in der Nacht von einem heftigen Knall 
gewecdt worden, habe Die Wiege umgeroorfeh, und 
das Kind. an der Stubenthür liegend gefunden. 
Gewiß fey es der Wehrwolf und nichts anderes 
geweſen, der ihren fohönen Knaben wegholen, und 
einen Wechfelbalg an feiner Stelle unterfchieben 
wollen, aber ein fehügender Engel babe um Glück 
über den Kleinen gewacht, und ihn vor dem Bö⸗ 
fen behütet. 

Das jüngfle Fraͤulein Necker, des kleinen 
Fernow Pathe, gewann nach und nach das Kind 
ſo lieb, daß ſie es, als es etwas größer wurde, 
täglich zu ſich holen ließ. Auch Die übrigen 
Mitglieder der Familie, beſonders Frau von Necker, 
hatten den Kleinen gerne um ſich, und ſo kam es 
bald dahin, daß er den ganzen Tag auf dem 
Schloſſe zubrachte, und nur Abends von ſeiner 
Schweſter wieder nach Hauſe getragen wurde. Als 
er das fünfte Jahr erreicht hatte, nahm ſeine Be⸗ 
ſchützerin, Fräulein Suschen, den Knaben ganz 
zu fih, Damit er reinlicher und beffer gewöhnt 
svürde, und von nun an wurde er nur Gonntags 
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ſeinen Aeltern zum Beſuche zugeführt. Frau von 
Necker verſprach für ſeine Erziehung und ſein 
Fortkommen zu ſorgen, und bei ihrer Armuth und 
ihren vielen Kindern war dies Anerbieten der edlen 
Frau ſeinen Aeltern ſehr willkommen. Fräulein 
Suschen führte nun ganz das Regiment über ihn, 
fein Bettchen fand neben ihrem Bette; fie pflegte 
ihn, flxafte ihn, liebte ihn wie eine Mutter, und 
er lohnte ihr mit der kindlichſten Unhänglichkeit 
und Eiebe. Nächft dieſer war Frau von Necer 
fein Liebling, Die andern beiden Schweſtern hatte 
er weniger gern, denn fie gaben fich weniger mit 
ihm ab, und waren nicht fo freundlich gegen 
ihn, als Die übrigen Mitglieder der‘ Yamllie. 
Auch fcheint der Sinn für das Schöne mit dem 
erſten Bewußtſeyn in ihm erwacht zu ſeyn, und 
Suschens angenehme Geflalt trug gewiß nicht 
wenig dazu bei, fie dem fünffährigen Knaben lieb - 
zu machen. Die Familie Neder führte ein fehr 
einfaches Iändliches Lehen, der Tag ging unter 
häuslichen Arbeiten bin, Doch Abends in der Däm- 
merung "verfammelten fie fich alle; dann pflegte 
wohl Die mwürdige Mutter den Eleinen Liebling 
auf den Schoos zu nehmen und ihm wunderbare 
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Geſchichten und Mährchen zu erzählen, die ex mit 
der ‚gefpannteften Aufmerffamkeit anhörte. 

Mit lebhaften Gefühl erinnerte er ſich noch 
fpät. jener frohen Stunden feiner Kindheit. Das 
Bild Ddiefer Familie und aller Gegenflände, . die 
ihn damals umgaben , waren. feiner Phantaſie feſt 
eingeprägt; er fprach öfters mit einer Klarheit 
und Liebe Davon, Die dies bewies, und erinnerte 
ſich unzähliger Heiner Umflände aus jenen Zeiten. 

Obgleich es zu toritläuftig werden würde, Diefe 
alle ihm machzuerzählen, fo wäre es Doch auch 
unrecht, alle zu unterdrüden, da unläugbar Die 
anfcheinend unbedeutendften Umflände oft einen 
Eindrud auf Das Gemüth Des Kindes machen, 
von dem man Die Spuren noch im Manne wieder 
erfennt. Bei einem fo ausgezeichnet feften und . 
feftbaltenden Charakter, wie der von Fernow, war 
Dies gewiß zwiefach der Fall. Fernow wurde 
völlig wie ein Kind Des Hauſes gekleidet und ge⸗ 
halten, er verlebte auf diefe Weife feine -fuihere 
Jugend in. einer weit angenehmeren Sage, «als 
die war, zu welcher feine Geburt ihn berechtigte, 
und verdankt es gewiß dieſer früheren Gewöhnung 
an feinere Sittlichkeit, Daß man in fpäteren Jahren 
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ihm feine geringe Abkunft nicht anmerkte. Ohne 
eigentlich ein Weltmann zu feyn, hatte er dennoch 
eine getviffe Anfändigkeit und Leichtigkeit im gefel- 
ligen Leben, und ſelbſt in den vornehmflen oder 
auch ihm ganz fremden Zirkeln befiel ihn nie 
jene ängftliche Scheu, Die auf fo manchen würdis 
gen Gelehrten ein, feiner ganz unwerthes, falfches 
"Licht wirft, und blos davon herrührt, Daß er feine. 
Jugend entfernt von den, mehr für den äußeren 
Schein gebildeten Kreifen zubrachte. 

Von feiner jungen fehönen Pflegemutter war 
ee unzertrennlich, zu jedem Befuche, in jede Ge⸗ 
ſellſchaft nahm Ke ihn mitz freilich kam in ihren 
Merhältniffen dieſer Fall nicht oft vor, deſto grö- 
Beren Eindrud machte er jedes Mal auf das junge 
. Gemüth, und mancher feftliche Tag jener Zeit war 
ihm unvergeßlich geblieben, vor allem ein Beſuch, 
den er etwa im fechften Sabre feines Alterd auf 
einem benachbarten groͤßern Gute mit ihr ablegte, 
wo ihm alles wunderbar, reich und prächtig vor⸗ 
fam. Der Befuch währte einige Tage, ed waren 
viele Kinder dort verfammelt, unter ihnen ein 
Heines Mädchen, etwas älter als er, das ihm 
über alle Maaßen wohl gefiel. &o lange er dort 
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blieb, wich er ver. Kleinen nicht von der Beite, 
und wie er wieder zu Haufe war, fprach er un: 
aufhörlich nur von dem fehönen Kinde. - 
Eines Abends In- der Dämmerung flieht er 
das kleine Fräulein, gekleidet wie Damals, ins 
Zimmer treten, feine Freude war geänzenlos, und 
er mußte nicht, wie er fie ausdrücken follte; Da 
wird plöglich Licht gebracht, und die fchöne Zäu⸗ 
hung ſchwindet; in der ihm fo lieben Kleidung 
ver Fremden flieht er ein anderes ihm fchon bes - 
fannıtes Kind vor fich flebens er hört Das Lachen 
der Umftehenden, wird wüthend über. den Betrug, 
und fällt über das verfleidete Mädchen ber, Das 
man nur mit Mühe feinen rächenden Händen ent- 
riß. Als es fort war, brach er in ein lautes 
Klaggeſchrei aus, und Die Naht ging faſt Dar- 
über bin, ehe man ihn nur wieder beruhigen 
fonnte. Es war die erfte Zäufchung feines Lebens, 
Die er lange weder vergeffen, noch vergeben konnte. 
-Suschen war Die erſte Eehrmeifterin ihres Pflege: 
fohnes, fie lehrte ihn Iefen und ein wenig fchrei- 
ben, er lernte leicht und mit Luſt. Der ehema- 
ige noch im Haufe wohnende Hofmeifter der Ne⸗ 
ckerſchen Kinder gab täglich dem Sohne des Amts 
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manns und einigen anderen Knaben aus der Nach⸗ 
barſchaft auf ſeinem Zimmer Unterricht; der klei⸗ 
ne Fernow, der damals etwa ſieben Jahre alt war, 
ſpielte dabei herum, und Niemand achtete auf ihn, 
bis eines Tages einer der Schüler, der beſonders 
ſchwer Iernte, ‘mit einigen lateiniſchen Verſen, Die 
er auswendig herfagen follte, gar nicht fertig zu 
werden vermochte. Der Lehrer verlor emdlich die, 
Geduld, da trat der kleine Fernow aus feinem 
Spielwinkel keck und ungerufen hervor, und fagte 
die Verfe secht deutlich und ordentlich ber, freilich 
ohne fie zu verſtehen. Der Lehrer erftaunte, forfchte 
weiter, und ſiehe, Das Kind müßte unglaublich 
viel, was es fo im Spielen erhafcht hatte. 
Diefer alte Hofmeiſter war ein fehe guter und 
dabei ſehr gelehrter Mann, deflen Fernow immer 
mit Dankbarkeit gedachte, nur leider hat er den 
Namen deſſelben mir zu nennen vergeffen. Der 
brave Mann entſchloß ſich auf der Stelle einſt⸗ 
weilen die twiffenfchaftliche Ausbildung des viel- 
veripzechenden Kindes zu übernehmen, und Frau 
von Necker, fehe erfreus über das Talent ihres 
Dflegefohnes, verfprach, wenn die Zeit dazu heran⸗ 
gekommen ſeyn würde, Denfelben auf Die Schule, 
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foäterhin auf die Univerſitaͤt zu ſchicken, und die⸗ 
fen Genius nach Kräften zu unterflüßen. Welche 
Ausſicht für unfern Freund! Indeſſen er war 
beſtimmt alles nur fi und feiner Ausdauer zu 
verdanken; mwahrfcheinlich wäre er ‚nicht geworden, 
was er ward, wenn die. äußeren-Umflände ihn 
mehr begünftigten, denn nur im Kampfe konnte 
diefe Kraft ſich entwickeln. j 

Einige fchöne glückliche Jahre der Kindheit ver⸗ 
lebte Fernow fo, unter frohem Streben; der Leh⸗ 
ser unterrichtete mit Luſt den aufmerkfamen geleh- 
rigen Knaben, Der mit ungewöhnlicher Leichtigkeit 
und wahrer Liebe lernte. Als er neun Jahre alt 
war, flarb feine Mutter. Cr liebte fie,‘ und 
beweinte ihren Verluft, Doch hatte er zu wenig 
mit ihr gelebt, ald daß fein Schmerz; um fie, zus 
mal in feinem Alter, von Dauer feyn konnte, und 
ihe Tod machte auch übrigens in feiner Eriftenz 
feine Aenderung. Es verging wieder einige Zeit, 
und nun nahm fein Schickſal eine ernftere Wen- 
dung. Die forglofen Jahre feiner Kindheit, Die 
einzigen vielleicht feines ganzen Lebens, gingen 
jet zu Ende. 
Unbekannte Veranlaffungen, wahrfcheinlich Fa⸗ 
. 2 
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milienverhältniffe, Die nicht die angenehmſten ſeyn 
mochten, beivogen Frau von Neder, Das Schloß 
mit ihren Zöchtern zu verlaffen, und eine kleinere 
Wohnung in der Nähe deſſelben zu beziehen. In 
diefe nahm fie den Pflegefohn mit, aber von dem 
alten treuen Hofmeiſter mußte fie fi) trennen, 
und dieſer zog in das nahe gelegene Städtchen 
Paſewalk, wo er Notarius ward, und feine alte 
unverheirathete, ſehr grämliche Schweſter ihm die 
Wirthſchaft führte, 

Der junge Fernow hatte jet fein zwolftes 
Jahr erreicht, und war durch guten Unterricht und 
eigenen Fleiß ſo weit gekommen, daß es eine 
unverzeihliche Granſamkeit geweſen waͤre, dieſen 
Unterricht jetzt zu unterbrechen. Da die Lage der 
Frau von Necker ihr nicht erlaubte, ihtem Herzen 
zu folgen, und für ihren Pflegefohn fo zu forgen, 

wie fie es wohl gewünſcht hätte, fo erbot fich der 
nene Notarius, den Knaben mit nach Paſewalk zu 
nehmen, unter der Bedingung, daß er ihm als 
Kopift in feinen Gefchäften behüfflich wäre, für 
feinen Unterricht zu forgen, und ihn auf die dor- 
‚tige Schule zu fehlen. Diefer Vorſchlag wurde 
» von allen Seiten gern angenommen. Der Knabe 
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ſchrieb ſchnell, fehön, Deutlich, und der Notar op- 
ferte Dadurch, Daß er ihn zu ſich nahm, nichts auf. 
Srau von Necker war fehr zufrieden, ihn bei fei- 
‚nem alten Lehrer fo gut verforgt zu wiſſen, umd 
Fernow freute ſich des neuen ‚Lebens, das ihn 
erivartete. u u 


Aber ed gieng bier faft wie mit jeder Erwar⸗ 
tung, der Effolg entfprach derfelben nicht. Der 
Notar fand freilich bei dem Talent und Fleiße 
feines Zöglings feine Rechnung, aber nicht fo die— 
fee und feine "Befchügerinnen. Der Notar batte 
viel zu thun, unendliche Schreibereien zu fopiren; 
während Die Schwefter deſſelben, die ſich ganz tes 
- Willens ihres Bruders bemächtigt hatte, ihren jun: 
gen Hausgenoffen als ein unnüges Mitglied bei 
Zifche und im Haufe betrachtete, und keine freie 
Minute ihm gönnte, So mußte der arme Knabe 
‚von Morgens fechs Uhr an bis in die Nacht am 
Aktentifche wie angefchmiedet fiten, und Dinge 
fehreiben, dte ihn weder nüßen, noch freuen Eonn- 
ten, ja die er fogar nicht einmal verfland. Es 
wurde nicht meiter daran gedacht, ihn in die 


Schule zu ſchicken, und er war in der augenſchein⸗ 
2 de 


— 20 — 


lichen Gefahr, wieder zu verlernen, was er ſchon 
wußte. 

In dieſer harten Sklaverei, unablaͤſſig verfolgt 
von dem graͤmlichen/ alten Mädchen, im Stillen 
bemitleidet von feinem ehemaligen Lehrer, der aber 
zu wenig Here im Haufe war, um ihm helfen zu 
können , verlebte Fernow drei mühfelige Monate, 
bis noch) zue rechten Zeit ein Beſuch bet feinen 
Pflegerinnen in Blumenhagen ihn erlöfte. Fraͤu⸗ 
lein Suschen wußte von ihrem Lieblinge die trau⸗ 
rige Lage deſſelben bald zu erfragen, und durch 
ihre Vermittelung kam es dahin, daß der Notarius 
verſprach, den lehrbegierigen Knaben die Schule 
regelmäßig beſuchen zu laſſen, und ihn weniger 
mit Arbeiten zu überladen. Bei der Zurückkunft 
in Paſewalk wurde dies Verfprechen zwar treulich 
gehalten, aber die öfonomifch gefinnte Schweſter 
des Notars befland darauf, Daß Fernow jeßt, Da 
ee weniger für den Notar arbeitete, auch nur zwei 
Tage in der Woche Hei ihm äße, und mittelte 
ihm für die übrigen fünf Freitifche inder Stadt aus. 

Dies war in der That eine trübfelige Zeit für 
unfern armen Sreund. Er, der von Kindheit atıf 
mit Liebe gepflegt, zwar nicht an Ueberfluß, aber 
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doch an einen getoiffen behaglichen Zuſtand gewoͤhnt 
war, befand fich auf einmal jegt unter fremden, . 
kalten Gefichtern; wohin er kam, fah mon ihır 
ungern, oder doch als überflüffig an. Aengſtlich 
aß er ſich bei Zifche nur halb fatt, und tagte 
kaum zu athmen. Welche Lage für den lebhaften 
Knaben, dem bis jeßt Die Welt ganz anders erfchie- 
nen war! Alles dies konnte jedoch nur auf Au⸗ 
genblicke feinen feohen Sinn trüben. Wenn er 
nach einer folchen ängftlichen Ubfütterung ein Paar 
Mal im Sreisn hesumfprang, fo war alles vergefs 
fen, und er ging ohne Sorge und Kummer ſei⸗ 
nen Weg, als wäre er der Glücklichſte der Welt. 

Auf dieſe Weife lebte Fernow etwas über zwei 
Sahre in Paſewalk; in den Ferien machte er bis⸗ 
weilen Befuche in Blumenhagen,, ivo die Yamilie - 
wieder zufammen auf dem Schloffe wohnte. Zrog 
feiner Jugend fühlte Fernow es Doch Tchon da⸗ 
mals feiner unwürdig zu Magen, und nur die äu- 
Berfle Noth, und der heiße Wunfch auf die Schule 
zu fommen, hatten ihm jene früheren Geftändniffe 
feiner‘ eigentlihen Lage abzwingen fönnen. So 
hielt ihn alfo Frau von Necker für beſſer verforgt, 
als es wirklich der Fall war, . und ihre Vorforge 
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für ihn befchränfte fich jetzt blos darauf, ihn an: 
ſtaͤndig zu Heiden. Er Hatte eine gute Stimme, 


und wurde, um fich felbft etwas zu verdienen, Chor⸗ 
fhüler, machte fih aber wieder Davon frei, fobald 
diefes nur möglich war, denn fon in kurzer Zeit 
wor es ihm zutwider geworden. Einen Nugen 
brachten ihm indeffen auch Diefe wenigen Monate, 
er lernte richtig nach Roten fingen, was ihm fpä- 


terhin im gefellfchaftlichen „Leben manche frohe 


Stunde gewährte. Cigentliche Vorliebe für Mus 


ſit hatte er zwar nie, ja in einiger Hinſicht fehlte 
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ihm ſogar der Sinn. dafür; bloße Inſtrumental⸗ 
Muſik und fünflliche Kompofitionen machten ihm 
wenig Freude, aber ein ungefünfielter Geſang 
ergoͤtzte ihn immer. 

So wenig erfreulich Fernow's Sage in Paſe⸗ 
walk in jeder Hinficht war, fo fühlte er ſich doch 
durch den befrfedigten Erich des Lernens für Alles 


entfehädigt, und fein guter Muth ging nie zu 


Grunde. Auch äußerte fi) bei ihm um Diefe 
Zeit zuerſt die Liebe zur bildenden Kunſt, und 
zwar ‚auf eine Weiſe, die wahrfcheinlich feinem 
ganzen Leben eine andere Wendung gab. Ein 
alter Gelehrter, Namens Piftorius, Iebte in Paſe⸗ 
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walk, ein ſtrenger ernfler Mann, der aber ven 
jungen Fernow auf feine Urt lieh gewann, weil 
ee deſſen Lernbegierde bemerkte. Gr hatte eine 
für den Ort fehr anfehnlihe Bücherfammlung, 
aus welcher er dem jungen Freunde manches nüß« 
liche Buch gern lieh, und faßte mit der Zeit fo- 
viel Vertrauen zu ihm, Daß er ihm erlaubte, auch 
ohne Daß er felbft dabei war, ſich Bücher aus 
der Bibliothek zu holen. In diefen Büchern fah 
der Knabe nun die erften guten Kupferfkiche, und 
feine Freude daran war gränzenles. Er wählte 
jest nur immer Bücher mit Kupfern, und zeich- 
nete Ießtere mit umermüdetem Fleiße nach, fo gut 
e8 geben wollte. Der Wunfch, dieſe Meiſterſtücke 
zu befigen, flieg aufs böchfle,. und führte ihn 
zuletzt fo weit, daß er die ſchönſten Bilder aus 
den Büchern ſchnitt, und in der Hoffnung, man 
wetde den Fredel nicht gewahr werden, ſie fo 
wieder an ihren Ort ſtellte. 

Eine Zeitlang ging dies vortrefflich, der junge 
unberufene Kunſtfreund haͤtte ſich allmählich eine 
Art Bilderſammlung angelegt, die er oft im 
Stillen mit Entzücken betrachtete. Dies Entzuücken 
wurde vielleicht dadurch noch erhöhet, Daß ihm 
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doch Das Herz ein wenig flärker fchlug, wenn ihm 
die Möglichkeit entdedt zu werden in den Sinn 
kam, indefien hatte er keine eigentliche Idee des 
Unrechtthung dabei, er fühlte -von einer fo un- 
solderflehlichen Sehnfucht nach dem Befige fich er- 
geiffen, daß kein Gedanfe an das Unrechtmäßige 
des Erwerbens Dagegen auflommen konnte, und 
obendrein fchien es ihm, als. ob nur er diefe 
Kunftwerfe zu würdigen wiſſe, Da er nicht fah, 
daß außer ihm noch Jemand Notiz davon nahm. 
Durch irgend einen Zufall entdeckte endlich 

Herr Piſtorius den Raub, und Fernow murde 
eines Tages, indem er eben ein geplündertes 
Buch wieder an feinen Ort feßen wollte, unver: 
muthet von ihm überfallen. Das Buch ward 
gleich durchgeſehen, die That ohne Möglichkeit 
des Laͤugnens klar bewiefen, und ver Xhäter 
glaubte in die Erde verfinfen zu müffen. - Der 
alte Here begann eine fürchterliche Strafpredigt, 
er fah den Bilderraub als einen förmlichen Dieb- 
ſtahl an, und man fanıı leicht ermeffen, mit wel 
cher Beredfamtleit er fich über diefes Thema aus: 
breitete. Scham, Furcht, Reue ergriffen zum 
erftien Male das Gemüth des armen Knaben; 
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unter heißen Thraͤnen flehte er um Vergebung, 
und verfprach die koͤſtlichen Bilder, die er alle 
noch befaß, gleich wieder herbei zu bringen, und 
nie wieder in einen folchen Fehler zu verfallen. 
Diefe Reue befänftigte Herrn Piſtorius zwar einis 
germaßen, ex vergab dem Sünder für feine Pers 
fon, befland aber darauf, daß es feine Pflicht 
twäre, die Lehrer und den Rotar von Fernow's 
Vergeben zu benachrichtigen, Damit dieſe in Zu⸗ 
Eunft ein wachfames Auge auf den jungen Men⸗ 
ſchen Hätten, und er auch Durch heilſame wohl 
verdiente Strafe von fo böfen. Wegen auf immer 
zurückgeſchreckt würde. 

Kein leben vermochte den firengen Mann 
von diefem Vorſatze, den er jest ganz gefaflen 
behauptete, zurück zu bringen, und Fernow ver 
ließ ihn zum erften Male. in feinem Leben in der 
allertroſtloſeſten Stimmung. Im Freien fuchte er 
fih zu fommelu, überlegte, welch ein Schimpf 
ouf immer es feyn würde, in der Schule eines 
Diebſtahls angeklagt zu werden, und wie es ihm 
darauf zu Haufe bei: feiner ihm ohnehin ſo ab⸗ 
bolden Wirthin ergehen müßte, und ward endlich 
feſt überzeugt, Daß alles Dies gar nicht zu übers 
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leben wäre. Er entſchloß ſich alfo kurz, und 
ging, ohne erſt zu Haufe einzulehren, wo er den 
fürchterlichen Ankläger ſchon vermuthete, gerade 
zum Thore hinaus Den Weg nach Blumenhagen. 
Spät in der Nacht Iangte er bei feinem Vater 
an, den er aus dem Schlafe pochte. Da es kurz . 
vor Oſtern war, glaubte Diefer, fein Sohn füme, 
um die Feſttage Dort zuzubringen, und Fernow, 
der noch) an gar feinen Vorwand feinen Befuch 
zu motiviren gedacht hatte, wie denn dergleichen 
nie feine Sache war, ließ ihn bei dieſer Meis 
nung, und ging fehe ermüdet zu Bette. Den 
Morgen darauf ward er vom feinen Beſchützerin⸗ 
“nen auf dem Schloffe fehr freundfchaftlich affge- 
nommen; auch hier fagte er nichts von der eigent⸗ 
lichen Urfache feines unerwarteten Beſuchs; er 
vergaß alles Leid, und war -glüdlih, als gäbe 
es in der Welt feinen Heren Piflorius mehr. Doch 
fhon am folgenden Tage kam ein Bote mit einem 
Briefe vom Notar, Der noch ziemlich glimpflich . 
feine That und fein Entweichen und that. Sey 
ed nun. reude ‚Darüber, -daß der liebe Flüchtling 
nicht, wie der. Notar meldete, in alle Welt ge: 
gangen, fondern wirklich Da war, oder erfchien 
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ihnen, Die das Kind fo genau Fannten, fein 
Vergeben in einem milderen Lichte, weil fie wuß- 
ten, wie wenig ein wirklich erniedrigender Ge⸗ 
danken in feine Seele fommen konnte; genug er 
ward ſehr ſchonend und mit Liebe beurtheilt. Nie- 
mand machte ihm Vorwürfe, doch alle waren in 
Sorgen darüber: was nun weiter „aus ihm wer⸗ 
den folle? Ihn auf einer andern Schule zu er- 
halten, erlaubten Die Umſtände nicht; Dagegen ' 
betheuerte er aufs ernftlichfte, es fey ihm unmög- 
Lich, nach Paſewalk zurückzukehren. Er verfprach, 
fih allem zu unteswerfen, was über ihn befchlof- 
fen würde; nichts folle ihm zu ſchwer, nichts zu 
geringe feyn, nur zurückkehren könne er nim⸗ 
mermehr. 

Fernow mar jeßt über vierzehn Sabre alt, es 
mußte über feine künftige Beftimmung entfchieven 
werden. Nach langem Ueberlegen befchloß man, 
da es unmöglich ſey, ihn fludieren zu laffen, ein 
Gewerbe für ihn zu wählen, bei welchem ihm 
feine bisherigen Fortſchritte im Latein zu Statten 
fämen, und diefes Gewmerbe war die Apotheker⸗ 
kunſt. Fernow war feſt entfchloffen, jede Eins 
richtung feiner Wohlthäterinnen ſich gefallen zu 
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laſſen, er wendete daher nichts dagegen ein, und 
bald fand ſich auch ein bekannter Apotheker in der 
nicht weit entlegenen Stadt Anklam, der willig 
war, ihn in die Lehre zu nehmen. 

Guten Muthes trat Fernow, in der Begleis 
tung eines benachbarten Pachters, welcher ein 
Bekannter des Apothekers war, und ihn in Ans 
klam ordentlich einzuführen verfprach, die Kleine 
Reife dorthin an, wurde von feinem Begleiter 
feinem neuen Heren vorgeflellt und demfelben auf 
fieben Jahre als Lehrburſche förmlich übergeben, 
der Dagegen verfprach, für alle feine Bebürfniffe, 
auch für feine Kleidung zu ſorgen, und ihn in 
ſeiner Kunſt zu unterrichten. 

Fernow befand ſich jetzt in einer ihm ganz 
neuen und fremden Lage; er mußte in der Offi⸗ 
cin, mitunter auch im Hauſe, die ſchwerſten und 
niedrigſten Arbeiten verrichten, wie es beſonders 
in jener Zeit noch Sitte war, und ſtand nicht 
nur ganz unter der willkürlichen Gewalt ſeines 
Herrn, eines ſtrengen Mannes, der ihm auch nicht 
das kleinſte Verſehen ungeſtraft hingehen ließ, zu 
welchem ihn der Leichtſinn ſeines Alters und ſeine 
angeborne Sorgloſigkeit oft genug verfuͤhrten, 
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fondern auch noch zwei Gehülfen des Herrn und 
fein älterer Mitlehrling waren feine Vorgeſetzten. 
Frau und Magd übten überdem noch gelegentlich 
Oberherrſchaft über ihn aus. Hunderte, die wie 
er .in der Kindheit an ein befferes Leben gewöhnt 
wurden, wären bier vielleicht verzweifelt, sder 
doch niedergedrüdt und muthlos geworden ; doch. 
er-trug Alles leicht. Sein froher Sinn half ihm 
überall durch, ja er fand fogar zu Anfange eine 
Art Genuß in der Neuheit der Arbeiten, die ihm 
aufgetragen wurden. Hierzu kam feine unüber⸗ 
windliche Wißbegierde; er fludierte feine neue 
Kunſt mit heißem Eifer, fo lange es für ihn 
noch etwas Neues darin zu lernen gab. 
Fernow's Lehrherr war felbft ein in feiner 
Art fehr unterrichtete Mann; ex fah bald ein, 
wie diefer Lehrling ihm in kurzer Zeit in feinen 
Gewerbe von bedeutendem Nußen werden fünne, 
und bielt ihn nun felbft zum Lernen, befonders 
der lateiniſchen Sprache, an. Cr lieh ihm doch 
nur größtentbeild in fein Fach einfchlagende 
Bücher in derfelben, und that alles, um dem 
Sünglinge, deſſen Talent und guten Willen er 
anerkannte, nach beflen Kräften weiter zu belfen. 
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Fernow brachte ſeine wenigen freien Stunden 
wie die Sonn⸗ und Feſttage mit unablaͤſſigem 
Studieren in ſeiner Kammer zu. Zur Erholung 
zeichnete und malte er nach Chodowiecki'ſchen Ka- 
lender⸗Kupfern, die damals zuerft erfchienen und 
ihm, wie auch mir in meiner Jugend, das Höchfte 
der Kunft zu fepn dünkten. Auch fing er um 
diefe Zeit an Verfe, und namentlich ein Paar 
Gedichte bei Familien» Geburtstägen zu machen, 
und diefe nebft den von ihm nach dem Leben ges 
zeichneten Portraits des Herrn und der Frau 
Patronin, teugen-micht wenig Dazu bei, ihn be⸗ 
liebt, und feine Lage erträglicher zu machen. Bei 
alle dem ward er doch noch immer fehr hart ge: 
halten, nur verfehonte man ihn mehr mit häue- 
lichen Arbeiten, die nicht in fein Fach gehörten. 
Sein größter Kummer , und faſt der einzige, der 
ihn vecht betrüben ' fonnte, war feine Kleidung; 
für dieſe follte fein Herr abgeredeter Maaßen 
forgen, aber dieſer that es auf eine höchfl Färg- 
liche Weiſe. Fernow erhielt nie ein neues Klei⸗ 
dungsſtück, fondern mußte fih nur immer mit 
der abgelegten Garderobe feines Herren begnügen, 
die diefer für ihn zurecht machen ließ. Der arme 
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Fernow fühlte ſich dadurch von jedem Kreiſe jun⸗ 
ger Leute ſeines Alters entfernt, denn er meinte, 
ſeiner eignen traurigen Erſcheinung ſich ſchaͤmen 
zu muͤſſen, und geſtand, oft Thränen des Un⸗ 
muths. hierüber geweint zu haben. Von Jugend 
auf gewohnt gut gekleidet, ſogar geputzt einher 
zu gehen, fiel ihm dieſer Mangel um fo härter 
auf, und felbft fein Hang zum Frohſeyn und 
zur Geſelligkeit mußte Die Kränkung nad) ver- 
größern. Er behauptete fogar, Dadurch fürs ganze 
Leben eine Art Scheu gegen alles öffentliche Res 
präfentiren Davon getragen zu haben, fo daß er 
fpäterhin feine Perfönlichkeit nie fo geltend zu 
machen im Stande geweſen fey, wie er wohl von 
der Natur dazu berechtigt getvefen wäre. 

Indeſſen hatte Diefes Uebel dennoch die gute 
Folge für ihn, Daß er mehr zu Haufe dem Stu 
dieren oblag, als vielleicht fonft gefchehen wäre; 
auch fand er bald einige junge Freunde und 
Freundinnen feines Alters, die ihm feiner liebens⸗ 
. würdigen Cigenfchaften wegen den fchlechten Rock 
verziehen. 

Oft gedachte er noch ein Paar hübfcher Bür- 
germädchen, zwei Schtweftern, von denen er jede 


— 32 — 


einzeln gern geliebt hätte, aber er ſah fie immer 
beifammen, und fo liebte er beide, und fie lieb- 
ten ihm wieder, ohne Eiferfucht, mit treuherzig 
einfältigem Gemüthe. Im Sommer verplauberten 
fie vor der Hausthüre mand) Abendflündchen mit 
einander, im Winter flieg er bisweilen durchs 
Fenfter in ihr Kammerchen, und ein traulich kind⸗ 
liches Geſchwaͤtz war alles worauf es bei dieſen 
Zufammenfünften abgeſehen war. 

In dieſer innern und äußern Reinheit und 
Nuhe verlebte er die ſonſt ſo ſtürmiſchen und lei⸗ 
denſchaftlichen Tage der aufbluͤhenden Jugend; 
gefund und fräftig freute er, teog allem äußern 
Drud der Umflände, fich Des Lebens, und ſtrebte 
muthig vorwärts. Auch veränderte ſich feine 
äußere Lage allmählich etwas vortheilhafter. Der 
Sohn des Herrn verbeirathete fi, und über: 
nahm die Apotheke, der Vater behielt ſich nur 
die) Oberauffiht vor, und zog in ein Eleineres 
Nebenhaus. Junge Leute find 'gewöhnlich milder 
als das flrengere Alter; Fernow war durch fein 
Betragen und fein Talent Allen lieb geworden, 
und diefes verfchaffte ihm mehr Sreiheit und eine 
anfländigere Behandlung im Haufe. Seine Ge⸗ 
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ſchicklichkeit in der Apothekerkunſt erwarb ihm ſo⸗ 
gar in feinem ſehr untergeordneten Verhältniß 
eine Art Achtung, wie re wohl felten Lehrlingen 
zu Theil wird. 

Sept aber traf ihn em herber Ungluͤcksfall, 
der zwar nicht die traurigen Folgen für ihn hatte, 
die er hätte haben’ können, der aber doch gewiß 
auf fein Gemüth fürs ganze-Leben-eintwirfte, und 
ihn ſehr frühe zwang mit Ernſt um ſich zu blicken, 
und an ſich felbft umd fein’ reines Bewußtſeyn 
feft zu Halten. Ein benachbarter Edelmann ſchickte 
wöchentlich feinen Jäger in die Stadt, Arzneien 
zu holen; Fernow kannte diefen Jäger ſehr wohl 
und batte ihn gern, als einen. flinfen Burfchen, 
mit dem er oft:im Scherz fich herumbalgte und 
fhälerte. Eines Morgens, wie außer Yernow, 
der eben mit Kräuter: Auslefen befchäftigt war, 
nur noch einer feiner Mitlehrlinge ſich in der 
Apotheke befand, kommt der Jäger wie gewoͤhn⸗ 
ch, Fernow verläßt‘ feine Arbeit, nimmt im 
Scherz des Jägers Gewehr, Iegt auf ihn an, ber 
Schuß geht los, und der Unglüdliche ſinkt ohne 
einen Laut, ohne eine Bewegung, auf Der Stelle 
todt nieder; die Kugel mar. gerade durchs Herz 
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gegangen. Welch ein Moment für unfern Freund! 
Bewußtlos taumelte er zur Thüre hinaus, warf 
das Gewehr auf die Hausflur, einige Schritte 
weit von ſich, und lief in den Hof hinter dem 
Haufe. Kein Gedanken, fein Gefühl war in ſei⸗ 
ner Geele als ein heißer Wunfch, der. allmählich 
zum glühendflen Gebete ward, der Vunſch augen⸗ 
blicklicher Vernichtung. 

Der Vater ſeines eben abweſenden Herrn 
hatte den Schuß fallen hoͤren und. eilte herbei; 
er fah das Entfegliche; kaum war der erfchrodene 
Augenzeuge des Ungläds im Gtande, Ihm den 
ganzen Hergang Des Unglüds zu erzählen. Wit 
großer wicrklich bewundernswürdiger Geiſteagegen⸗ 
wart nahm er dieſem :gleich einen feierlichen 
Schwur ab, nie weiter davon zu ſprechen, und 
machte dann dem allmählich ſich verſammelnden 
Volke glauben, der Jäger habe ſich zufällig ſelbſt 
erfchoffen. Teeilich widerſprachen viele Umflänte, 
befonders .Die Lage des Gewehrs und des Todten, 
"indeffen es gelang. Viel Half der Umſtand, Die: 
fe Vorgeben: glaublich zu machen, daß ein alter 
abgedankter Offizier, dee in der nämlichen Straße 
- wohnte, verficherte bemerkt zu. haben, Daß der 
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Jaͤger, als er an ihm vorüber ging, den Hahn 
des Gewehrs nicht in die Ruhe geſetzt gehabt. 

So wurde Fernow wenigſtens von den äußern 
Folgen ſeines unverſchuldeten Verbrechens geret⸗ 
tet, fein Kamerad hielt feinen Eid, und ver 
ſchwieg treulih den eigentlichen Verlauf diefer 
unglücdlichen Gefchichte; fein Herr behandelte ihn 
vernünftig und menfchlih, und fuchte ihn zu be- 
ruhigen. Aber Die eigentliche Ruhe konnte nur 
ein langer Kampf tn feinem Innern ihm gewäh- 
ren, und was diefer Kampf auf ein Gemüth wie 
das feine für einen Eiufluß haben, wie er gerade 
den Grund zu jener eifernen Feftigfeit, zu jenem 
fivengen Abmeffen und Würdigen des Wahren 
und Falſchen legen mußte, die ihm, fo lange er 
lebte, auszeichneten, kann Jeder felbft ermeffen. 
Obgleich er den Frieden mit ſich felbft allmählich 
ſich errang, fo litt er doch unendlich durch die . 
Erinnerung, befonders Da der fparfame Herr des 
Jaͤgers deffen Nachfolger demfelben RP, in wel: 
chem der Unglückliche geflochen war, tragen ließ, umd 
Fernow jeden Montag die übelzugemachte Stelle, 
mo die Kugel durchgegangen war, an diefem Rode 
ſehen mußte. Gr geſtand mir, der einzigen Freun⸗ 
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din, mit der er jemals, etwa ein Jahr vor ſeinem 


Tode, von dieſem Unglück geſprochen, dieſer An⸗ 
blick wäre ihm Hoͤllenqual geweſen, ihm zu ent⸗ 
gehen, habe ihm einige Zeit Darauf den Abſchied 
aus Anklam fehr erleichtert. 

- Seine Lehrjahre waren endlich überflanden; wer 
die Art folcher Einrichtungen kennt, befonders wie 
fie in jener Zeit, vor allem in Meinen Städten 
noch beftanden, der weiß aud), welch ein großer 
Schritt im Leben der Schritt aus dem Stande 
eines Lehrburſchen in den eines felbfifländigen, 


freien Menfchen tft; mie Alles bis auf, die Klei⸗ 


dung fogar, nun Anders wird, und eine freiere, 
lachendere @eftalt gewinnt. Fernow follte jegt 
zufolge früherer Verabredung feinem Herrn noch 
ein Jahr lang für einen fehr mäßigen Gehalt 
dienen; Diefes ‚war aber kaum zur :Hälfte ver- 
floffen, als er fi gezwungen ſah, ſeinen Aufent⸗ 
halt zu verändern. 

Die Werber tdaren auf ihn, als einen geborenen 
Dreußifchen Unterthan, aufmerffam geworden. Groß 
und wohlgewachſen, hatte er fich ſchon fräßer 


"zum Maaße flellen müffen, und endlich ward es ge: 


wiß, Daß er nur durch fchleunige Flucht dem Zwange 
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entgehen könne, Soldat werden zu müflen. Ein 
Offizier, der ihn kannte, und ihn eines beilern 
Looſes werth hielt, warnte ihn ſelbſt; auch fein 
Here ſah feine andere Auskunft, und rieth ihm, 
obgleich ungern, zur Flucht. Er ging alfo über 
die Gränze, die unfern der Stadt jenfeits eines 
Flüßchens Ing, wo er ſich noch acht Tage in 
einem fleinen Dorfe aufhielt, um abzuwarten, ob 
es ſich nicht fo einrichten Ließe, DaB er in Anklam 
bleiben Düsfe. Der ihm freundlich gefinnte Offi⸗ 
zier benahm ihm jedoch ſelbſt alle Hoffnung dazu. 
Alle feine Freunde befuchten ihn in der Zeit, 
auch feine lieblichen Freundinnen, die beiden hüb⸗ 
ſchen Schweflern, nahmen Dort unter taufend Thraͤ⸗ 
nen Abſchied von ihm. Endlich. ergeiff er den 
Wanderſtab. Mit dem wenigen Gelde, das er 
während feiner Lehrfahre zufammengefpart hatte, 
und dem, womit feine Freunde ihm aushelfen 
konnten, ging er, in der ihm fe ganzen fremden 
Welt feinen Weg ju fuchen, -Alntermegs zog er 
von den gütigen Pflegerinnen feiner Kindheit Nach⸗ 
richt ein, von denen er lange nichts gehört hatte. 
Sie waren zerſtreuet, Die Mutter todt, und Das 
edle Suschen nah einem andern Orte hin ver 
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heiralhet. Fernow's Schickſal hat Ihn nie wieder 
in ſein Vaterland geführt; aus Furcht vor den 
Werbern durfte er es diesmal nicht wagen ſeinen 
Geburtsort zu beſuchen, uud fo hat er nie wieder 
etwas von diefer Familie, der er ſo viel zu dan⸗ 
ken hatte, gehart, noch ſeinen Vater oder jemand 
son den Seinigen gefeben. 

Heitern Sinnes feßte er feine Wanderſchaft 
bis Altona fort, wo ihn einer ſeiner ehemaligen 
Mitgehülfen, der bier wieder in einer Apotheke 
eine Stelle gefunden hatte, freundlih aufnahm, 
und fein Stübchen mit ihm theilte. Hier blieb ex 
drei bis vier Wochen, und fpazierte fleißig nach 
Hamburg herüber, wo er fi) an dem, ihm ganz 

neuen Gewühle einer großen Stadt ergoͤtzte. Seine 
Kaſſe erlaubte ihm nicht die mannichfeltigen Ver- 
gnügungen zu genießen, welche Hamburg dem Be⸗ 
güterten darbietet, aber fchon der Anblick der nach 
Genuß, oder nach den Mitteln Genuß fi zu 
verfehaffen, firebenden Menge, Das Leben und 
Wogen in den Straßen, auf der Börfe, im Hafen, 
machten -anf ihn, der mit «fo ganz neuen Sinnen 

in diefe Welt blicte, einen tiefen und exfreulichen 
Eindruck. Durch feinen Freund wurde er dem 
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jetzt verſtorbenen Apotheker Torey in Hamburg 
vorgeſtellt, der auch außer ſeinem Wohnort als 
ein... gefchickter. Chemiker fo bekannt iſt, als er in 
demfelben von feinen Mitbürgern gefchäßt. und ges 
liebt ward. Diefen braven Mann intereflirte der 
junge talentvolle, und doch fo verlaffene Fremd⸗ 
ling, er fuchte und fand. bald eine paflende Stelle 
für ihn, in der. Raths⸗Apotheke in Lübeck. Es 
war hohe Zeit, Daß unfer Freund wieder in Ehäs 
tigkeit am; fein heiterer Muth hatte ausgehal⸗ 
ten, aber. feine. Börfe war bis auf eim Mark lür 
biſch erſchoͤpft. Des menfchenfreundlihe Zorey 
verfab ihn mit Dem: nöthigen Reifegelde für die 
Heine Reife, und hoffnungsvoll, wie immer, ging 
Gernot feiner neuen Beſtimmung entgegen. 

In Lübeck fand:er Alles anders und befier als 
in Anklam. Sein Gehalt mar zivar Hein, aber 
hinreichend für feine: befcjeidenen Wünfche; er 
wurde von feisem neuen Deren anfländig  behans 
beit, feine -entfchiedene Geſchicklichkeit machte ihn 
demfelben werth, und da er no zwei Gehülfen 
batte,. fo blieb ihm Zeit genug, fein fehönes Stres 
ben nach höherer Bildung zu befriedigen. Gr 
mete fie mit dem eifernen Fleiße, der zulegt ihm 
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zur Getwohnheit, und feinem’ Leben fo nothwen⸗ 
Dig geworden wor, wie Licht umd Luft, und 
der ihn auch in den legten’peinvollen Tagen feines 
Lebens. nicht verließ. 

Alles, was auf Kunft und. höhere Wiffenfchaft 
Bezug hatte, wurde jest von ihm mit feuriger Bes 
geifterung ergeiffen; auch die Liebe zur Poeſie und 
zue Malerei eriwachte Damals in ihm mit erneuers 
tee Kraft. Nie ward ein Gemüth von einem 
reinern und regeren Gefühl für-das Schöne bes 
feelt ald das feine,. und fo iſt es wohl zu ent⸗ 
fehuldigen, DaB er glaubte fchaffen zu koͤnnen, was 
ihn fo erfreute, und fich felbft zum Maler und 
zum Poeten berufen, wähnte. Tauſende glaubten 
das Nämliche von fich, vielleicht mit noch geringe: 
rem Rechte, ‘und beharrten im Irrthum bis ang 
Ende. Viele Eleinere und größere Gedichte von 
ihm exiſtiren noch aus jener Zeit; Beines derſelben 
zeichnet durch hoben Iyrifchen Schwung, durch eine 
reiche Phantaſie fih aus; aber Eeines iſt auch 
geiftlos, alle find klar, von einer angenehmen 
Diction, leichtem und richtigem Veräbau, und 
laſſen fih, wenn man ohne große Anſprüche als 
Kinder des Moments fie betrachtet, nicht minder 








angenehm lefen, als der größte Theil der Poeſten 
jener Seit, die nicht gerade von den Heroen un 
ſers Parnaffes herrühren. Von feinen Zeichnungen 
fenne ich nur einige mit Silberſtift gezeichnete 
Portraits, unter welchen fein eigenes fich befindet, 
das ihm damals fprechend "ähnlich geweſen feyn 
fol. Carſtens, hoͤchſt fauber mit Der Bleifeder 
son ihm gezeichnetes Bruflbild, das er vor feiner 
Biographie Diefes feines gelichteften Freundes in 
Kupfer flechen ließ, befiße ich ſelbſt. Späterhin 
bat ex auch In. Paſtell gemalt. Alle dieſe Bilder 
bemeifen ebenfalls, daß der Beruf eines prak⸗ 
tifchen Künftlers nicht der feinige war; doch find 
fie richtig gezeichnet, dabei mit dem ihm eigenen 
Fleiß auf das fauberfle ausgeführt und vollendet. 
Als er im Sabre 1786 nach. Lüber® kam, lernte 
er dort fehe bald den Maler Carſtens kennen, 
der fpäter zu Rom in feinen Armen ſtarb. Es 
ſey mir erlaubt, bier die Stelle aus Carſtens Le⸗ 
ben abzufchreiben, in welcher Fernow von ihrem 
gegenfeitigen Verhältniß zu einander fpricht. Wer 
könnte es auch beſſer darflellen, als er felbit? 
„Sm Jahr 1736 kam der Verfaſſer Diefer Le: 
bensbefchreibung nach Lübeck, und machte bald 
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des Kunſtlers Bekanntſchaft. Gleichheit der 
Neigungen knüpfte bald eine innige Freundſchaft 
zwiſchen beiden. Der Verfaſſer war damals noch 
ein Jüngling, frühe fchon von einem lebhaften 
Triebe zus Kunft beidelt, aber in einem Lande 
geboren, mo dieſer Trieb Leine Nahrung finden 
Eonnte, hatte er bis dahin noch nie eine Ge: 
legenheit gehabt, ein Kunſtwerk der hühern Gat⸗ 
tung zu ſehen, geſchweige einen⸗Zweck der Kunſt 
zu erkennen, der weiter ging als auf die bloße 
Nachahmung des Wirklichen. Wer die paoſai⸗ 
ſchen Gegenden Niederdeutſchlands kennt, wo. der 
Verfaſſer ſeine Jugend verlebt hat, die Ucker⸗ 
mark, Pommern und Mecklenburg, der wird 
wiſſen, welche Seltenheit dort Kunſtwerke ſind, 
und daß man da wohl, wie der Verfaſſer, ſein 
zwanzigſtes Jahr verleben kann, ohne je ein hi⸗ 
ſtoriſches Gemälde oder ſonſt ein gutes Kunſt⸗ 
werk gefehen zu haben, 

„Carſtens Lehrte ihn zuerſt eine höhere Sphäre 
der Kunft kennen. Der immer rege Enthuflas- 
mus des Künftlers theilte ſich der Empfänglich: 
keit des jüngern Freundes mit, und der gleiche 
Zrieb, welcher unter ihnen bald das enge,. und 
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doch freie Verhältniß Des Lehrenden und Lernen: 
den erzeugte, Mmüpfte zugleich das Band ihrer 
Freundſchaft mit jedem Tage fefter. Die Kunft 
war der flete Gegenftand ihrer Unterhaltungen, 
ihrer Uebungen, ihree Wünfche und. Plane für 
die Zufunft; und fo verfloffen ihnen, in einer 
von außen fehr befchränften Lage, welche beide, 
doch auf verfchtedene Weiſo gefeffelt hielt, zwei 
glüdliche Jahre vereinten Strebens und Genuffes, 
die. ihnen in der Yolge das Schickſal noch ein- 
mal, aber freier, fchöner und im derdoppelten 

Maaße, in Rom vergoͤnnte.“ u 

In diefem kräftigen Etreben, unter der Bel 
tung feines tvelferen, äfteren Freundes, war, unfer 
Fernow nach einer fo freudenarmen Jugend, wohl 
glücklich zu preifen. Einen ihm ganz neuen Ge; 
nuß, der nächft feinen Studien, als diefen nahe 
verwandt, ihn am Lebhafteften interefjirte, gewährte 
ihm. das Theater. Durch Berhältniffe, in welchen 
fein Here mit der Divestion fand, hatte Liefer 
mit feinen Hausgeneffen festen Eintritt im Schau- 
ſpiel. Fernow benußte Diefes, fo oft er konnte, 
und nur der überiviegende Hang zur bildenden 
Kunft und Mangel an Vertrauen auf feine Bers 


I} 


fönlichkeit, der, wie oben erzählt wurde, durch feine 
frühe Lebensweife entflanden war, hielten ihn da⸗ 
von zurück, ſelbſt die Bühne zu befteigen. 
Fernow's fröhliches, gefelliges Wefen, und felbft 
feine Verfe, von denen Damals viele unter feinen 
Bekannten in Abfchrift herumgingen, verfchafften 
ihm bald die nähere Belanntfchaft einiger Schau: 
fpteler, befonders die des Directors. Diefer, ein 
jöviales Mann, fand an feinem Umgange großes 
Behagen. Fernow ſchrieb für ihn Epiloge und 
Theater Neden; es bildete fich ein Kleiner, froher 
Kreis, deſſen Seele ex war; manches leichte, Eleine 
Selegenheitsgedicht, witzig, launig, fpöttifch bie- 
weilen, wie es die Umſtaͤnde beifchten, entfland 
bier, und Fernow verlebte in dieſen Verhältniffen 
viele gefellige, lebensreiche Abende. Alles dieſes 
unterbrach ihn dennoch nicht in feinem getwohnten 
Fleiß, es war und blieb Erholung nach der Ars 
beit. Faſt zwei Jahre waren in diefen Verhälts 
niffen ihm bingefehtuunden, als Fernow wieder 
einmal eine ernſte Unterſuchung mit fich felbft aus 
flellte; er fand, daß Liebe zur bildenden Kunſt 
fein ganzes Gemüth einzig erfülle. Freilich -hatte 
er, fo lange er in der Apotheke etwas Neues zu 
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lernen fand, mit ˖lebhaftem Antheile daran ſich 
damit beſchaͤftigt; jetzt aber da er ſich fertig da⸗ 
mit ſah, da er begriff, daß er von dem Punkte 
aus, auf dem er ſtand, nicht weiter zu kommen 
hoffen dürfe, war auch das Intereſſe däran ver⸗ 
ſchwunden. Arm, ohne Freunde, hatte er auf 
dieſer Laufbahn nur die traurige Ausſicht, ewig zu 
bleiben, was er jetzt war. Wie konnte der ſtre⸗ 
bende Feuergeiſt nur den Gedanken ertragen? 
Durch unendlichen Fleiß hatte er es in der Kunſt 
dahin gebracht, daß er hoffen durfte mit Portrait⸗ 
zeichnen und Unterricht⸗Geben ſich nicht nur von 
Andern unabhängig zu’ erhalten, fondern auch bei 
feiner ®enügfamfeit die Mittel zu erwerben, die 
einft mit Carſtens fo ſchoͤn geträumten: Pläne. in 
Ausführung zu bringen, und in Stalien ſich ganz 
zum Künftlee zu bilden. Ohnehin war ein maͤch⸗ 
tiges Band, das ihn am Lübeck feſſelte, zerriffen, 
fein Freund und Lehrer Carſtens hatte im Früh: 
Ung 1783 Lübeck verlaffen, um nad) Berlin zu 
geben. Nach dieſen fehr ernſten Ueberlegungen 
tom Fernow gar bald. zu einem feſten Entichluß; 
” er fagte feinem Herrn, daß er ihn in wenig Mo⸗ 
naten verlaffen wolle, ohne jedoch) feines Fünftigen 
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Lebensplanes zu erwähnen, und dieſer, welcher 
ungern einen fo gefchisften und fleißigen Gehülfen 
verlor, flrebte Lange vergebens den rund diefes 
unerwarteten Schrittes zu entdecken. Irgend einer 
ſeiner Kollegen meinte er. endlich habe ihm den 
ihm faft unentbehrlich getvordenen Mitarbeiter durch 
größere Verfprechungen abwendig gemacht, und da 
Fernow auf Befragen offen gefland, er entfage 
‚ganz der Apotheke und wolle Maler werden, Eonnte 
er es Lange nicht glauben, und behandelte zuleßt 
die Sache ale den übereilten. Einfall eines Ieb- 
haften Sünglings, den man ihm auszureden 
fuchen müffe. j ü 

Im SFrühlinge des Jahres 1788 riß Fernow 

ſich endlich von feinen Feſſeln los und folgte ent: 
fchloffen den Winken feines Genius. Er ging 
zuerfl nad) dem, nur Drei Meilen von Lübeck ent: 
fernten- Städtchen Rageburg, wohin er ſchon dm 
Horigen Winter eine kleine Ausflucht gemacht: Hatte. 
Die freundliche Anſicht des Orts, die Nähe: def- 
felben, vor Allem aber die Hoffnung, feinen über 
Alles geliebten Carſtens dort wieder gu finden, 
‚teflimmten ihn zu dieſer Wahl. Indeſſen hatte 
er nur wenige Tage das Glück, mit ſeinem Freunde 
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dort zu leben; denn Carſtens Schtiffal rief ihn 
nach Berlin, Fernow begleitete ihn bis an Die 
Elbe, und mußte dann einfam nach feinem neuen 
‚Wohnort zurüdkehren. | 
Ratzeburg iſt Durch feine Lage eirie Der huͤb⸗ 
isheflen Eleinen Städte im nördlichen Zeutfchlond; 
ja es bat einen ganz eignen. Reiz, den ih faft 
mit ‚nichts Anderem zu vergleichen: weiß. Mitten 
in einem fpiegelhellen See von beträchtläichem Um: . 
fange erhebt fich eine Inſel, auf welcher die Stadt 
mit ihren Hausgärtchen und ihren Bäumen liegt, 
zu welcher zwei Brücden führen, von. denen „die 
eine von Beträchtlicher Länge ifl; reizende Ausſich⸗ 
ten auf die entgegengefebten Ufer des Sees, ihre 
Waldungen, und einige feittnärts gelegne Mühlen 
und Landhäufer bieten von allen Seiten ſich dar. 
Dhne eben bergig genannt werden zu fönnen, find 
diefe Ufer Doch hügelig; die Stadt mit ihren 
rothen Dächern, vom frifchen Grün der Bäume, 
wie von einem Kranze ‚umgeben, mitten im. filber- 
nen See, gewährt von ihnen aus, einen ‚fo. lieb: 
lichen , friedlichen Anblid, daß wohl jedem Wan- 
derer, der fie im Strahl dee Abendſonne liegen 
fieht, der Wunfch momentan anmwandeln kann, 
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hier Hütten bauen zu dürfen. Die etwas profat- 
ſchen Bürger pflegen ihre Stadt mit einem rings 
um mit grüner Peterfilte garnirten Gerichte Srebfe 
auf filberner Schüffel zu vergleichen. Der Ber: 
gleich iſt burlest, aber in Rageburg zum Sprich⸗ 
wort geworden: ud wenn man das Ding recht 
betrachtet, kann man nicht ganz unmwahr ihn 
fchelten. In dem, den See zunächfl umgebenden 
Gehölze find Spaziergänge, zwar kunſtlos, aber 
doch mit Wahl angelegt. Vor allen heimlich und 
lieblich il ein, rings von herrlichen Bäumen um- 
gebeneg Plaͤtzchen, wo ein Elarer, lebendiger Quell 
aus dem Berge entfpringt, und murmelnd und 
plätfchernd dem See zueilt. Fernow erfor Diefen 
Ort bald zu feinem Lieblingsſitz, und hat feine 
Schönheiten in einem recht artigen Fleinen 9 
dichte beſungen. 

Hier fühlte fich unfer Freund zum erflen Male 
in feinem Leben ganz frei; losgeriffen von den 
Feſſeln eines Standes, der ihm je länger, je mehr 
zuwider geworden tar, vergaß er für’s Erſte alle 
. Pläne für die Zukunft. Mit frohem Herzen 
und feifchen Sinnen fehwelfte er in diefem Pa- 
radieſe umher, zeichnete die reizendſten Gegen: 
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ten , und überließ fi der reinflen Wonne des 
Daſeyns. 

Er richtete ſich nun, fo gut er konnte, haͤus⸗ 
lich ein; eine Menge Portraits in der damals fo 
beliebten Manier mit Silberflift, Den er fehr ges 
fchift zu behandeln mußte, wurde ihm aufge 
tragen; daneben: gab er auch Unterricht im Zeich- 
nen, theils in den Häufern ferner Schüler, theils 
in feinem eignen Keinen, kaum fieben Yuß hoben 
Zimmerchen, in welchem er, troß dem engen 
Raum und der Befchränttheit feiner Einkuͤnfte, 
glüdlich war, wie wenige Reiche es find. Nach 
und nah wurde er mit mehreren jungen Leuten 
feines Alters bekannt, welche feine ſtets heitere 
Laune, feine witzige, geiftreiche Unterhaltung un⸗ 
tiderftehlich zu ihm zog. Mit ziveien davon knuͤpfte 
er eine Freundſchaft, Die nur. durch feinen Tod | 
zerriflen ward. Beiden verdanfe ich viele interef- 
fante Notizen feines‘ Lebens. Giner von ihnen, 
Herr S*d, melcher zulegt in Gotha lebte, und 
ihn kurz vor feinem Zode noch befuchte, war da» 
mald Hauslehrer in einem abelichen Haufe; er 
empfahl ihn als Künftler der Familie, in welcher 
er lebte. Fernow wurde bei näherer Bekannt⸗ 
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ſchaft ſehr bald zu den Freunden dieſes Hauſes 
gezählt, er nahm an den Vergnügungen und 
Landpartieen der Familie Theil, wurde bei ihren 
Bekannten und Freunden eingeführt, und genoß 
einmal wieder alle Freuden des feineren geſelligen 
Umganges, von welchen das Schickſal ihn ſeit 
ſeiner Kindheit nur zu ſehr entfernt gehalten hatte. 
Sein anderer Freund, Nauwerk, lebte Damals bei 
feinen Aeltern in Natzeburg. Sein Verhältniß zu 


 Yernsts war faft das nämliche, wie das des Le: 


tern zu Sarftens in Lübeck geweſen, Fernow wurde 
fein Lehrer im Zeichnen, und führte ihn in dag 
Gebiet des Schönen ein, nur waren "beide einan- 
der an Jahren gleicher, und das Werhältniß des 


Lehrers zum Schüler ſchwand vor der warmen Le 


bensluft, Die Beide durchglühte. Here Nauwerk 
wird mir erlauben, einige Stellen feines Briefes 
an mich, über Fernow's damalige Eriftenz dem 


Leſer mitzutheilen, denn wer kann den Sreund 


beſſer ſchildern, als der bis zum Tode liebende 
und geliebte Gefährte feiner "Sugend ? - Nach 
einer kurzen Erzählung der Art, wie fie einans 
der bekannt wurden, fährt er folgender Maaßen 
fort s 





— 531 — 


Auszug aud Herrn Nauwerk's Brief. 

„Dft ſchweiften wie mit offenen Sinnen und 
dem froheften Muthe in den Lieblichen Umgebungen 
des Sees umher, oft wurden diefe Spaziergänge : 
mit einem Bade in dem See verbunden; dabei 
trieb der frohe Chor gymnaſtiſche Uebungen jeder 
Art. Fernow zeichnete ſich befondera durch eine 
umgemeine Gewandtheit und Biegfamfeit, nicht 
fo fehr Durch Stärke aus. Frei und froß mar 
unfer Treiben, zwanglos, heiter, und oft muth⸗ 
willig unfere Unterhaltung. Witz und Satyre be- 
lebten fie, Doch behielt auch der Ernft feinen Anz. 
theil. Der Abend ward meifl in. einem öffent: 
then Haufe. zugebracht, das. Kartenfptel hatte 
für Yernow feinen Netz, er bat nie eins gelernt. 
Dagegen fpielte er gern und gut Billard, und 
lernte mit beionderem Gifer das Schachfpiel, in 
welchem er keine geringe Staͤrke erlangte. Seine 
Kunflarbeiten waren geößtentheils Portraits tn 
Silderftift, mitunter in Paſtell gemalt. Das 
Schöne behandelte ex in feinen Arbeiten mit Liebe, 
aber auf. Phyfiegnomien, die. ihm mißfielen, 
. wandte. er wenig Fleiß; dies nannte ev dann ein 
Seficht abſchreiben. Mit Luft und Liebe zeichnete 
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er nach antiken Muſtern, das heißt nach Gyps, 
Gemmen, Paſten, Kupferſtichen; mehr konnte man 
ſich Hier nicht verſchaffen. Für ächte. Schönheit 
war ſchon damals fein Sinn im hohen Grade 
ausgebildet. Eigene Kompofitionen unternahm er 
nur folten, Zeichnung und Form waren vorzugs⸗ 
tweife Die Tendenz derfelben. So verfloß der erfte 
Sommer feines Aufenthalts in Rageburg, nur 
zutvellen - unterbrachen Kleine Wanderungen aufs 
Sand, wo er bin und wieder Portraits zu malen 
befam, dieſe Lebensweiſe; feine Lage war noch 
immer fehr befchränft, aber feine mäßigen Be- 
dürfniffe waren leicht zu befriedigen. Kunſtſachen 
und Bücher reisten ihn freilich bisweilen Die 
Sränze, melde feine Einnahme ihm vorfehrieb, 
zu überfchreiten; Doch auch von dieſer Seite ge- 
tieth er in dieſem kunſtarmen Winkel Deutfch- 
Imds nur felten in Verfuchungen, Die feiner öfe- 
nomifchen Ginrichtung zu fonderlichem Nachtheil 
haͤtten gereichen koͤnnen. 

„Im Herbſte fand ſich ein engliſcher Sprach⸗ 
meiſter in Ratzeburg ein. Fernow benutzte die 
Gelegenheit, dieſe Sprache zu lernen. Mit gro⸗ 
ßem Eifer ergriff er das Studium derſelben, und 
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zeigte durch ſeine ſchnellen Fortſchritte darin die 
ſeltene Fähigkeit ſeines Geiſtes. In ein Paar 
Monaten konnte er die engliſchen Klaſſiker leſen, 
und Andern erklaͤren. Den Winter hindurch be⸗ 
ſchäftigte er ſich mit einer jambiſchen Ueberſetzung 
der Haraldſchen angeblichen Supplemente zum 
Oſſian. Uebrigens blieben feine Beſchaͤftigungen 
und Lebensweiſe im Ganzen ſich gleich. Um dieſe 
Zeit fing er auch an Unterricht im Floͤtenſpiel zu 
nehmen, doch trieb er es nie ernſtlich und gab 
es bald wieder auf. Großes Vergnügen fand er 
am Schlittſchuhlaufen, wozu ihm der damalige 
harte Winter Gelegenheit gab, Den Sommer 
des. Jahres 1789 verlebte ex in Raßeburg mie 
den vorhergehenden. - Seine Bekanntfchaft mit Dem 
Rektor Der hieſigen Domfchule, Herrn %**, Der 
nah Güſtrow ale Profeffor an der dortigen 
Schule verfeht ward, veranlaßte ihn die Stelle 
eines Zeichenmeifters bet eben diefer Schule anzus 
nehmen. Cr follte dieſelbe um Michaeltd antre: 
ten; doch fehlen dieſe Aufficht gleich Anfangs 
wenig nach feinem Sinne, und allmählich wart 
die Abneigung dagegen immer gewaltiger. 
„Durch verfchledene Aufforderungen und Em⸗ 
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pfehlungen hieſiger Einwohner veranlaßt, unter⸗ 
nahm er gegen den Herbſt die Reiſe nach Zelle. 
Ueber ſeinen dortigen Aufenthalt werden die hier 
folgenden Fragmente ſeiner Briefe an mich, die 
beſte Auskunft geben. Er hatte Arbeit vollauf 
gefunden, doch ſehnte er ſich wieder hinweg. 


„Herr von Ramdohr, damals Oberappella⸗ 
tionsrath In Zelle, Hatte ihn lebhaft für ſich ein⸗ 
genommen. „Bel meiner Zurücdkunft, ſchreibt 
Fernow, werde ich Dir viel von einem geiiffen 
Heren von Ramdohr vorſchwatzen, deſſen Belannts 
fchaft ich Hier gemacht Habe; er tft lange in Sta- 
lien getvefen, und wird, wie er mir fagt, noch 
einmal hingehen ; manche äußerft angenehmen Stun⸗ 
den habe ich bei ihm zugebracht, feine: Bekannt: 
Schaft ift ein wefentlicher Gewinn für mich, und 
ich rechne fie unter die glücklichſten, die ich je 
gemacht babe. Er bat meine Kımflliebe, die 
tvegen Mangel an Nahrung zuweilen einzufchlunts 
mern drohte, jeßt wieder zur hellen Flamme 
gefaht, und mein hoͤchſter Wunfh wäre, 
mit ibm nah Rom zu reifen. Wer weiß, 
was nicht noch einmal gefchlehr! Wenn ich nur 
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erft in Güſtrow zur Stelle bin, will ich wieder 
mit aller Gewalt darauf Losgeichnen.” » 

„Fernow hätte verfprochen, in Kurzem wieder 
in Ratzeburg einzutreffen, um dann nach) Güſtrow 
abzugeben, jetzt verzögerte fich feine Rückkunft 
noch, er gab mir bierüber, fo tie über feine 
Ereurfion nach Salzdahlen in einem andern Briefe 
Rechenſchaft. Seiner Beflimmung nach Güͤſtrow 
gedenkt er mit Reue und Widerwillen: R. — 
babe ihm gefagt, ſchreibt er, Daß Dies der duͤmmſte 
Streich fey, den er je gemacht habe, und er 
folle alle Mittel anwenden, um ſich von jener 
Verbindung los zu machen. „Im Grunde, fährt 
ee fort, bat er ſehr recht, was, foll mir der Auf: 
enthalt in Güſtrow helfen? wie kann ich da 
Fortſchritte machen? und kann ich wohl hoffen, 
dort fo vielen-Verdienft zu finden, Daß ich Dadurch 
in den Stand gefeht würde, eine Reife auf eine 
Akademie, oder nach Rom zu thun? und daß Ich 
dort mit dem Blutivenigen, was ich vielleicht 
kann, verfauren foll, if ein Gedanken, den ich 
mir nicht einmal Denken mag. Hätte ich meine 
Sachen nicht ſchon dort, fo wüßte ich wohl, wo⸗ 
zu ich mich entfihließen würde; nun aber muß ich 
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bin. Gott gebe nur, daß ich da nichts zu thun 
‚ finde, damit. ich einen Vorwand habe, wieder 
weg zu kommen, dann will ich Dir die Verfiche- 
zung geben, daß ich innerhalb zwei Jahren gewiß 
in Rom bin, denn wenn ich's vor meinem drei: 
Bigften Jahre nicht gefehen habe, fo will ich's gar 
nicht ſehen. Faſt möchte ich Alles im Stiche 
laffen, was da ifl, wenn ich nur nicht Dem Rebs . 
tor mein Wort gegeben hätte, und blos an dem 
möchte ich nicht wortbrüchig werden” 

„Bald nachher faßte er den beſtimmten Ent; 
ſchluß, nicht nach Güſtrow zu gehen. In einem 
Briefe vom 7. Deyember 1789 fagt er: „In 
vieler Rückficht iſt mie Dein Ießter Brief fehr will: 
fommen und ſehr merkwürdig geweſen, denn. er 
iſt's, der meinem bisherigen Schwanken zwifchen 
Neigung und Bfliht, Bellimmung. und Ausfchlag 
gibt. Man würde mich mit Recht für einen - 
Thoren halten ,„ ‚wenn ich bei fo beiwandten Um⸗ 
fländen, da mich die Güflromwer, Durch Die Nicht: 
erfüllung ihres Berfprechens, meine Sachen koſten⸗ 
frei nah Güſtrow zu ſchaffen, felb Des meinigen 
entbinden, noch dorthin ginge. Wären mieine 
Sachen dort, fo verfichere ich Dich, ich würde ges 
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wiß hinuͤbergegangen ſeyn, bios um meinem ge- 
gebenen PBerfprechen getreu zu bleiben, follte ich 
auch Schaden Dabei gehabt Haben. Jetzt aber iſt 
miz’d um fo lieber, daß dies nicht nöthig iſt, und 
ich bin feit dem Empfange diefer Nachricht fo 
fröhlich, Daß ich Dir es nicht befchreiben kann.“ 
„Zu Ende des: Winters 1790 kam Fernow 
unvermuthet nach Ratzeburg zurüd. Er begann 
bier wieder“ feine ehemalige Zebensweife, ein be- 
fimmter Plan leitete ihn damals wohl nicht, 
wenn gleich. die Sehnſucht nad) ſeinem Ideal im: 
mer in dem Innerſten feines Gemüths fort: 
glimmte. Sehr viel befchäftigte er ſich in dieſer 
Deriode mit poetiſchen Arbeiten, hauptſaͤchlich 
waren ed erotiſche Gedichte im Geſchmacke des 
Grecourt ‚und Rafontaine,, die er. bearbeitete, 
theils böftanden fie in Nachbildungen Diefer und 
ähnlicher Dichter, oder er nahm den Stoff aus 
mündkihen Erzählungen, welche er verfifickte, 
noch hat er Diefes. Geld bald genug. wieder ver- 
laſſen. 
„So verweilte er noch den Sommer Des 
Jahrs 1790 in Ratzeburg, Dann entſchloß er ſich 
nach Schwerin und Ludwigsluſt zu gehen. Wir 
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ſchieden, und wenige Tage nach ſeiner Abreiſe 
ging auch. ich nach Goͤttingen auf die Akademie. — 
Dies ift ein kurzer Abriß jener Periode aus ers 
now's Leben. Mir wird ewig ihr Andenken heilig 
ſeyn! Ihm ward fie, was dem Pilger auf der 
Wallfahrt nach dam erfehnten, aber noch fernen 
Ziele die kurze Ruhe auf einem freundlichen Hüs 
gel an den Gränzen des Landes ift, Das ihm 
den Vollgenuß feiner Wünfche gewähren fol. Das 
Bild der Erfüllung ſchwebte immer feinem fehnen; 
den Gemüthe vor, aber es verdunfelte nicht die 
Reize des Augenblids, den er jederzeit heitern 
Muths ergeiff und genoß. Schon Die ganze Ans 
lage feiner Berfönlichkeit beflimmte Fernow zu 
einem ächten Adepten der Ariſtippiſchen Lebens- 
weisheit; er firebte feine ganze moralifche und 
phyſiſche Kraft zu üben. Mit Geift, Herz und 
Sinn nahm er Licht, Wärme, Bild ımd Ton 
auf, momit-ihn-das Leben umgab. Sebem Ge⸗ 
nuſſe war er offen, feinem jagte er nach. Alle 
Kräfte ftanden bei ihm in fhönem Gleichgewichte. 
Nicht abgeneigt der Spekulation, verfiel er nie in 
frucht⸗ und formlofe Grübelei. Bei einer vegen 
Phantafle war er frei von Schwaͤrmerei; mit 
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‚einem, jedem fchönen Gefühle offenen Herzen, 
verfiel er nie in jene weichliche Sentimentalität, 
die fo felten das Gemüth befriedigt. Offen, 
natürlich und anfpruchslos in Allem was er that 
. und redete, erfreute er durch feine ruhige, flets 
gleiche Heiterkeit und den Teichten Wiß, des feine 
Unterhaltung belebte, Alles was fich ihn nahte. 
Seine Sinne waren rege, und feine damals ſehr 
ſtarke Konflitusion erlaubte ihm das -Leben mit 
Luſt zu ergreifen; dennoch überfcheitt er nie Die 
Gränzen der Maͤßigkeit, und erſtickte nicht die 
edlere Gemüthlichkeit im Zaumel geiſt⸗ und herz: 
Iofer Schwelgeret. Kurz, ic} habe Wentge kennen 
gelernt, deren Anlagen und Kräfte in. einer fo 
glüdlichen Harmonie ſich ausgebildet und gewirkt 
hätten. Aus dem herrlichen Einklange feines 
ganzen Wefens erwuchs diefe ruhige Behaglichkeit, 
und diefer nie getrübte Sinn, womit er nur die 
fhöne Seite des Lebens auffoßte, umd, mie die 
gefunde organifche Natur, nur den wohlthätigen 
Nahrungsfoff verarbeitete, und die heterogenen 
Beſtandtheile von fich" ſtieß.“ | 
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Hier endigt der Auszug aus Herrn Nauwerk's 
Brief; wahr und lebendig ſchildert er unſern 
Freund, fo wie Alle ihn noch gekannt haben wer: 
den, die ihn in feinen legten Zagen fahen. 

Von Rakeburg ging Fernow alfo nach der 
Refidenz des Herzogs von Mecklenburg : Schwerin, 
nach Ludwigsluſt, wo er ebenfalls durch Unter: 
riht Geben und Portraitmalen einige Zeit zu 
eriftiren gedachte. Zugleich war feine Abficht, 
die nähere Belanntfchaft einiger dort lebender 
Künftler zu machen, die er dann, nebſt dem, - 
was der Herzog an Kunſtwerken befigt, zu feiner 
weiteren Bildung. benugen zu können hoffte. Hier 
lernte er ein junges Srauenzimmer kennen, tvel- 
ches eben dort bei Verwandten zum Befuch war 
und fid) fonft gewöhnlih in Weimar aufbtelt. 
Diefe. Belanntfchaft gab feiner ganzen Zukunft 
eine Richtung, die er freilich in jener Zeit nicht 
ſo vermuthete. Er gewann das Mädchen Lieb; . 
es war feine erſte ernflliche Liebe; fie erfüllte fein 
ganzes Gemüth, und da fie ihm zugleich eine er» 
freuliche Ausfiht für fein künftlerifches Streben 
eröffnete, ergab er fich ihr ohne Ruͤckhalt, umd 
baute alle feine Pläne für die Zukunft auf fie. 
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Schon lange war der Gedanken in ihm auf- 
gefliegen, die Kupferflecherfunft zu erlernen, und 
in dieſer einft etwas Vorzügliches zu leiſten. Seine 
Geliebte verfprach Durch ihre Konnerionen in 
Weimar ihm zu Erfüllung Diefes Wunfches zu 
verhelfen, verbieß ihm die beſte Aufnahme bei 
ihren eltern, und forderte ihn auf, ihr fo bald 
als möglich dorthin zu folgen. Fernow ergriff 
diefen Plan mit, Entzüden, denn er gab ihm 
‚Alles, was er mwünfchte: Nähe der Geliebten, 
Ausſicht auf eine baldige Verbindung mit ihr, 
und Hoffnung unter Leitung eines vorzüglichen 
Meifters in der Kunft Die bedeutendflen Fort: 
fcheitte zu maachen: - 

Um fo viel Geld zu erwetben als noͤthig 
ſeyn würde, um einige Zeit damit in Weimar 
exiſtiren und ſich ganz der Erlernung ſeiner neuen 
Kunſt widmen zu koͤnnen, begab er ſich jetzt nach 
der Stadt Schwerin. Sein Plan gelang, er be⸗ 


kam in Eurzer Zeit fo viel Arbeit,. als er nur ' 


befreiten Eonnte; in müßigen Stunden malte er 
Das Portrait des Herzogs von Mecklenburg, und 
ließ fih das Stücd mit einem Louisd'or bezahlen. 
Er arbeitete ſchnell, feine Arbeit gefiel, und feine 
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Kaſſe wuchs zuſehends, obgleich er nur mit einem 
einzigen Thaler nach Schwerin gekommen war; 
das Glück war eben in der Laune ihn zu be: 
günfligen, 

Auch in gefelliger Hinficht verlebte er bier 
frohe Tage. Er wurde bald bekannt und allge: 
‚mein geliebt. Ein Kreis junger Männer fchloß 
auch bier ſich ihm an, die beſten Häufer flanden 
ihm offen, und es hing nur von ihm ab, den 
Kreis feiner Bekanntſchaft nach feinem Willen zu 
erweitern. Hier fand er den Schauſpieldirektor 
Fiſcher wieder, den er fchon In Lübeck gefannt 
hatte. Das alte Band Ihrer Freundſchaft wurte 
enger als je zuvor gefnüpft, und Dusch ihn ward 
er abermals veranlaßt, Kleine poetifche Arbeiten 
für’3 Theater, Prologe und dergleichen zu über: 
nehmen, wodurch er den Beifall des Publikums 
ſich erwarb. 

Herr Fiſcher machte ihn mit mehreren Soöh⸗ 
nen und Zöchteen Thalien’s bekannt, und Fernow 
verlebte mit ihnen manchen Löflichen Abend unter 
Luk und Scherz. Unter andern lernte er bier 
die noch immer beliebte Schaufpielerin Madame 


Hartwig, damald Demoifelle Werther, fennen, 
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und wurde in dem Hauſe ihrer Aeltern als Freund 
aufgenommen. Er freute ſich ihres Talents, wel⸗ 
ches damals in voller Blüthe ſtand, und einige 
theätralifche Reden, die er für fie machte, ſetzten 
die Hände des entzückten Parterres untiderftehlich 
in Bewegung. So brachte er’ eine ziemliche Zeit 
in Schwerin zu, es war nicht die merkwürdigſte, 
aber gewiß eine- der genußreichflen Perioden feines 
Lebens. " 

Endlich war es unter Entbehren und Genießen 
ihm gelungen, eine für. ihn ganz beträchtliche 
Summe zuſammen zu bringen. Mit Diefer, ‚und 
in: Hoffnung auf die verſprochene Unterflüßung, 
erfüllte er fein Wort, er gieng nach Weimar und 
fand zu feinem fehmerzlichkten Erflaunen dort Als 
le8 ganz anders, als er es zu hoffen berechtigt 
geworden; er fah ſich getäufcht, hintergangen, 
auf eine Weife, die ein Gemüth auf das tieffte 
verleßte. Er fühlte diefes bitter, umd machte über 
fein zu leicht gefaßtes Vertrauen fich ſelbſt Vor: 
würfe. Nichts blieb ihm Meiter übrig, ald Wei: 
mar ſchnell wieder zu verlaffen. Er ging nah 
Jena. Faſt planlos, tief im innerften Gemüth 
jerrüttet, fam er dort an. Eine dunfele Idee 
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nad Dresden zu gehen, um dort zu verjuchen, 
ob es ihm gelänge, fein KünftlersZalent auszubils 
den, fchwebte ihn vor. Aber er befuchte als Gaſt 
eine von Reinholv’s pbilofophifchen Vorlefungen, 
“und diefe ergriff ihn fo, Daß er fich plöglich ent- 
fchloß, in Sena zu bleiben, und Alles anzumwen: 
den, um tiefer in das Heiligthum zu dringen, 
das wie ein Lichtſtrahl im Dunkeln ihm yplöglich 
entgegen leuchtete. 

„sch hoſpitirte,“ ſchreibt er an einen Freund, 
„aus Neugierde bei einigen Profefforen, unter 
andern auch bei Reinhold, der auf dem Catheder 
ein fehr einnehmender Redner ift, und gerade im 
der Stunde über eine fehr Intereffante Materie 
ſprach. Wie betäubt von .den hoben und herr⸗ 
lichen Offenbarungen, Die ich hier vernommen 
hatte, verließ ich fein Auditorium, mit dem Ent⸗ 
fchluffe, ich möchte fubfiftiven, auf welche Art es 
auch ſey, Diefe glückliche Gelegenheit zur Aufräus 
mung in meinem Kopfe zu nußen und, wenn 
auch nus ein Jahr, auf der Univerfität zu bleiben, 
und Neinhold’s Vorleſung zu befuchen. Ich hatte 
aber nicht einmal fo viel Geld, um mich imma- 
trikulicen zu laffen, und war über zwei Monate 
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dort, bis ich Dazu vermoͤgend war; indeß brachte 
ich mich Doch, obgleich ziemlich dürftig, gegen 
ztvei Jahre Durch, und lebte ganz im Studium 
der Philofophie. Mit Reinhold ward ich bald 
Durch einen Auffag und ein Paar Gedichte näher 
befannt, und gewann die Sreundfchaft Diefes 
wahrhaft edlen, liebenswürdigen Menfchen fo, daß 
ich länger, ala Jahr und Tag, feines täglichen 
Umgangs genoß, der mir mehr genügt bat, als 
feine öffentlichen Lehrſtunden.“ 

Den 29. September 1793 verließ Fernow die 
Untverfität Sena. - Die Veranlaffung hierzu, und 
welche fehöne Ausficht für Die Zukunft fich ihm 
durch die gütige Vorforge Reinhold's eröffnete, er⸗ 
zählt er felbft weiter unten in einem Briefe an 
feinen Freund Nauwerk. Er fchied mit einem 
von Dank und Liebe erfüllten Herzen von Nein- 
Hold; beide ahndeten jedoch Damals nicht, daß 
dies eine Trennung auf ewig wäre. Sie fahen 
einander nie wieder; aber ihre gegenfeitige Liebe 
blieb fich glei. Als einen fehönen und rühren- 
den Beweis, wie herzlich Reinhold. die ehrfurchts- 
volle Liebe feines: jüngeren Freundes ertwieberte, 
fey: es uns erlaubt, eine Stelle aus einem Briefe 
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der, verbunden mit der entſcheidendſten aͤſthetiſchen 
Urtheilskraft, ihn weniger zum Kuͤnſtler, als zum 
Kunſtrichter und Bearbeiter der Philoſophie der 
Kunſt beſtimmt hatte, bedurfte nur eine leiſe An⸗ 
regung von außen, um zur hellen Thaͤtigkeit aufs 
zuwachen, und nur einige Muße auf dem Flaffis 
ſchen Boden Stalins, um den angemefjenen Stoff 
“ feiner Befchäftigung und die augenfcheinlichfte 
Nahrung feiner Lebenskraft zu finden, * 

So weit des Herrn Profeſſor Reinhold's in 
Kiel Brief. Sch verloffe ihn, um einen andern 
von Fernow an Herrn Nautperf einzufchalten. 





Auszug eines Briefed von Fernow an 
peren Nauwerk. 
Bern, den 16. November 1798, 
„Jetzt trennt uns eine große Ferne, und 
eine noch größere wird uns bald auf noch lan⸗ 
gere Zeit trennen. Ich eile Darum jest, da ich 
Did noch abreihen kann, meine Saumfeligfeit 
einigermaßen wieder gut zu machen; mer weiß, 
ob es mir fo bald mieder moslich ſeyn wird, Dir 
zu ſchreiben. 
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„NMein Schickſal hat feit vier Monaten eine, 
Wie es feheint ſehr günflige, Wendung für mich 
genoriimen, gerade zu einer Zeit, wo ich fehon 
auf jeden Sonnenblid des Glücks refignirt hatte; 
zu einer Zeit, wo ich, mas meine phyſiſche Lage 
betraf, aͤußerſt bedrängt und armfelig leben mußte; 
obgleich ich, auf der andern Seite, dieſe Zeit in 
Rüdficht auf intellektuelle und moralifche Ausbil: 
dung meines Geiles, für eine der gläcklichften 
meines Lebens halte, und ſtets halten werde; um 
fo‘ mehr, weil in ihe der Keim zu einer frobern 
Zukunft fich entwidelte, der ich nun mit frohem 
Herzen und heiterm Blicke entgegen fehe. 

„Mein Verdienſt war in Jena äußerft karg; 
bei aller Einfchränfung Fonnte ich kaum Dort ſub⸗ 
fiftiren; über die vortreffliche Gelegenheit, meinen 
Kopf und Sefchmad wenigſtens theoretifch auszu⸗ 
bilden, und manche nügliche Kenntniffe einzufam- 
meln, ließ mich diefe Unannehmlichkeit Leicht ver: 
ſchmerzen. Reinholv’s Unterricht und freundfchaft- 
«licher Umgang, welchen leßtern ich über drei Vier⸗ 
teljahre laug faſt täglich genoffen habe, hatten zu 
viel Neiz für mich, daß ich darüber nicht Das 
Drüdende meiner Lage gern vergeffen hätte. Sch 
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babe Diefem Manne, dem edelften, den ich ‘je 
faunte, unendlich viel, zu verdanten; er bat ig 
meinem Kopfe gewaltig aufgeräumt, und ihm hafe 
ich auch die Wendung meines Schickſals zu danken. 
„Ich muß Dir von jener Zeit meine Fata, 
dee Ordnung nad, erzählen, damit Du von Allem 
gehörig informirt werdeſt. Yir’d Erſte und im 
Allgememen fag ich Dir nur, Daß ich mit Dem 
Profeſſor Baggefen aus Kopenhagen, . der jet 
gleichfalls hier If, eine Reife durch Die Schweiz, 
Stolien, Gicilien und Spanien machen werde. 
Wie Ich zu dieſem Glücke gelangt. bin, will ic 
Dir nun der Länge und Breite noch erzählen. 
„Ich war bereits feit vergangene Weihnach⸗ 
ten mit Reinhold fo befannt, Daß ich täglich, vor- 
züglich des Abends, einige Stunden in feiner Fa⸗ 
milie verleben, und ihn. zu jeder Zeit bei gefchäfte- 
freien Stunden befuchen konnte. Dieſe Belannt- 
ſchaft Hatte ich theils einigen poetifchen und pro" 
ſaiſchen Yuflägen, Die er von mir gelefen hatte, 
theils- einigen Zeichnungen zu verdanken. Gr. 
gewann mich lieb und fohenkte mir feine Freund⸗ 
fchaft. In der Mitte Diefes Sommers befushte 
ihn Baggefen, auf einer Durchreife in Jena. Ich 
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lernte ihn bald kennen, malte ihn und feine Frau 
einige Mal, ward genauer mit ihm bekannt, umd 
ich hatte das Glück ihm fo -zu gefallen, daß er 
mir ſchon am fünften oder fechften Tage den An- 
trag that, ihn auf feiner Reife zu begleiten. Das 
waren Worte des Himmels für mich! Ich wußte 
nicht, ob ich meinen Ohren trauen follte; ich nahm 
feinen Antrag mit Entzüden an; wir beredeten 
am folgenden Tage die Sache ausführlicher, und 
er gab mir die fefte Zuficherung, daß von feiner 
Seite kein Hinderniß je Statt finden folle, Die 
Mitreife rückgängig zu machen; aber die Bedin- 
gung war dabei, daß ich zufehen müffe, tie id) 
nach Bern komme; weil es ihm an Platz fehlte, 
mic) bis hieher mitzunehmen. Er reiſ'te Ende 
Julius aus Jena, und Ich folgte ihm verabrede⸗ 
termoßen am Anfang der Michaelisferien. So 
hatte ich alfo auch das Glück, mich ein Viertel- 
jahr an meinem fehönen Proſpekt in die Zukunft 
zu weiden, obendrein. Ich würde bis dahin gehun⸗ 
gert haben, wenn es nöthig gemwefen wäre, um 
mir Retfegeld zu erfparen; aber das bedurfte es 
nicht. Durch Reinholv’s Betriebſamkeit bekam ich 
noch Arbeit, theils in Sena, theils bei Wieland 
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in Weimar, fo daß ich zur gehörigen Zeit meine 
Reife zu Fuß nach Bern antreten konnte. Von 
Sena hatte ich bis Bamberg von ein Paar Lieflän- 
dern, meinen Freunden, die nach Würzburg gins 
gen, Geſellſchaft. Ich paflirte den fehauerlich wil⸗ 
den, an romantifchen und fchönen Gegenden, an 
Bergen, Felsklüften und alten wüſten Bergſchloͤſ⸗ 
fern reichen Thüringerwald, über Rudolftadt und 
Koburg; in Bamberg verließ ich meine Begleiter, 
ging über Erlangen, Nürnberg, Stuttgart, Tübin⸗ 
gen, Schaffhaufen und Züri, über Aarau und 
Solothurn nach Bern. Meine Reife bis Bern 
dauerte fünf Wochen. Ih habe firenges Tages 
buch gehalten und manches Merkwürdige aufge 
zeichnet, was ich Dir gern mittheilte, wenn der 
Raum meines Briefes es geflattete u. f. m.” — 


Da diefes Tagebuch vor mir Liegt, fo glaube 
ich, flatt der Furzen Ueberficht der Reife, Die Fer⸗ 
not in diefem fehr langen Briefe feinem Freunde 
gibt, einen Auszug der interefjanteflen Stellen 
aus demfelben bier mitteilen zu dürfen. 


(DEE 
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Auszug aus Fernow's Reifetagebug. 


Wünfhbad, den 6. October. 

Um fo viel als möglich alle Gefahr zu ver- 
meiden, befonders da ich mit keinem Paffe verfes 
ben bin, Batte ich mich in Nürnberg entfchloffen, 
lieber einen Umweg von mehreren Stunden zu 
machen, als durch Anfpach und Feuchtivangen, wo 
preußifches Militaͤr liegt, zu gehen, und zu meiner 
Sreude vernehme ich jeßt, Daß Diefer Weg weit 
näher ift, als ber über Anfpach, und daß ich auf 
Giefe-Art an dem Wege gewinne, was auf. 
opfern wollte. 





Dinkelsbühl, den 7. D:ctober. 

Zwei Stunden von Wuͤnſchbach kam ih durch 
ein Kleines häßliches Neft, Eſchbach genannt, wo 
ih zum erflen Male ten efelhaften Anblid eines 
Kapıziners, mit feiner ſchmutzigen braunen Kutte 
hatte. Im großen Wirth war die ganze Stube 
soll Soldaten; ich glaubte bier fey ein Werbe 
‚plag, und hielt die Leute für Refruten, die viel⸗ 
Leicht juſt zur Armee abgeführt werden follten, 
Ich eilte darum ſogleich in ein anderes Wirthshaus, 
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wo es nicht viel beffer war. Hier erfuhr ich, daß 
heute Kicchweih fey, und die Soldaten, Bürger - 
eines benachbarten Städtchens. Nachdem ich eine 
Kleine Weile hier gemwefen war, ward mir mein 
Daß abgefordert, ich zeigte meine Matrikel vor, 
die mir dee Here Amtsfchreiber, der bier den Ge⸗ 
neral. der Wache vorflellte, mit Anwünſchung einer 
glücklichen Reife, wieder zurüdgab. Nach einer 

. lächerlichen Parade marſchierten noch die Soldaten 
unterm ‚Gelächter aller Zufchauer davon. 


Ludwigsburg Drei Stunden von 
Stuttgart, nordweftlid. 
| Den 11. October. 
Ich ging fogleich zu‘ Schilfer, der fich feit 
fünf. bis ſechs Wochen, nach einer eilfjährigen 
Ahwefenheit aus feinem Baterlande bier im Kreife 
feinee Verivandten und Jugendfreunde aufhält. 
Er ſowohl, als feine Frau, empfingen mich fehr 
freundlich. Ich war etiva eine Stunde lang dort, 
und beurlaubte mich dann, um noch Die übrige 
Zeit bis Abend auf Die Beflchtigung des. Ortes 
und Dee Gegend zu verwenden. Etwa eine 
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Stunde rechter Hand ven. Ludwigsburg, wenn 
man vom. Schloffe hinausſieht, gegen Morgen, 
erblidt. man am Abhange eines Berges Das 
Städtchen Marbach, Schillers Geburtsort, und 
Links gegen Abend, gleichfalls eine Stunde von 
bier, die Burgfeflung Hohenasberg, Durch des 
Dichters Schubart’s Sefangenfchaft berühmt. Mit . 
einbrechender Nacht eilte ich zu Schiller, de 
mich zum Abendeſſen eingeladen hatte, 


Solitude. Luſtſchloß, anderthalb Stun- 
den von Stuttgart. 
Den 18, October. 

Ich befuchte den Hauptmann Schiller, der 
bier die Aufficht über -Die Solitude hat, um in 
ihm Schiller 3 Vater kennen zu lemen. Er iſt 
fhon gegen .‚fechzig Jahre alt. Mein Begleiter 
charakterificte ihm durch mehrere treffende Bemer⸗ 
tungen als einen fehr een Dann. 


| Den 16, October. . 
In aldingen tom die Fuͤrſtin von. D. gefah⸗ 
sen; um fie, zu ſehen, ging. ich, weil ſie nicht 


— 76 — 


ausſtieg, hinab, ſie war gar ein haͤßlicher Schag, 
und diefee Mühe nicht wert. Aber ihre Almofen 
wußte fie mit einer fürfllichen Grandezza zu geben. 
Sin Bettler kam an den Schlag des Wagens. 
Ihre Rammerjungfer mußte ihe den Geldbeutel, _ 
den fie in der Hand hielt, geben; fie nahm ein 
Paar drei Kreuzerflüde heraus, gab fie der Hof- 
Dame, dieſe der Kammerfrau, dieſe dem Bedien⸗ 
ten, der fie dem Bettler gab. Ich machte, Daß 
ich fürbaß kam. Kurz vor dem Orte begegnete 
mir ein junger katholiſcher Geiftlicher bei einem 
Frauenzimmer im Wagen; er trug einen kohlen⸗ 
Schwarzen Bart, und gab mir im Vorbeifahren 
feinen Segen. 





Den 17. October. 

Heute fah ich Das große Schaufpiel der Nas 
tur, das zu fehen, ſchon der Wunfch meines Kna⸗ 
benalters war, den Rheinfall bei Lauffen. Gegen 
neun Uhr ging ich aus Schaffhaufen, mißvergnügt 
über fehlechte Bewirtung; aber Doch in einer 
feterfichen Stimmung. Gin Vorgefüßl von Schauer 
des Erhabnen durchdrang mich bei alle den Bor 
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flellungen, die mein Geift fih je von Beſchrei⸗ 
bungen dieſes Schaufpield gemacht: hatte, und Die 
fih mir jegt lebendiger als je aufdrangen. Ich 
fand fchon, als ich aus Schaffhaufen trat, den 
Rhein firh rüftend zu der erhabenen Scene. Stür⸗ 
mifh und wankend, wie ein leidenſchaftlicher 
Süngling, brauft er Echaffhaufen- vorbei, fo daß 
auch Fein Fahrzeug fih ihm mehr anvertraut, 
Den Donner Des Falles kann man, auch bei dem 
vollen Strömen und günftigfien Winde, nicht 
in Schaffhauſen hören, weil das nahe Naufchen 
des Stromes den entfernten Donner doch über 
töuben würde. Sch glaube, es thut Dem Rhein⸗ 
fol Schaden, daß man ihn zuerſt in einer ziem⸗ 
lichen Entfernung von oben, und folglich aus 
einem vorkleinernden Geſichtspunkte flieht, Die 
Bemerkung, daß man weniger finde, old man ers 
warte, beftätigte fich im Ganzen auch mir. Sch 
empfand nicht den großen Eindruck und den mäch 
tigen Schauer des Erhabenen, den Ich nach mehr 
teren DBefchreibungen ertvarten mußte, Freilich 
in der größten Nähe, wo man ihr gleichfam be« 
rührt, in dom Meinen Häuschen am Berge des 
Schloffes, IR der Donner entleglih, und bie 
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Kraft und Schnelligkeit nur eines Moments, un- 
ſäglich, wenn man auch von der Dauer und be- 
fländigen Verſchwendung dieſer Kraft abſtrahirt. 
Nie iſt mir das Bild der Ewigkeit anſchaulicher 
geweſen, als hier. Man ſchaut mit Entſetzen 
und Schwindel in dieſen Tumult eines mächtigen 
Elements, den nur vielleicht der Blitz an Schnel⸗ 
ligkeit übertrifft; darum eben, weil die große 
Geſchwindigkeit geſehen und unmittelbar empfun⸗ 
den werden muß, iſt es thöricht dieſe Scene zu 
malen. Sch habe den Nheinfall von allen Seiten 
und mit Muße betrachtet; länger als drei Stun- 
den babe ich an ihm verweilt. Der Eleinere von 
den beiden Welfen, Die mitten in dem Sturze 
gegründet flehen, obgleich er ſchon von der Ge: . 
walt des Wafferd gelitten zu haben fcheint, kann 
Doch vielleicht noch Sahrhunderte feine Wuth bre⸗ 
hen. Bei dieſem Felſen tft der Conflikt am ge⸗ 
waltigflen; an feinem Fuße ſtürzt der Strom von 
drei Selten, tie in einer Kluft zufammen, und 
verwandelt fih in Schaum, gegen den der weis 
ßeſte Schnee noch als grau erfcheint, Da, wo 
der Strom, nicht ganz in Schaum vertvandelt 
herabſtürzt, zeigt er feine ſmaragdne Farbe, die 
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ſchon bei Schaffhaufen fo ſchoͤn in dem fchneller 
dahin zaufchenden Yluffe überall hesvorflicht. Die 
Gewalt, mit der Das Waffer fortgetriehen wird, 
erftreckt fich noch über hundert Schritte weit in 
den Steom Binein. Beide Felfen find noch wohl 
eben fo jungfräulich und unsefliegen, als die 
Jungfrau in den Eisgebirgen der Schweiz. Wie 
fich Meiners bei der Hinüberfahrt fürchten Eonnte, 
bleibt mir unbegreiflich; ea tft ein freudiger Tanz, 
den man über den Rhein thut und der Anfchein, 
ale ob der Fährmann unmittelbar auf den Fall 
zufleuerte, entzüdt, flott Furcht zu erregen. Lauf: 
fen an fih, liegt äͤußerſt pittorest, und die Kel- 
fen, Die von ihm herabgeſtürzt im Rhein Itegen, 
find furchtbare Spuren der Zerflörung, "die bier 
gerade an ihrer Gtelle find. 


Zürich, den 19. October. 
Bald nach meiner Ankunft ging ich zu Lava⸗ 
ter, dem ich von Reinhold und Lips nur münd- 
liche Smpfehlungen zu machen hatte. Sch merkte, 
daß eu mich, beſonders in den erſten Momenten, 
oft mit ſcharfen Blicken anfah; bei Reinhold's 
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Namen ward er fehr warm nud fagte: er habe 
zwar auf feiner legten Reife viel vortreffliche 
Menfchen kennen gelernt; aber einen in allem 
Betracht fo weifen und guten Menfchen, als ihn, 
nicht. weiter. Ueber meinen Entfhluß, mit Bag⸗ 
sefen zu reifen, ſprach er mit wahrer väterlicher 
Wärme und Zheilnahme mit mir, fo daß ich 
ganz Davon gerührt wurde, um fo mehr, da id) 
völlig fremd ohne Empfehlung zu ihm kam; aber 
ich merkte, daß er gleich offener wurde, als ich 
ihm fagte, ich fey Der, von dem er einige Por⸗ 
teaite bei Reinhold gefehen habe. Da ex heute, 
ale am Sonnabende, fehr viele Gefchäfte hatte, 
fo befchied er mich Morgen, wenn er feine Pres 
digt gehalten habe, wieder zu fich, um noch mehr 
mit mir zu fprechen. Nach meiner Zurüdkunft 
machte ich einen Spaziergang über vie andere 
Brüde hinaus, wo ich bei dem unerwartet er⸗ 
babenen Anblick der hohen fehweizerifchen Alpen 
in Erftaunen gerleth und dieſe große, entzüdende 
Ausficht über eine Stunde mit flummer Bewun⸗ 
derung genoß. Die Scene des Rheinfolls ver 
ſchwindet gegen die Herrlichkeit dieſer wahrhaft 
erhabnen Anſicht. So groß und prächtig hatte 
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ih mir dieſen Anblick, befonders in dieſer Ent- 
fernung, nicht gedacht. auge konnte ich mich 
davon nicht Tosreißen, und nur Durch Das Be⸗ 
wußtfeyn befriedigt, ich könne fie heute und mor- 
gen und öfter, zu jeder Tageszeit und in jedem 
Eichte bier wieder betrachten, verließ ich Die Bruͤcke. 

Auch jest am Abend iſt Der Aublick des Zuͤri⸗ 
der Sees aus meinem Fenſter fo lieblich und 
Rube atbmend, die Yerne fo duftig und die 
Fläche Des Sees von den .erleuchteten. Fenflern 
an den Ufern vdeflelben fo mild beſchimmert, daß 
ich mein Kleines Zimmer ſchon Doppelt liebgewon⸗ 
nen habe. — Schön iſt, Mutter Natur, deiner 
Erfindungen Pracht! fang ‚hier Klopflod. Bier 
bildete Geßner feine idealiſchen Gemaͤlde der 
Idyllenwelt; bier erwärmte Lavater's Fromme 
Phantaſie in paradiefifchen @efilden; bier, Hei: 
lige, ewig fchöne Natur, ertvärme auch mein 
Herz, nähre meinen. Sinn, veredle meinen n Geift, 
daß er ewig nur dir huldige! 


Sonntag den 20. October. 
Fruͤh um 8 Uhr ging ich. zu Favater in die 
Petrikirche. Seine Predigt handelte aber die har⸗ 
J. 
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ten Worte Jeſu, die er bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
beiten zu verſchtedenen Menſchen geſagt haben 
ſoll! Wegen ſeiner harten Ausſprache, und des 
ewigen Raͤusperns und Schnaubens der Gemeine, 
verſtand ich zu wenig, als daß ich über das 
Ganze urtheilen koͤnnte. Die Rede ſelbſt war an 
ſich ohne allen redneriſchen Schmuck und Prunk, 
mehr eine freundſchaftliche herzliche Anrede, als 
eine ausgearbeitete Predigt. Nach dem Gottes 
dienf ging. ich zu Lavatern; fand Ihn aber nicht 
ollein. In dem Empfangszimmer, worein ich 
auch geſtern eintreten mußte, war rings umher 
eine Bibliothek, großentheils von feinen eignen 
Schriften. Eine ganze. Seite der Wand enthielt 
lauter Mappen und Zutterale, wovon tie Auf 
ſchriften theils Gedanken, oder Lebensbeſchreibun⸗ 
gen, ‘oder Skizzen umd dergleichen waren umd 
worin fich lauter einzelne Blaͤtter zu befinden 
ſchienen, tworauf Lavater wahefcheinlich feine mo⸗ 
mentanen Gedanken und Einfälle fehreibt. Eine 
unfägliche Menge folcher Gedanken muß in den 
rings umherſtehenden Kleinen Bänden enthalten 
ſeyn. Mehrere waren auf Zäfelchen hinter Rah. 
men und Glas gefchrieben, und diefe alle in 
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Hexametern. Einige, die mir am beſten ge- 
fielen, und die ich auswendig behalten habe, 
find folgende: 
Lehre mit Wahrheitsliebe nur Weisheit Tehrende 
Wahrheit. 





Frene di jedes Genuſſes, ber Kraft zu neuem 
Genuß giebt, 





Gieb dem Bittenden gern, und erfreu' auch den, 
der nicht. bittet, 





Slieh den Tauernden Srägler, er’ift ein verläums 
derifcher Schwätzer. 





Nie ſag, kannſt du helfen, zum Huͤlſe⸗Verlangen⸗ 
den: Gott helf! 





Richte nicht, eh' du verhoͤrſt und. nerhöre nicht, 
biſt du nicht Richter! 


Bruchſtuͤck eines Briefes von Fernow 
an Profeſſor Reinhold. 

Lavater hat mich recht liebreich aufgenommen, 

fein Auge flammte ſtaäͤrker, und er druͤckte mir 
6* 
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die Hand, als ih ihm Ihren Namen nannte, 
Aber — ich fehreibe Ihnen Dies mit offenberzigerm 
Bertrauen — er mißbilligte es ganz, Daß Bag- 
geſen noch fremde. Leute mitnehmen wolle. Keine 
Lage fey mißlicher für mich, als dieſe, und über- 
haupt fey mein Verhältniß mit ihm viel zu un- 
beftimmt , als daß es von Dauer ſeyn könne. 
Er wolle deshalb an Baggefen ſchreiben; er wolle 
es thm dringend an’s Herz legen, wohl zu über: 
legen, was er thue. Sch weiß nicht, wie Dies 
ablaufen wird, ob Lavater's Beforglichkeiten wirk⸗ 
lich fo gegründet find, und eben diefe Ungewiß— 
heit iſt es, Die mich am flärkflen beunruhigt. 
Mit einem halben Laubthaler bin ich in Zürich 
angekommen, und noch dazu zu einer fo ungün- 
ſtigen Zeit, daß ich. noch nicht habe an Baggefen 
fehreiben Fönnen, und bier in einem theuren Gaſt⸗ 
bofe mehrere Zage Ieben muß, ohne gewiß zu 
feyn, ob ich fogleich Geld erhalte. Do das 
möchte alles noch fepn, wenn ich jegt nur nicht 
mit Wahrfcheinlichkeit fürchten müßte, daß alle 
meine Ausfichten zu Waſſer werden. Seßt ver- 
miffe ich Ihren Rath und Zuſpruch. Es wäre 
bart vom Schickfale, wenn ich in dem Momente, 


wo ich in. den Htmmel hineinblicke, wo Ich über 
alle Hinderniſſe geſiegt zu haben glaube, wieder 
zurüdgefloßen würde, und wenn der Mann, der 
fo vielen Zaufenden Zröfter und Nathgeber war, 
wenn Lavater gerade für mich, und ohne es zu 
wollen, diefen Unfall entföhiede. Er nimmt vielen 
Theil an mir, Denn ich habe ihm meine Lage 
frei und offen entdeckt; aber er fagt: es ſey um 
fo mehr Pflicht für ihn, Baggeſen ernſtlich zu 
ermahnen, Daß er bedenke, was er thue. Sch 
muß ihm hierin Necht geben, ſo ſehr mein Herz 
bet deni Gedanken blutet, alle meine Hoffnungen 
feheitern zu fehen. Und wahrlich! fo untröftlich 
ich ſeyn würde, wenn meine Reiſe nicht zu Stande 


füme, fo würde ich Doch Died große Opfer freic 
willig darbringen, und nicht murren, fobald ich- 


fähe, daß ich einem Freunde, der mir wohl 
will, zur Laſt fallen, oder ihn in Verlegenheit 
ſetzen könnte. 

Erſt Morgen kann ich an Baggeſen ſchreiben. 
Sch habe mir vorgenommen, ihm gleichfalls offen- 
berzig zu fagen, was ich unter diefen 'Umfländen 
fagen muß. Ich werde ihn befchtwören, felbft zu 


entfcheiden, was er kann und will und fich weder 


x 


— 6 — 


durch Lavater's Beforglichkeiten, wenn fie nicht ges 
gründet find, noch durch fein mir gegebenes 
Wort, und durch meine Verlegenheit irce machen 
zu laffen. Sein Verfprechen fol ihn gar nicht 
binden, aber ich möchte auch auf der andern Seite 
nicht gern, Durch das beforgliche Einreden eines 
Andern, wär es auch Lavater’s, ein fo großes 
Glück verfcherzen. Wenn ich jest nur eine halbe 
Stunde mit Ihnen fprechen könnte! — So gut 
ih auch. die Sache überlege, fo bin ich Doch bange 
und furchtſam, denn ich muß zarte Saiten berüh⸗ 
ven, die ich lieber nicht berührte. — Run wohl 
an! in einigen Tagen muß mein Schidfjal ent 
fohieden feyn. Der Wurf falle wie er wolle, ich 
bin nicht unvorbereitet. Das Jahr, Das ich in 
Ihrer Schule zugebracht habe, hat mich die Kunf 
gelehrt, mid) Durch Gründe zu troͤſten, die für 
jede Widerwaͤrtigkeit des Lebens unübertwindlid 
find. ine waltende Vorfehung, der ich vers 
traue, ein gutes Gewiffen und Befonuenheit find 
drei mächtige Stüßen, Die uns In jedem Unglüde 
aufrecht halten. 
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Fortſetßzung des Tagebuchs. 
Montag, den 21. October. 
Meine Ausſicht in die Zukunft iſt eben ſo 
truͤbe und neblicht, als Die Ausſicht über den See; 
ich ſehe in beiden eigentlich — Nichts. 


Den 24. October. 
Heute ſah ich Lavater's Frau und Tochter, in⸗ 
dem ich zum erſten Male in ſeinem Wohnzimmer 
war. Es iſt unbeſchreiblich, welch” eine Menge 
Molerefen nnd Zeichnungen Lavater beſitzt. Alle 
feine Repofitorien find mit Portefeuillen, alle 
Wände mit Gemälden und Zeichnungen angefüllt 
und unzählige liegen in feinem Arbeitszimmer her⸗ 
um. Sch Halte feine Sammlung, überhaupt ges 
nommen, für eben fo einzig in Ihrer Art, als ihn 
ſelbſt. — 
Noch immer in unrubiger Ungewißheit, we⸗ 
gen meiner Zukunft! Meine Hoffnung ſchwindet 
mehr und mehr; unfelige Lage, wenn mon kein 
Geld hat!! 





Den 25, October. 

Das Wort Gemüth nimmt man hier in dem 
Einn, tie Humor, YAufgeräumtheit. So fagte 
heute bei Tiſche ein Offizier: Wenn man gut 
Effen und Trinken hat, das giebt ein gut Gemüth. 

Die Splbe er wird bier vorzüglich zur Zu- 
fammenfegung der Verborum gebraucht, und man 
hat viele Verba mit er, die in Teutſchland un- 
befannt And; fo fagt man, fi erflagen, flatt 
fich beklagen, Ermweiben, fagt man, flatt er- 
heirathen, ein Wort, welches in die Bücher: 
fprache aufgenommen zu werden verdient. — Roh 
acht und vierzig Stunden muß .ich harren, ebe 
mein Schickfal entfchieden wird, ebe iq einen 
Brief von Baggeſen bekomme. 


Sonntag, d. 27. Oct. Nachmittags vier Uhr. 
Endlich Erhörung, Erfüllung, über alle meine 
Erwartung, üuͤberſchwengliche Erfüllung meines 
Wunſches — meines hoͤchſten, einzigen, heißeſten 
Wunſches — ein Brief von Baggeſen mit vier 
neuen Louisd'or. Wer iſt ſeliger, als ich in die⸗ 
ſem Augenblick! Ich darf kommen, theurer Bag⸗ 
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gefen ; du haft mich aus einer Höllenqual errettet! 
In fo fchrecklicher, “Drängender, unausfprechlich 
peinigender, folternder Ungewißheit war ich nie! 
Der Schmerz iſt unfäglih, aus dem Himmel 
plöglih in das höllifche Feuer geworfen zu wer- 
den; aber noch Millionen Mal unfäglicher if die 
Wonne, die ich jegt empfinde, da ich Aus dieſer 
Folterkammer, in der ich acht Tage Ing, in den 
Himmel erhoben bin! Wie eng mir jegt mein 
Zimmer, Züri), Die ganze himtmelhohe , himm⸗ 
liſch fehöne Alpenwand iſt! Warum muß ich noch 
eine Nacht bier zubsingen! Doc ich bin zufrie⸗ 
den, glüdlih, wie ein Sterblicher feyn kann! 
Se näher der Augenbli der Entfeheidung, je 
ungeduldiger, unbändiger, quälendee. meine Un- 
rube. In einigen Stunden dieſes Vormittags riß 
ih mid) mit Gewalt aus Diefer umfeligen Lage, 
und fehrieb ein Gedicht an die Hoffaung nieder. 

Ein fchöner, fonnfger, Freunde athmender Tag. 
Mit dankvollem Herzen ging ich hinaus vor Dem 
Scheiden der Sonne und fah nun mit erleichter⸗ 
ter, noch von dem plötzlichen Uebergange von 
Qual zum Entzüden wogender Bruft die Lieb⸗ 
linge meines Auges in der Ieblofen Natur, - feit 
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ich fie zuerſt fah, Die Schneeberge, mit ihren 


glänzenden, von eiwigem Schnee bedeckten, Schei⸗ 
teln, bis ihr letztes Roſenroth erblich · 


Den 28. October. 
Böfes Wetter und Lavater halten mich noch 
in Züri. Ich ging zu ihm, um ihm feines 
Bruders Portrait zu zeigen, worüber er feinen 
Beifall, doch nicht ohne Einſchraäͤnkung, äußerte, 
. Sch zeichne ihm nicht beftimmt genug; aber er des 
denkt nicht, Daß meine Manier nicht zu harte 
Umriſſe verträgt. Er drang in mich, noch zu 
bleiben, um ihn und feine Frau zu zeichnen. Er 
gab mir folgende Aufträge für die Zukunft; -4. 
ihm auffallende Profile, oder Geſichter zu fenden; 
ferner Portraits großer Männer, und merkwür⸗ 
diger Perfonen; 3. charakteriflifche Figuren ans 
dem gemeinen Leben, wo ich fie träfe; 4. ihm 
diefe, wenn ich mehrere gefammelt babe, von Zeit 

ju Zeit, etwa für zwei Louisd'or, zuzufenden. 
Sch gab ihm mein Gedicht an Die Hoffnung 
zum Durchlefen; er twar ziemlich: zufrieden Damit, 
befonders mit der leichten Verfififstien. Er fogte: 
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wer Verſe machen und zeichnen koͤnne, der komme 
fiher Durch die Welt; überhaupt habe ih etwas 
in meiner Phyſiognomie und meinem Betragen, 
welches zeige; ich fey einer von jenen, denen es 
nie fehlen werde; ex fehe mir eine gewiffe Schmieg« 
ſamkeit in Schidfal und Menſchen an, die ge 
mwößnlich Leuten von gewiſſen Faͤhigkeiten, befon- 
ders dem Künfllertalent, mangle, und die eben. 
foniel werth fey, um durch Die Welt zu kommen, 
als Das Talent felbft. 

Er Ddichtete mir etwas auf ein Stammbuchs⸗ 
blatt und ich mußte meinen Namen in ein Buch 
fhreiben, worin er alle ihn Befuchende ſich einzus 
ſchreiben bittet. Hierauf ſprach er noch vieles mit 
mir über Moralität, über:fein Chrißenthum, über 
feine Art zu disputiren. Er Disputirt nie münd⸗ 
lich, fondern hat feine Säge, die er für ausge⸗ 
macht und unumftößlich hält, einzeln auf Meine 
Zettel gefchrieben; diefe Lieft er vor. ‚Findet dann 
einer feinen Sag nicht eben fo ausgemacht und 
unumflößlich, fo zerseifit ex den Zettel und wirſt 
ihn in den Spucknapf. Er fängt alles fein Phi⸗ 
leſophiren mit Einmal Eins ift Eins an;.fo ge⸗ 
wiß als das iſt, follen auch feine Süße ſeyn. 
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Er ſagte, er haſſe alle Terminologie, weil dabei 
immer ſchon etwas vorausgeſagt und gewußt wer⸗ 
den müſſe. Er nimms das Wort in dem Sinn 
der ſubjektiden Beſchränkung, daß man ſich näm⸗ 
Lich durch Terminologie einſchraͤnke, veuzäume, und 
konn nicht Herausfonımen könne. So, fagte er, 
fomme er wie mit feiner Froſchtheorie in der Phy⸗ 
ſiognonik vom Froſch um Apoll von. Belvedere, end: 
Lich His zum hoͤchſten Ideale feines Geifles, auf Je⸗ 
fum Shriftum. Was er auf den Papier habe, ſeyen 
Froͤſche, und tm Herzen habe er Jeſum. Er be; 
kannte, DaB er nie Logik gelernt und fludiert 
babe und immer en peine fey, wenn ihm. einer 
mit logifchen Terminolagien, die er nicht verſtehe, 
angeftiegen komme. Seine Philoſophie ſey eine 
Vereinigung des Naturalisın und Supernaturalism 
und dünfe ihm daher die allertauglichſte. Seine 
Beroitwilligkeit, jede feiner Weberzeugungen fir 
eine beffexe zu vertauſchen, war lobenswerth. Er 
fogt: der, dem es ernftlih um Wahrheit zu Fhem 
ik, der redliche Wahrheitsfreund, kann nie ver: 
lieren, feine Ueberzeugung mag wahr feyn, oder 
er mag eines veſſern belehrt werden, er gewinm 
immer. . 
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Warten, erwarten, und wenn es da if, 
ergriffen! fey die befle Philoſophie, um Durch 
die Welt zu fommen. Er ging um ſechs Uhr in 
Geſellſchaft, und ließ mich unter allen feinen 
Büchern, Papieren und Kunſtſachen allein. 





. Den 29. Oetober. 

SH nahm Abſchied von Lavater; er band mir 
nochmals recht feſt auf, ihm das, was er mir 
geſtern ſagte, zu vollführen; er wollte mir einen 
Band ſeiner Handbibliothek zum Andenken geben; 
ich bat mir ſein Andenken für liebe Reiſende aus, 
das er mir noch in den Gaſthof nachſchickte. Um 
zwei Uhr Nachmittag bei dem trübſten Himmel 
und feinem Staubregen, verließ ich Zürich. Mit 
Sonnenſchein im Herzen ging ich zum Stadtthore 
hinaus. 


Brief an den Profeſſor Reinhold. 


Bern, den 9. November. 1798. 
Wenn unter den vortrefflichftien Monſchen Ies 
ben, von lauter holden Geſtalten umgeben fepn, - 


⸗ 
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/ 
in einer der fehönften Städte Europens, in einer 
der reizendflen Gegenden der Schweiz tuohnen, 
wenn dies ein Himmel auf Erden iſt; fo wohne 
ich feit acht Zagen in diefem Himmel. Ich hatte 
vergeflen, Daß der Weg in den Himmel durch's 
Fegefeuer gebt; dies babe -ich während meines 
Aufenthalts in Zürich überflanden, und dann erft 
fond das gerechte Schickſal mich der Geligkeit 
würdig, Die ich jet genieße. 

Kein Menſch kann in größerer Angſt folche 
acht hölfenbange Tage verleben, als ich in Zürich; 
fein Menfch freudetrunfener ſeyn, als in jenen 
Momenten, wo ich Baggefen’s entfcheidenden Brief 
erhielt, der alle meine Unruhe endete. DO! in. 
dem Momente, wo ich am Ziele zu feyn glaubte, 
durch Lavater's Bedenklichkeiten alle meine Hoff 
nungen fo unvermuthet vernichtet zu fehen, und 
acht etvige Tage In einer quälenden Ungewißheit 
zuzubringen ! . 

Sch denke, dies entfchuldigt bei Ihnen den 
Schluß meines legten Briefes, der in einem, mir 
fonft fremden, Zone gefchrieben war, Es thut 
mir nur Feld, daß ich Ihnen dadurch umnöthige 
Beſorgniſſe wegen meiner gemacht habe, Ich wäre, 
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gefe&t anch, das Aergſte, was unter diefen Um⸗ 
ftänden für mich erfolgen konnte, wäre erfolgt, 
zwar nicht verhungert; aber was würde es mir ges 
koſtet haben, bis ich mich fo weit beruhigt Hätte, 
um mit frohem Muthe mich in mein Schidfal zu 
finden! Lavater hatte auf den ſchlimmſten Fall 
fhon für mich geforgt; aber die Befanntfchaft und 
Unterflügung diefes Mannes, fo erfreulich fie un« 
ter andern Umfländen für mid) geweſen waͤre, 
hätte mir. dennoch meinen Verluſt nie erfeßt. Gott 
fey gelobt, Daß jene Krifie nun vorüber iſt, und 
daß ich jet ungehindert den Ziele meiner Wünſche 
entgegen fehen kann! 

Sch glaube, daß ich fo glücklich geweſen bin, 
mir während meines Aufenthalts in Zürich Lava⸗ 
ter’d Zuneigung zu ewerben; denn er bat mir 
mehrere unzweideutige Beweiſe Davon gegeben. Er 
hat Pläne gemacht, mir Dort, wenn es nöthig 
waͤre, Arbeit genug zu verfchaffen, hat mir er- 
laubt, fo oft und fo lange ich wollte, fen, im 
feiner Art einziges Sabinet zu beſuchen, und hat 
feinen Bruder, ſich und feine Frau von mir zeich- 
nen laffen. Mit dem, was ich für ihn gearbeitet 
babe, war er im Ganzen zufrieden, und Dem, 
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was er daran auszuſetzen hatte, konnte ich leicht, 
und zu ſeiner voͤlligen Zufriedenheit abhelfen. 
Aber bei alle dem habe ich doch zugleich geſehen 
und bin durch Gründe davon überzeugt, daß La⸗ 
vater, obgleich junge Leute unter ihm viel Fertig⸗ 
keit in Aug und Hand erlangen, doch nie einen 
Künſtler im wahten Sinne des Wortes bilden 
wird. Von eigentlicher Kunſt weiß er wirllich zu 
wenig, um Andere zu bilden, ſo viele und ſcharf⸗ 
ſinnige Bemerkungen er auch als Phyſtognom und 
Pſycholog über den Menſchen gemacht hat. Hier 
geht es ihm gerade, wie mit ſeiner Philoſophie, 
die nur einzig und allein für ihn brauchbar iſt. 
Was Labater unter feiner Aufſicht und nach 
feinem Sinne machen läßt, wird gewiflermaßen 
Fabrikarbeit. Er iſt ein fonderbarer Liebhaber 
son, ſtarkem Solorit, und das Schlimmfte ifl, daß 
er in feiner Schule für Alles nur ein einziges 
Golorit bat. So ließ er z. B. von einem feiner 
Zöglinge die Zeichnung son Ihnen, Die ich ihm 
mitbrachte, copiren, in Farben, wenn ich fo fagen 
darf, überfegen, und dermaßen roth und braun 
molen, Daß fie Durch diefe übermäßige Färbung 
völlig unkenntlich ward; und Doch war ihm das 
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recht. Sch glaube, wäre ich Länger bei ihm ge⸗ 
blieben, ich würde über dieſen Punkt manche De- 
hatten mit ihm gehabt haben. 
Ich Habe auf meiner Reife von Zürich bie 
Bern- vier Tage zugebracht, weil ich unterwegs 
verfchtedene Merkwürdigkeiten zu befehen hatte, und 
bin- am erfien November in Bern eingetroffen. 
Die Wonne des Augenblicks, wo ich Baggefen 
umarmte, wage ich Ihnen nicht zu befchreiben. 
Baggefen hatte mir eine fo liebevolle Aufnahme 
in dem Haufe feiner Schwiegerältern bereitet, 
daß ich hier Bald mie zu Haufe war. In den 
erfien Tagen babe ich faſt täglich bei ihnen ges 
fpeifet, und num wohne ich feit etiva drei Tagen 
bei einem Herrn Haller, Der der fuͤngſte Sohn 
ded großen Haller und ein Onkel der Madame 
Baggeien iſt. Rie Habe ich in einer Familie 
ſolche Schoͤnheit, Wohlgeftalt und körperliche Staͤrke 
gefehen, als in der. Sallerfchen.: Die Butter der 
Madame "Baggefen,: ifte Tante, ihre Schweſter, 
le von Diefer Familie, die ich bis jetzt kenne, 
zeichnen ſich Durch jene Wohlgeſtalt aus; - vorzäg- 
lich aber dieſer Haller, hei dem ich wohne "Er 
it der erſte Mann, der wein Ideal von männ; 
IL. 7 
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licher Schönheit, was ich mir von den, Antifen 
abftrahirte, und lange vergebens in der heutigen 
Welt gefucht babe, erreichte. Wie ein Halpgett 
tes griechifchen Himmels ‚geht er unter den Zwer⸗ 
gen und verunglüdten Schöpfungen des jeßigen 
Zeitalters, wie ein Apoll unter den Hirten, einher, 
ficher und groß umd herrſchend, ohne es zu wol 
len, und ohne es zu wiſſen, denn ‚fein Geiſt und 
Charakter entfpricht ganz feiner Größe und Ges 
ftalt. Im ſeiner Gegenwart finte ich Die Helden 
der Vorwelt nicht mehr übertrieben, und mein 
Auge meldet fich noch immer mit neuem Wohlge⸗ 
fallen an diefem flattlichen Manne, den fein Maͤd⸗ 
hen mit reinerer Luſt anfchauen kann. Sch nenne 
ihn den Herkules Haller. 

Jetzt etwas yon umferer Jevosfiohenden Reife. 
Wir gehen in vierzehn Tagen nicht nach Stalien, 
unferem bisherigen Plane gemäß,- fondern-für dies 
fen Winter, über Münden noch Wien, und von 
da über Klagenfurt u. f. wi nach Venedig. Wir 
tönnen beide nicht Italieniſch. Die: Jahreszeit ifk 
fpät und unfrenndlih, Die Wege über Die Ges 
birge wahrſcheinlich fchlecht, wenn nicht gefährlich. 
IH that Baggefen Ten Vorſchlag, zuerſt nach 
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Wien zu gehen, und dieſe kleinere Reiſe als eine 
Vorbereitung auf Die größere zu machen. Nach 
einigen. Minuten war Baggefen auch, in Erwä⸗ 
gung aller obigen Umfände, auf der Stelle ent _ 
fchlöffen ; wir nahmen fogleich alle Landcharten zur 
Hand, und reifen auf alfen nur. moͤglichen Wegen 
nah Wien, und im künftigen Herbfte nach Stalien. 
Seit ich hier bin, wird mit Macht Staltenifch 
gelernt, und in Wien, hoffe ich, erden wir 
Durch. fortgefeßten (Fleiß uns der Sprache in fos 
weit bemächtigen, daß wir uns mit den Einge⸗ 
bornen des Landes verfländigen Eünnen. Ohne: 
dieſe nothwendige Vorbereitung würden wir zu 
viel risfiren, in. einem Lande, wo man vor Prel- 
lereien aller Art nicht behutfam genug feyn kann. 
Alfo zuerfi nach Wien. In Wien bedürfen fir, 
unter andern unentbehrlichen Dingen, auch der 
Empfehlungen Reinhold's. Wir Eennen die Liebe 
und Bereitwilligkeit unſeres vortrefflichen Freundes 
fo gut, daß mie dieſer Gefälligkeit im Voraus 

verfhert fd. 
Ewig She Sie verehrender und liebender 

Ternom. 


er 
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Sernow’s Aufenthalt in Berm Auszug 
aus feinem Zagebude. . : 

Sonnabend, den 2. November... 

Früh um zehn Uhr ging: Ih auf. Die Prome: 
nade bei der Kirche, wo man eine. ſchoͤne Ausficht 
gegen Süden bat, von der mir aber, wegen des 
ummwölften Himmels, der fchönfte Theil, die Schnee; 
gebirge‘, verborgen blieb. Der Pink zur Prome- 
nade ift nicht groß; ‘aber. die fehönen Alleen, die 
vielen Sige mit den Fußbretern, Die Kirche, eines 
der ſchoͤnſten gothiſchen Gebäude, die ich jemals 
ſah, Die beiden. Pavillons auf der Baluſtrade, Die 
tief unten braufende Aar, welche hier, befonders 
wenn fie reich an. Waſſer iſt, fehe reißend- und: 
tobend ſeyn muß, umd die herrliche Ausficht machen. 
diefen kleinen Blag zu einem der veizendften oͤf⸗ 
fentlichen Spaziergänge, die ich jemals gefunden 
babe. Die vortrefflihen Arkaden, worurch fi 
Bern vielleicht: vor allen andern Etädten Gutos 
pen’s unterſcheidet, geben diefer Stadt 'efnanıgany’ 
neuen eigentbümlichen Reiz, der fie ſedem Frem⸗ 
den auf den erſten Anblick empfiehlt: -Die Rein- 
lichkeit der Gaſſen, und die fehönen maffiven Häu: 
fer, Die breiten und geraden. Straßen, und die 
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ſolide Pracht und Größe der öffentlichen Gebäude, 
die man in Bern findet, iſt vielleicht einzig in 
ihrer Art. Alles id Zeuge. des Wohlfiandes dies 
ſer glücklichen. Republil, Gerade fo breit, als Die 
ganze Bseite der Promenade, tft in der Yar, um 
fie prächtigee zu machen, ein Wehr angebracht, 
son dem das Waſſer mit ſtarkerem BGeraͤuſche 
herabſtürtt. 

Mach dem Chen machte ich mit Vaggeſen einen 
Spojiergöng. um: die ‚Stadt-.und auf die Enge, 
eine reizende, wegen Ihrer Ausficht auf Die Schnee⸗ 
berge , vielleicht einzige Promenade, eine. Viertel 
funde von der Stadt am Ufer. der Aar. Wir 
ſahen nur einen ſehr Eleinen Theil. Der vorderen 
Schneegebirgswand, welche durch dicke ſchwere 
Wolken hindurchblickte, die den ganzen Proſpekt 
verdeckten. Huf dem Ruͤckwege kamen wir bei 
dem Bofpitale vorbei,. einem fchönen ‚Gebäude, 
das man eher für einen fürflichen Palaſt, als 
für ein Armenhaus anfehen wuͤrde. Die ſimple 
Inſchrift: Christo in pauperibus entfpricht der ed⸗ 
len Größe des Gebäudes. Die Reinlichkeit und 
gute Pflege, die in dem Hoſpitale beobarhtet- wird, 
fo eben fo vorzüglich feyn. 


‘ 


Da ich am Tage meiner Ankunft wegen Man⸗ 
ges an Platz im Hallerfchen Hauſe noch nicht 
fchlafen Eonnte., ging ih um zehn Uhr Abends 
ins Wirthshaus zum Adler, wo mich Des befoffene 
Birth wieder fortwies, mit dem Bedeuten, wo 
ich zu Abend gegeffen hätte, könne ich auch fchla- 
fen... Ich ging darauf in eine Gefellfchaft, wo 
ich aber in einem Zimmer, das bereits vier große 
Betten faßte, und wo zwei Berfonen ſchon im 
Bette Tagen, ziemlich fchlecht ſchlief. Ich fuchte 
mir alfo Beute ein befferes Logis im Storch, und 
ging dann zu Baggefen zum Zhee. Er fragte 
mid) unter andern: ob ich Maurer fey? und freute 
fih fehr, als ich e& bejahen konnte. Wir haben 
nun nicht mehr nöthig, Irgend.eitund für einan- 
der zu verbergen. Um acht Uhr ging ich -in 
mein neues Logis, two, ich aber wieder kein eige⸗ 
nes Zimmer, fondern eins befam, worauf ſchon 
Zemand logirte. Indeſſen war es doch um hun⸗ 
dert Prozent beſſer, als das geſtrige. 


Sonutag, den 8. November. 
Wie wunderbar die Digge ſich fügen! Boagge⸗ 
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fen fagte mir geſtern, er babe einen ftalienifchen 
Sprachmeifter- annehmen wollen, aber in ganz 
Bern keinen auftreiben koͤnnen. Beim Erwachen, 
fiehe! finde ich einen in dem, neben dem meint: 
gen flehenden Bette, der vor zwölf Tagen bier 
angefommen ift, um in Bern die itallenifche Spra⸗ 
che zu lehren, ein Sranzofe von Geburt; der aber 
kein Teutfch kann, und mit dem ich ſchon den 
ganzen Morgen geradebrecht habe. 

Nachmittags ging ich auf den Wall, um bei 
heutigem heitern Wetter die Schneeberge zu fehen. 
Einziger, unausfprechlicher, erhabener, Anblick! 
Welche Maffe, welche unüberfleigliche Höhen! Noch 
ünmer hatte ich gejweifelt, ob die Berner Schnee⸗ 
berge einen fchönern Proſpekt geben würden, als 
die man über den Zürcherfee fieht. Aber fie übers 
treffen diefe weit, feheinen näher, find gewaltiger, 
höher, fchroffer, unerfleiglicher und fehöner von 
Form und Maffen. Heute ſah ich zum erfien 
Male die Jungfrau, die Wetterhörner, das Schreck. 
horn, das Yinfteraarhorn ; die höchften Spigen der 
Schiveizergebisge, wenn man den Montblanc aus⸗ 
nimmt, der bier nicht fichtbar if. Sie fcheinen 
fo nahe, daß man glaubt, in zwei bis vier Stuns 


r 
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den hinkommen zu können, fie fheinen fo heil und 
sein, daß man glaubt, einzelne Menfchen auf dem 
reinen Schnee erkennen zu fünnen, und doch find 
fie 8 bis 20 und mehr Stunden von bier entfernt. 
Ungern trennte ich mich von dem Anblide, und 
ging mit Baggefen nach Haufe. Wir fprachen noch 
mit dem italieniſchen Sprachmeifter über Die Art 
des Unterrichts, und machten zugleich einen klei⸗ 
nen Anfang. | 





- Den 6, November. 
Ich ging um meine Garderobe in etwas zu 
ergänzen, zum Schneider Biziot, einem Franzoſen, 
der immer Ihr flatt Sie fagte, welches mir fon- 
derbar Fang. Sch glaubte vor einem Fürften zu 
flehen, indem ich vor meinem &chneider fland. 
Heute fing ich Hallers Porträt an, von drei bis 
ſechs Uhr war ich iM der italienifchen Stunde, 

Baggefen lernt entfegich Leicht und geſchwind. 


Den 18. Novemter. 
Heute befuchte ich mit Baggefen den Bildhauer 
Sonnenfchein. * Ihn felbft fanden wir nicht zu 








— 105 — 


Haufe, aber feine ältefle Tochter führte. ung in 
fein Künftlermufeum, wo wir eine fcehöne Gruppe, 
Meden mit. ihren beiden Kindern, fahen ; aber das 
Porträt einer Demolfelle, oder, wie man hier beſſer 
ſagt, Jungfer, son der vierzehnjährigen Tochter 
des Künſtlers, wunderreizend und lieblich gemalt, 
zog unſer Auge von dem Kunſtwerke des Vaters 
ab. Die holde Künſtlerin, eine ſchlanke, beſchei⸗ 
dene, liebanswũrdige Brünette, kam auch fo, wie 
von ungefähr, durch Das Zimmer gegangen, und 
fie. wäre von mir, hätte. ich uicht befonders Daranch 
gefeagt, nicht für Die Künſtlerin gehalten worden, 
Sie entzog uns eben fo unbemerkt, wie fie Fam, 
ihre liebliche Erſcheinung wieder. Ich fah no 
einige Arbeiten des Waters, zwei Heine Gruppen 
aus der Schweizer = Sefhichte, Fuͤrſt,-Melchthal 
und Stauffah, Die den Schweizerbund ſchwoͤren, 
und Zell mit feinem Sohne; beide gar fchön geup- 
piet. Ich fand in den Arbeiten dieſes Künftlers 
„mehr Kunfl, in denen von Danneder in Stuttr 
gart mehr Simplicität und Ratur, .. 
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Mus einem Briefe an Heren Nauwerk. 
Bern, ten 24. November. 

In Zeit von acht Zagen gehe ich mit Bagge- 
fen über Zuͤrich, Augsburg, München, Salzburg 
und Linz nad) Wien, wo wir ung einige Monate 
aufhalten werden, und Dann zu Ende Des Winters 
von da unfern Weg Durch einen Kleinen Theil von 
Ungarn, Kaͤrnthen nach Venedig nehmen. Ron 
da werden wir nach einem hinlängfichen Aufents 
alte, um alles Merkwürdige zu fehen, über Mans 
tua, Verona und Mailand im Frühjahre wieder 
nach Bern zurückehren. Gegen künftigen Herbft 
treten wir fodann die große Neife nach alien, 
Neapel und Gicilien an. Sch habe, während der 
Reife, alles frei, was ich brauche, blos während. 
eines längern Aufenthalts an diefem oder jenem 
Orte lebe ih, wenn ich etwas verdlenen kann, 
auf meine Koſten. 

Ich ſchmeichle mir, daß Baggeſens Bekannt⸗ 
ſchaft mir auch für die Zukunft von großem Nuz⸗. 
zen ſeyn wird, und Daß ich Hiellelcht in Dänes 
mark den Reſt meines unftäten Lebens zubringen 
werde. Mein Herz fchlägt freudig bei dem Ge⸗ 
tanken, daß ich Dich,. nach glücklich beendigter 


n 
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Reiſe, einmal wiederſehen und mein Abentheuer 


Dir an traulichen Winterabenden esjählen werde. 


Senke Die meine; Wonne, wenn: ich unfern alten 


Carſtens in: Rom wiederſehel Daß er nur nicht 
bi! künftigen Winter nach Teutfchland: zurückgeht | 

Der erotifchen Mufe habe ic) auf immer Lebe: 
wohl gefagt. Ich will mit Feiner Geliebten: leben, 
die ich, nicht auch öffentlich produziren darf, und 
ich denke Auch feit Jahr und Tag über manche 
Dinge ganz anders, als ehemals. Ueberhaupt 
werde ich mich wohl in. ver. Folge weniger wit 
Heinen poetiſchen Arbeiten befchäftigen ; denn im 
Grunde kommt doch bei dergleichen Taͤndeleien 
nichts Genugthuendes heraus. - Aut Caesar aut 
nihil! Jetzt lerne ich mit aller Gewalt Staltenifch, 
and. wie werden es In Wien auch eifrig fortſetzen, 
um une fo .gut. wie möglich zu-unfter italieniſchen 


NReiſe zu praͤpariten. Nicht wahr, Du beneldeſt 


mich ein wenig? ‚Sch denke im Grunde: beſſer 
beneidet,, wie bedauert, und bin Doch überzeugt: 
Du gönnft mic meine ſchoͤnen Ausſichten v von gan⸗ 
zer Seele. 

Ich hoffe noch ſicher darauf, Dich vor meiner 
Abreiſe nach Itallen künftigen Fruͤhling bier in 


— 
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der, Schwpeiz du ſehen, und denle nicht vergebens 

iu hoffanKomm Uehereurer Bruderz umnd 
durchwandle mit: mir die. Schmein Mit SAD 
Rhlrn. kannſt Du, Befendens main: Bu Wi 
einſchraͤnken? willſt, und entbehrlichen Bedũrfniſſan 
entſagen gelernt haft, Die ganze Reiſe beſttkiten. 
Sch babe meinen Weg. von Jena bis Zürich zu 
Buße gemacht, bin vier Wochen. unterweges ger 
weſen, babe, mir nichts verſagt, was ich bedurfte, 
und. die ganze Reife von .einigen: und: ſechzig Mel⸗ 
len koſtet mich nicht mehr als 18-Rthlu Lens 
Da auch noch einmal ſo viel verbraucht, fo fonımıf 
Du doech hinlaͤnglich aus. Da Dein Vater Di 
uͤberdies verſprochen hat, Dich, nach vollendetem 
Studiren, eine Reiſe machen zu laſſen, ſo denke 
ih, wird er um fo. aber Wort. halten: Thue, 
was Dir irgend möglich iſt, telsı wollen hier ſelige 
Zage verleben! Die Schweiz iſt doch Das einzige 
Land auf Gottes Erbhoben, wo fein .unintereffan- 
tes Fledchen ifl, Ich bin hiervon überzeugt, -oBs 
gleich ich erſt, ſo zu fagen, Die Vorrede gelefäh 
babe, denn gerade Diefe vierzig Stunden, die ich 
in der Schweiz gereifet bin, find das Uninterefs 
fantefle, das am wenigflen Schweijeriſche, id 


4 
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doch Bin-ich.zufeleden, Der Rheinfall, der Zuͤr⸗ 
cherfee, ‚ein großer Theil der Juragebirge, Die Aus⸗ 
ſichten auf die Schneeberge in Zürich und vor⸗ 
züglich bier, haben mir fon gezeigt, was ich u 
ermarten babe. :, -.: - 

Leider if jeßt- ver Glwmel enig mit Neder 
und Wolken bedeckt, beſonders it. der Gegend der 
Gebirge, "foi.Ddaß.ich nur. erſt zweimal: an heitetn 
Tagen diefe unbeſchreibliche Ausficht shabe genießen 
fünnen. Ich fehne mich nach. dem Sommer, mo 
ich Diefen Naturwundern näher ſeyn und Die: Schön: 
beiten ihrer ’relzenden und. ſchrecenvollen Lhãlet 
genießen werde. 

Nirgends fand ich, fe: viel: One. meiſchands 
ich ſah und ſo viele Schoͤnheiten ich auch muſterte, 
fo viel reizende und ſchoͤne Mädchen, befonders in 
den hoͤhern Ständen, als hier. Bern iſt das 
Cirkaſſten der Sehweiz. So ſelten man an an- 
dern Orten eine Schoͤnheit findet, ſo ſelten findet 
man. bier, eine Mißgeſtalt. Alle find ſchoͤn, - von 
hoher, fchlanker Jugendgeſtalt, von. bfühenden 
Wangen und den ſtrahlendſten, beredtſten Augen, 
die bis in den innerſten Winkel Des Herzens 
hinabhligen. Man darf nur eine Straße hinab 
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‚geben, um wenigſtens einem halben Dutzend fol- 
cher herrlichen Gefchöpfe zu begegnen, wo man 
eine noch fehöner, als Die andere, und Die letzte 
immer als die ſchoͤnſte findet: j 

Einige diefer Heben, Junonen und Grazien 
‚ babe ich bereits nachgebildet, und jede noch eine 
Stunde Tänger, als gewöhnlich, figen laffen, um 
mich recht mit Muße an ihrer Schönheit zu weis - 
den. Selb "das abfcheuliche Teutſch, das man 
hier ſpricht, wird in ihrem Munde liebklich und 
‚ wohllautend. Mit einem Worte: Bern iſt ein 
Himmel für den, der fhöne Weiber Lich hat. 
Ein Mufelmann würde bier fein Paradies, und 
in jeder Schöne eitte Hurt fehen. Aber Du 
weißt, reine Schönheit gewährt nur Durch Ans 
ſchauung Genuß; damit habe ich mich dia jegt 
denn auch begnügt. , 

Grüße alles, was meiner gedenkt, und Laß 
mich bald etwas von Dir leſen. Entweder im 
Schatten der Alpen, oder nach einigen Jahren in 
ten fandigen Ebenen Deines Vaterlandes umarmt 


Dich wieder 
Dein Dich brüderlich liebender 


Fernow. 
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Den dritten December trat Fernow in feines 
Freundes Baggefen Geſellſchaft die Reiſe nach 
Wien endlich an. Einige kleine Unannehmlichkei⸗ 
ten abgerechnet, geſteht er am Schluſſe des mit 
beiſpielloſer Treue jeden Tag durchgeführten Tage⸗ 
buchs, mit ſeinem Aufenthalte in Bern ſehr zus. 
frieden zu feyn. Auch feine Kaffe hatte ſich wohl 
dabei geflanden. In dem einen Monate, den er 
‚dort zubrachte, hatt er funfzehn Portraͤte gegeich- 
net, die er, alle am Ende des Tagebuch genau 
angiebt. 





un Deofeffor Reinfott. 
ü Mien, den l. Januar 1794. 

3b weiß meinen Eintritt in.das neue Jahr 
und in Ihre Vaterfladt, wo Baggefen und ih 
beute Abend um: fieben Uhe glücklich und gefund 
eingetroffen find, nicht würdiger und feſtlicher zu 
begehen, als durch eine Unterhaltung mit Ihnen, 
mein- theurer, derehrter Chörmer! O gewiß, wäze 
ich dieſen Abend nicht bei Ihrem geliebten Bagge⸗ 
fen, ich wäre bei Ihnen! Warum kann man 
nicht an zweien Orten zugleich ſeyn? So lange 
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ich bier bin, werde ich der waltenden Vorſehung 

danken, daß fie mid auf dem labyrinthiſchen 
Pfade meines Lebens gerade zu einer Zeit zu 
Ihnen führte, wo jede heitere: Ausſicht vor meinem 
Blicke zu verſchwinden ſchien, wonich auf das, 
was in. meiner Lage mein, hoͤchſtes Glück. ſeyn 
Ponte, bereits reſignirt Habt; daß, fie unter Tau⸗ 
fenden mich des Vorzugs' würdigte, den Faden 
meines. Schieffale an Ahr und Baggefens feltnes 
Bündniß zu knüpfen, und mir dadurch eine Quelle 
füßerer Freuden zu öffnen, als ich bis dahin 
kannte, und deren Beſitz, ſelbſt in meinen kühn⸗ 
ſten Hoffnungen, ich mir nicht vorzubilden wagte. 
Noch unendlich: viel verdanke ich Ihnen über dieſes. 
Ihre Lehren haben meinem Geiſte in dem unges 
willen Dunfel, worin er herumierte, einen filhern 
Leitſtern gezeigt , und Regionen geöffnet, die ihm 
fonft für immer verfchloffen geblieben wären; Ihr 
Unterricht hat mich den hohen Werth des Lebens 
Ihäßen, die einzige Beſtimmung. meines Daſeyns 
kennen, lieben und erringen gelehrt. O, fünnte 
ich Ihnen. Heute, durchdrungen ‘von’ inniger Liebe 
und Verehrung meinen Bank fo lebhaft. aus» 
druͤcken, . wie ich ihn, fo oft ich den Gang 
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meines Sehickſals überfehe, in meinem Bergen 
emphnde ! 


Den 2. Januer 

& weit hatte ich gefkern geſchrieben, als man 
Ihren, mir unausfprechlich lieben Brief brachte; 
wie ſehr danke ich Ihnen für dieſe Freude! Ich 
will jeßt, fo gut ich kann, Shnen einige Nach: 
richten - von unſerer Niſe mittheilen. Wie wan- 
derten am ritten December 1793 aus Bern! 
Baggefen, Liedemann, der dafelbſt drei Tage vor: 
ber angefommen war, und ich, überftiegen einige 
der Fleineren Gebirge, und famen am fechflen in 
Zürich" an‘, wohin Roffolint,, ‚der Sie jest ſchon 
kennen werben, und »der hernach bis Augsdurg 
mit uns reiſete, bereits acht Tage. vorher abge: 
gangen tar... Lavaters Wiederſehen und Fichte's 
Bekanntſchaft nenne ich hier ala das Merkwür⸗ 
digfle für mich. Am achten :weifeten wir wie⸗ 
der von Zürich ab. Fichte begleitete uns fünf 
Stunden bis Richterswyl. Hier maihten: wir die 
Bekanntſchaft Peſtalozzi's, zu welchem Fichte ums 
führte, und, wo ich den Abend und folgenden 

I. 8 ' 
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Morgen eine ber geiſtreichſten Unterhaltungen meines 
Lebens genoß. TE 

In den folgenden Tagen beſtiegen wir bei 
ſchoͤnem ſonnigen Wetter Die Toggenburger Ges 
birge, und kamen durch einen Theil des Appen⸗ 
zeller Landes über St. Gallen, und am eilften 
December an die Gränzen der Schweiz. So wie 
wir der Schweiz Sebetvohl fagten, verlief uns auch 
das ‚fchöne Wetter. Um nicht in Regen und Koth 
zu waten, fuhren wir bis®Bregenz, Yon wo wir 
unſern Weg wieder an folgenden Tagen zu Suße 
fortfeßten. . 

Wir befanden uns jetzt auf öfteereichtfchem 
Boden, und man gab uns dies auf eine fonder; 
bare Art zu verftehen. Wir gingen am zwölften 
früh, nichts. Widriges ahnend, aus Bregenz, und 
waren eben etwa eine Kleine halte Stunde ge⸗ 
gangen, als zwei Soldaten aus allen Kräften 
hinter uns gelaufen kamen, um und einzuholen. 
Mid), der .ich von dee ganzen Katawane am vers 
daͤchtigſten ausfah, griff .der eine an Die Vruſt: 
„Steh. Kerl! Du mußt mit nach Bregenz zu⸗ 
rũck!“ rief er. Der andere machte es mit Bag⸗ 
geſen eben for Wir faßten uns, ſahen bald, daß 
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wir ducch Widerfeßlichleit nichts ausrichten mwüre 
ten, und folgten, fehmälend über Die verdammete 
Polizei; die uns von der Landſtraße zurücdholen 
ließ, um und zu eraminiren, den beiden Solda⸗ 
ten, die. einige Sihritte weiter noch ein Referve, 
forpe von zwei Dann bet fi) hatten. &o führte 
man ung wieder in Die Stadt zurüd, unter einem 
glänzenden Gefolge des Soffenpöbels, der haufen- 
sweife fich -verfammelt hatte, in die Kanzlei, wo 
man unfre Päffe- untekfuchte, und fih mit den 
jesigen Zeitumfländen - entfchußdigte, Die folche 
Maßregeln nothivendig machten. Baggefen las den 
Herren einen Keinen Tert, und bat fie, im Na- 
men aller. Reifenden, künftig beffer in den Wirths⸗ 
bäufern und an den Thoren 'zu wachen. 


In Augsburg langten wir am fiebzehnten De⸗ 
cember glüdlih an; wir hatten jeßt von Bern 
aus drei und neunzig Stunden zurückgelegt. Unfer 
Aufenthalt daſelbſt, Der bis. zum ein umd zwan⸗ 
zigften December dauerte, war ſehr uninterefiant. 
Dos Wetter war jeßt allmählich immer fchlechter 
und die Straßen immer fihmußiger geworden ; 


wir nahmen daher, nachdem Liedemann und Rofe 
8” 
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folini und verlaffen hatten, einen zurüdfahrenden 
Leohnkutſcher, der uns den’ folgenden Tag nach 
München brachte, - wo wir vier Tage verweilten. 
Bon München fuhren wir am ziveiten Weihnachte- 
feiertage mit der Diligence nach Salzburg, trafen 
bier am folgenden Abende ein und gewannen am 
andern Morgen nur noch eben Zeit, eine Stunde 
fang dieſe fchönfte aller Städte, die ich vis fetzt 
gefehen habe, flüchtig zu durchwandeln. Wir glaub- 
ten in einer italienifchen Stadt zu ſeyn; Die Häufer 
find alle in gutem Geſchmack, und mas den 
fhönen Anbli noch um Vieles verfchönerte, mit 
flachen Dächern gebaut. Schöne Kirchen und öf- 
fentliche Gebäude” fieht man bier. Die Lage des 
Ortes iſt einzig in Ihrer Art, und mit den ſchoͤn⸗ 
fien Gegenden in der Schweiz zu vergleichen ; 
aber fchöne Menfchen fanden wir nicht. Nächft 
den Bernerinnen haben wir in München die ſchoͤn⸗ 
fien weislichen Bildungen und vorzüglich am letz⸗ 


tern Orte, fo wie in ganz Balern, fchöne, große 


und tohlgebildete Männer gefunden. Nach zwei, 
auf der Diltgence fchlaflos durchfahrenen, Näch- 
ten, erreichten wir Den neun und zwanzigſten 
Linz, trafen bier einen Retourwagen nach Wien, 
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und kamen fo am Neujahzstage wohlbehalten in 
dieſer Hauptflad tan. 

. Wir find gerade einen Monat lang von Bern 
bis Wien unterweges geweſen. Unſere Neife würde, 
beſonders von Augsburg an, vielleicht intereſſan⸗ 
ter geweſen ſeyn, wenn wir ſie, wie von Bern 
bis Augsburg, zu Fuße gemacht haͤtten; aber das 
neblichte, feuchtkalte Wetter würde dies auf die 
Länge zu ermüdend gemacht haben. Baggefen hat 
freilich auf Der Reife gelitten; aber mehr durch 
die Trennung von feiner geliebten Gattin, als 
durch Die Strapazen, gegen die fein Körper ziems | 
lich abgehärtet iſt. Sch hoffe, er wird dieſe Tren⸗ 
nung, die er ſich durch vieles Briefſchreiben nach, 
und Briefempfangen von Bern bisher einigermaßen 
ertraͤglich gemacht hat, nach und nach ruhiger er⸗ 
tragen lernen, als es ihm im Anfang möglich 
war, u. ſ. w. 

Fernow. 


An Profeſſor Reinhold, 
Klagenfurt, pen 11. Zebruar. 
Nie habe ich das Unvermoͤgen meines geringen 
. Talents, Geiſt und Charakter eines lebendigen 
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Urbifves treu, lebentig und geiſtvoll in die tod- 
ten Züge einer Zeichnung zu übertragen, inniger 
empfunden, ale. bei. den Berfuche, Ihnen ein 
ähnliches Bild Ihter vortrefflichen Schweſter zu 
liefern; und mie habe ich zugleich fo heiß’ ges 
wuͤnſcht, ein vollendeter Meifter in meiner Kunſt 
zu ſeyn, als in jenem Augenblicke. "Mit diefem 
aufrichtigen Bekenntniſſe übergebe- ich Ihnen jegt 
einen unvollkommenen Verſuch. - Nicht allein Das 
Vermögen, den. Geift des Urbilves zichtig zu Fühs 
len, und mit der Einbildungskeaft aufzufaflen, 
fondern auch Das Vermögen,. ihn eben fo treu, 
wahr und Iebendig in der Nachbildung wieder 
darzuſtellen, iſt die Vedingung der Meiſierſchaft 
in der Kunſt. Das Erſtere glaub' ich mir zus 
trauen zu Dürfen, denn fonft würde id} an meinem 
Weiterkommen mit Nedht verzweifeln; aber das 
Letzte iſt eine noch nicht überwundene Schwierige 
keit für mich. Wie Lange fie Diefes bleiben, ob 
fie es je für mich zu ſeyn aufhören wird, das 


kann, neben: meinem guten Willen, allein vom 


Schickſale abhängen. Ob es Diefen Ernft feyn 
wird, eine glüdliche Wendung für mich zu: neh⸗ 
men, oder nicht! Dies muß ich erwarten. Sch 
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= fchäße mich auch in fo fern jegt glücklich, daß 
meine gegenwärtige Sage für eine ſolche günftige 
Wendung mir wenigftens die Hoffnung läßt. 
Wird es mir möglich, Daß ich dereinft Italien 
auf längere Zeit, und nicht. blos auf einer flüch- 
tigen Durchreife fehen kann; fo verziveifle ich nicht 
on der Erreichung jenes mir noch fehlenden; wo 
nicht — wohlen! fo war meine Hoffnung freis 
lich ein leerer, aber doch ein füßer Traum, aus 
dem ich wenigſtens mit dem trößenden Bewußt⸗ 
ſeyn ertvachen werde, daß Die Schuld meiner Mits 
telmäßigkeit nicht -an mir lag. Und fo gehe ich 
meinem Verhängniffe mit heiterer Stirn entgegen. 
In artiſtiſcher Xückſicht habe ich von dem bis⸗ 
berigen Theil meiner Reife wenig Nutzen gehabt; 
ih muß das Befle von dem Künftigen boffen. 
Geſehen habe ich freilich manches. Schöne der 
Kunft in Wien; aber auch nur gefeben. Ob ich 
in Qenedig und Trieſt mehr als ſehen werde ? 
weiß ich nicht; aber faſt zweifle ic) daran; denn 
wie machen unfere Reife etwas eilfertig. Wir 
werden nicht laͤnger, als eitva acht Tage in Ve⸗ 
‚nedig, und auch wohl nicht Länger, als eben fo 
lange, in Florenz verweilen. 
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Baggefen reift auf Flügeln der Siebe; er fühlt 
fein Wefen getheilt und wird Feine Ruhe: haben, 
bis es wieder vereinigt ifl. Schon hat er von Der 
‚Anfangs zu Diefer Reife beftimmten Zeit von fünf 
Monaten einen abgekürzt; die Zour der Reife aber 
iſt vergrößert. Es lag nicht mit im dem Plane, 
Florenz auf dieſer Reife zu befuchen, jegt, da der 
Baron Herbert mit uns Die Reife macht, erwei⸗ 
tern wir die Tour über Florenz und £ivorno, und 
twerden deflen ungeachtet ſchon zu Ende des Aprils 
wieder in der Schweiz ſeyn. Unſer Aufenthalt 
darf alfo an allen Orten, die wir befnchen, nur 
kurz ſeyn; und fo if für mich‘ an Fein ruhiges 
Studium zu denken. In anderer Rüdficht bin- 
gegen wird Diefe Reife doch immer ſehr lehrreich 
für mich werden. 

Jetzt erlaußen Sie mit, daß ich Ihnen Einiges 
von dem Fortgange unſrer Reiſe ſelbſt - erzähle. 
Baggeſen und ich haben in Wien nicht beiſammen 
gewohnt. Er hatte ſein Logis bei einem gewiſſen 
Herrn von D., demſelben, der mit in Jena war; 
und ich wohnte im Hinterhauſe des *** fchen Hauſes, 
in dem man mich mit Gefälligletten und Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen überhäuft hat, bie : immer ein 
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dankbares Andenken in meinem Herzen zurüd: 
loffen werten. Auch in dem Baufe Ihrer Frau 
Schwefter bin ich fo mohl aufgehommen worden, 
wie ich es nicht erwarten Eonnte, and die Stuns 
den, Die ich dort zugebracht Gabe, werde. mir 
unvergeßlich fehn. Meine Abende Habe ich größ- 
tentheils bei W., wo ich faft immer einen Kreis 
vorzüglicher. Denfchen fand, zugebracht und in 
meinen mißigen Stunden zu Haufe die Kritik Der 
Urtheilskraft durchſtudiert, um auch men Studium 
der Philoſophie nicht ganz auf der Reiſe zu ver⸗ 
nachläffigen. Sp babe. auch ich, für meinen Theil, 
mir den Aufenthalt in Wien fo intereffant und 
nützlich, als es unter meinen Umſtaͤnden moͤglich 
war, gemacht. 

Am dritten Februar eeiften. wir mit der Di⸗ 
ligene⸗ von Wien. ab und kamen bald aus der 
- trüben, meblichten, kothigen und gewählpollen 
Sphäre, in.der wir einen ganzen Monat lebten, 
in die reinere und höhere von Ober» &teyermarf, 
wo wir den Winter In feiner gangen Strenge, 
aber auch in feinen vollen, einfachen Herrlichkei⸗ 
ten berefchend. fanden. Durch diefes ganze Land, 
und durch den‘ größten Theil von Kaͤrnthen bis 
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Klagenfurt. ging unfer Weg befländig durch Ge⸗ 
birge, und fehöne, romantiſche Thäler, denen zu 
ihrer ganzen. Schönheit freilich der Reiz und das 
Leben der blühenden Natur fehlte. Aber auch der 
Winter iſt in. Viefen Gegenden nicht freudenleer. 
Wir hatten am Tage eine reine, heitere Winter 
luft, und die flillen, ſtrengen, flernenhellen 
Nächte ließen ums auch im Dunkel Die Gegenden, 
die wir Durchreifiten. und die verſchiedenen Ab⸗ 
wechſelungen erkennen. 

Den 'achten dieſes Monats kamen wir sn: 
lich in Klagenfurt beim Baron Herbert an. Seit 
diefer Zeit leben wir hier im Kreiſe edler, vors 
trefflicher. .Menfchen fo froh, als möglich. Hier 
werden die Mittags» und Abendmahlzeiten zu 
frohen fofratifchen Feſten, wo ernſte Weisheit 
. mit frober Laune, und Lieder des Freude mit 
philofophifchen Sefprächen wechſeln, wo bald Mis 
nerva, bald Hebe uns mit ihren Gaben erfreuen. 
Solche Tage find wahres Leben; fie find Helle 
Punkte unfoer Reife, deren wir ſchon einige gefun⸗ 
den haben, und um deren willen man allein die 
Muͤhſeligkeit verfelben vergeffen würde, wenn fie 
auch. fonft Feine Entſchaͤdigung gewaͤhrte. 
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Die Philoſophie hat hier ungemein viel Freunde. 
Der gemeZirkek: in. Herbert's Haufe Mi In Ihre 
Seheimniffe. mehr oder. weniger eingeweiht, und 
die beiden Baroneſſen von D.' find ein Paar Prie⸗ 
flerinnen von vorzüglicher Fähigkeit! Baggeſen iſt 
der Meinufg., er habe bisher Leine Frauenzim⸗ 
mer gefunden, die den’ Geift diefer Philofophie fo 
ganz gefaßt-haben, als diefe beiden. Sie haben 
Kant's ſaͤmmtliche Kritiken ſowohl, als: Ihre 
Schriften ſtudiert, und, wie aus ihten Geſpraͤ⸗ 
chen zu ſchließen iſt, verſtanden. Es war mir 
zum erſten Wale gar beſonders zu Muthe, als 
ich zivei. Maͤdchen von Hategorien und. Antino⸗ 
mien-fo geläufig ſprechen hörte, als Andere ge⸗ 
wöhnlich von Putz, Mote -und Wetter. Sie has 
ben :dasch- ihre Philofophie ihrer Weiblichkeit kei⸗ 
nen Eintrag gethan, denn Die eine iſt geliebt 
und Die andere liebenswürdig. Da nun fogar 
Die Damen Hier Selbftvenkerinnen find, fo wird 
den ‚ganzen Tag philofophirt und polemifiet , und 
die Unterhaltung nie matt und fade. 

Herbert if einer der vortrefflichſten Menfchen, 
bei dem Kopf und Herz im beflen Gleichgewichte 
ſtehen, und feine Lage in der Welt if‘, glaube 
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ich, fo gluͤckſelig, als er ſelbſt des Glückes wür⸗ 
dig iſt. Er hofft Ste in Kiel zu beſuchen, wenn 
es ‚nicht bei. dem bloßen Vorſatze bleibt. 

Am vierzehnten dieſes werden wir von hier 
uͤber Trieſt nach Venedig abgehen. Ein gewiſſer 
Herr Rauſcher macht dieſe Reiſe mit, der ein vor⸗ 
trefflicher Menſch iſt. Kommt nun Erhard, wie 
er verſprochen hat, noch als. Gefaährte hinzu, fo 
kann Ich mit Recht fragen, wo eine zweite aͤhn⸗ 

liche Reiſegeſellſchaft eriftiet? Wie glücklich bin 
ich, ein Mitglied derſelben zu ſeyn! Wenn Bag: 
gefen wur die Reife glücklich überfleht, fo fol zu 
meiner Zufrjedenheit nichts fehlen. Gern möchte 
ich ihm einen Theil meiner bisher unerfchütterten 
Geſundheit abgeben, wenn: 28 möglich wäre. 

Sch empfehle. Sie und mein geliebtes -teuts 
fches. Vaterland dem Schuße der Vorſehung, .ins 
dem ich mich auf einige Zeit, und zum erften 
"Male von letztem trenne. Ihre Liebe, Das weiß 
ich, wird mir auch jenfeits der Alpen bleiben, fo 
wie mein Herz in dem Befiße Derfelben ſich ie 
froh und‘ glücklich fühlen wird. 
Ihr 

Fernow. 
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An Heron Profeſſor Neinhold. 
— Storenz, den 17. März 179. 
Mein verehrungswuͤrdiger Lehrer und Freund⸗ 

Schreiben Sie es einzig den vielen Kinder: 
niffen und Zerftreuutigen der Reife zu, daß ich 
Ihnen fo lange feine‘ Nachrichten von der Geſund⸗ 
heit unſers Baggeſen — die meinige verſteht fich 
von felbſt, und von dem glücklichen Fortrücken 
unſrer Nelfe gegeben habe. So ſehr auch in einer 
zahlreichen Geſellſchaft Das Vergnügen Der Reife 
gewinnt, fo raubt fie Doch zugleich faſt alle Muße, 
die man allein, oder in Kleinen Geſellſchaften den 
beftändigen Störungen abgetvinnen kann. So 
geht es mir jest. Wie ein unbedeutender Schnee: 
ball, den irgend ein Zufall vom Gipfel eines 
Berges Herabsollt, endlich zu einer Labine heran: 
wachlen kann, fo rollte auch ih, vom Schickſal 
fortgeftoßen, von Jena's nadten Bergen herab, 
vereinigte mich in Bern mit Baggefen, Roffolint 
und Liedemann, welche aber beide nur-eine Strecke 
lang mit uns rollten; in Klagenfurt mit Herbert 
und Raufcher; in Venedig mit. Doktor Yriedlän: 
der aus Königsberg, und in Verona mit Erhard; 
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und fo Haken wir uns, ſechs Perſonen ſtark, bis. 
Florenz, dem entfernteflen Punkte unſrer Reiſe, 
fortbewegt. Hier aber wird, wie es ſcheint, die 
Lavine aus einander fliehen; ; obgleich" der Man 
war, daß wir Alle, his. auf Friedlaänder, der 
weiter nach Rom und Meapel geht, zuſammen 
bis Bern: reifen wollten, . Über Umflände-,.- auf 
die wir nicht rechnen fonnten-, belehren und, Haß 
bies nicht der Wille der Vorſehung iſt, die über 
uns und, ohne mir zu. fehmeicheln „ Daß die Bor 
fehung. mehr für mich, als andere Menfchen forge, 
ſeit Jahr und Bag, befonders fichtbar. über. mich 
gewaltet. bat. Durch unangenehme Nachrichten 
aus Bern dazu beflimmt, gebt Bapgefen fo fehnell, 
als moͤglich, dahin zurüd. Sein Schwiegervater, 
der Altlandvogt Haller von Schenkenberg, iſt ges 
Rorben, Grau und. Kind find krank, und der 
arme Baggefen iſt durch dieſe Nachrichten in die“ 
tieffte Bekümmerniß verfegt. 

Sobald ich die Merkwürdigkeiten in Florenz 
gefehen babe, Eehre ich, durch Herbert's Unter 
flüßung dazu in den Stand gefeßt, von hier nach 
Bologna zurücd, um dort zu bleiben, und mein Kun; 
fludium fortzufeßen. Der edle Herbert ward von 
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vem Aunblick der guten Anſtalten dea..dortigeu 
Kuͤnſtlerinſtituts, von der ‚Menge..nortrefflicher 
Kunſtwerke, Die Bologna befißt, von -hem. Ein⸗ 
druck, den Diefe auf mich machten, und von dem 
Genius der Menſchlichkeit, der ihn sie verläßt, 
Dazu befeelt, daß. er mir anf" der⸗Stelle eine 
jährliche Beiſteuer von hundert Gulden anbot, 
wenn ich Luſt hätte in VBologna zu bleiben und 
zu ſtudieren. Ueberräſcht don dieſer unerwarteten 
Großmuth, konnte ich in dem Augenblicke nichts, 
als danken. 

: ch :fagte: Baggeſen vom dieſem neuen Stern 
an’.beie  Horsgonte meines Schickſals; er mar 
enfusut, lobte Herbert's großmuthiges Anerbieten 
ud. meinen Entſchluß,“ es. für's Erſte anzuneh⸗ 
men, und. wir ſprachen ausführlicher darüber. 
Daß von hundert Gulden jährliher Einnahme 
nicht für mich zu leben ſey; daß ich es mit die⸗ 
fer kleinen Summe tn der Taſche ‚nicht wagen 
koͤnne, mich. zum Hierbleiben zu beſtimmen, in 
einem fremden Lande, und an einem Orte, wo 
es nicht an jungen Kuͤnſtlern fehlt, die geſchickter 
find, als ich, daß ich daher, wenigſtens in den. 
erften Jahren nit, Arbeiten für Geld erwarten. 
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dürfe, und auch ſelbſt dann, wenn ich welche 
bekaͤme, meinen Zweck Pi der richt blog darin bes 
ſteht, nur zu Ieben, nitht erreichen würde; Daß 
ich ganz ohne Arbeit um Brod, mich ruhig dem 
Studium der Kunſt überlaffen, oder ferner ums 
Brod arbeiten und auf. weitere Künfllerbilvung 
Verzicht thun müfle;. Dies mar ungefähr das Ne⸗ 
fultat. meiner Ueberkegungen, Die ıhich abhielten, 
daß ich nicht mit; beiden Händen’ ‚perdews Uns 
trag annahm. oo... 


Herbert :fowohl, al Buggefen fanden meine 
Einwendungen gegründet ‘genug, und verfprachen 
mix, diefe Schwierigkeiten ‚durch Aee Vermittelung 
fo zu heben, Daß ich in den Stand gefegt werde, 
ohne Sorge für meinen 2ebenaunterhalt, und die 
daraus nothwendig entfpringende Berfäummiß und 
die Störungen im Studium, wenigſtens einige 
Jahre in Stolien leben zu können. Beide rechnen 
befonders. auf den jungen Grafen von Burgflall, 
der jegt bei Ihnen lebt, einen edlen, veichen und 
fedigen Mann, von dem ich, ohne irgend einen 
Andern, der nähere und-gerechtere Anſprüche, als 
die er ihm felbft geben will, auß-feinen Leberfluß 
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haben Eönnte, zu beeinträchtigen, eine folche Un: 
terflügung wohl annehmen dürfte. 

Wenn ich je einen Menfchen um Unterflüßung 
anfprechen muß, fo mwill ich dies Lieber bei einem 
Edlen, als bei einem Großen (in. dem Ginne 
naͤmlich, wie das Wort groß in der Welt gäng 
und gebe it) thun. So viel ich von dem Grafen 
gehört, und aus Ihrem eignen Briefe an Bagges 
fen gefehen Habe, iſt er einer der edelften, jungen 
Männer, und im völligen Befiße Ihrer Freund: 
ſchaft und Ihrer Achtung. 

Baggefen umd Herbert haben mir verfprochen, 
deshalb an Sie und den Grafen zu fchreiben, 
Baggefen kann in der Stimmung, morein die 
Nachrichten aus Bern ihn verfeßt haben, dies un- 
möglich jetzt thun, und Herbert's Zugend befteht, 
wie Sie fehon längſt wiffen, mehr im Handeln, 
als im Brieffchreiben. Um nun bald zu mehrerer 
Gewißheit über mein Schieffal zu kommen, wende 
ich felbft, mit Baggefen’s Billigung, mich an Sie, 
und übergebe die Entſcheidung deſſelben, in fo 
fern fie von Ihrem Einfluß auf den Grafen nnd 
von Ihrer gütigen Anwendung deffelben abhängt, 
in Ihre Hände. Viele umvergeßliche Beweiſe des 
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Antheild, den Ste an meinem Schickſale nehmen 
und Ihres freundfchaftlihen Wohlwollens gegen 
mich, geben mir ein uneingefchränktes Vertrauen, 
daß Sie, wenn meine Bitte überhaupt Statt 
finden fann, das thun werden, was Sie meinem 
Wohle am zuträglichten halten, und daß Ste, 
wenn Sie es nicht für thunlich halten, mir eine 
Bitte verzeihen werden, die ih aus Liebe zur 
Kunf, nicht, um mir mein Daſeyn leichter und 
bequemer zu machen, an &te thue. 

&o würde dann, wenn alles nach meinen 
Wünfchen ginge, Tas, was ich mir ehemals in 
meinen kühnſten Hoffnungen faun möglich dachte, 
wirklich werden. Sch würde, umgeben von den 
Kunftwerten der lombardiſchen Schule und von 
den Werfen Raphael's, Guido's, Titian's, täglich 
mein Auge und meine Hand in der Nachbildung 
und Betrachtung ihrer unfterblichen Meiſterwerke 
üben, und in der Nähe von Florenz und Rom, 
auch dort mit leichter Mühe meine Bildung fort: 
feßen können, wenn ich in den erflen Gründen 
mich etwas fefler gefegt hätte. O, mit dieſer 
bellen und heitern Ausficht mird mir Italien, dad 
ıch ſchon jegt paradiefiich fand, ein Himmel wers 
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den, aus dem ich einfl mit geläutertem Geſchmack, 
mit geübteree Hand und mit einem, bon dem 
reale der Schönheit verflärten Auge Die gött- 
lichen Formen der jugendlichen Vorwelt mit veis 
nem Sinn aufgefeßt, in mein tunflbedürftiges 
Vaterland zurüdhringen und zur Bildung Anderer 
darftellen kann. 

So flüchtig ich. wärend unfrer Reife auf) 
nur die ‚vorzüglichflen Malereien betrachten, fo 
wenig ich fie Durch ruhige Betrachtung ganz vers 
ftehen lernen Eonnte, fo viel Außen babe Ich 
doch von Diefem Durchlaufen Durch Die venetia- 
nifche und lombardiſche Kunſiſchule gehabt. Vieles 
daͤmmert vor meinem Blicke, was Damals in Nacht 
- verhüllt lag, und wenn id) auch nur dann und 
wann unvermuthet den Schlüffel zu einer Hiere- 
glyphe finde, fo if das Bewußtſeyn, ihn gefuns 
den zu haben, mir doch ein Beweis, daß ich ein- 
‚mal diefe Sprache verſtehen, vielleicht noch rein 
fprechen werde. 

Sch elle, Ihnen jetzt noch Einiges von unſrer 
Reife zu melden. 

Je tiefer wir in Stalien kommen, je interefs 
fanter wird Alles um uns her. Iedes Fleckchen 
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Erde ift hier bedeutend, entweder duch Schön: 
beit der Gegenwart, oder Durd) den Geift der 
Vorzeit, der unter den gefunfenen Trümmern 
eines mächtigen, einft die Welt beherrfchenden 
Volks, das jetzt faum noch Sinn für die Größe 
feiner Väter bat, den Wanderer anweht. Immer 
wird darum Stalten Das intereffantefte Land Dez 
Welt bleiben; auch wenn es nicht diefe üppigen 
Fluren, dieſe reigenden Hügel, dieſe gefegneten 
Thäler, dieſen mollüftigen Himmel und Diefen 
ewigen Frühling hätte, 

Bon Trieſt ſchwammen wir in einer Barke bet 
faft gänzlicher Windſtille in dreißig Stunden den 
adriatifchen Meerbufen binüber nach PBenedig. 
Bir blieben alle wohl im Schiffe, und keiner von 
ung bielt es ratbfam, fich mit dem adriatifchen 
Meere zu vermählen. Am drei und zwanzigſten 
Februar früh mie dem grauenden Morgen fitegen 
die Thürme Venedigs vor uns aus den Wellen 
herauf. Nach einigen Stunden waren wir ſchon 
in den Lagunen, Diefer ſchwimmenden Welt, und 
um zehn Uhr auf dem Markusplage, im deflen 
Nähe wir, nad einer halbflündigen Kontuma;, 
uns debarfirten. 





— 133 — 


Venedigs gefunfene Herrlichkeit duftete uns 
ſchon, ehe wir den Fuß ans Land feßten, ent- 
gegen, und mit zugehaltenen Naſen eilten mir 
über den Fiſchmarkt. Auf dem Markusplage um: 
fing und dad Gewimmel von Masten, Müßig- 
gängern, Seiltänzern, Bärenhäutern, Zahnärzten, 
Zofchenfpielern und Gauflern alles Art, womit 
er von Morgen bis Mitternacht, befonders in der 
Karnevalzeit, angefülle it. Unwillkürlich ſah ich 
mich mitten im Gedränge nach Dem Armenier 
um, der.mir vor allem, was ich von Venedig 
gelefen, am heilften vorſchwebte; aber ich fah ihn 
nit. Wir bezogen. den Gaſthof zur Königin 
von Ungarn, hatten noch einige Stunden . nilt 
Schiffern, -Eaflträgern und Mauthbedienten zu 
zanken, und der erſte Tag ging größtentheild mit 
Unterfuchung der Yrage hin: ob wir denn wirk⸗ 
lich in Venedig feyen ? 

Manche Gegenfläude überzeugten uns freilich 
davon, aber wir fanden doch faft Alles weit unter 
unferer Erwartung. Wir hatten die, ‚Durch taus 
fe Retfebefchreiber geprieſenen, Herrlichkeiten Ve⸗ 
nedigs nach einem etwas zu geoßen Maasſtabe 
unſrer Einbildungekraft vorgemalt, und fanden 
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jest das Gegentheil. Venedig tft, die Eigenthüng 
lichkeiten, die es zu Venedig machen und vor 
allen Städten der Melt auszeichnen, abgerechnet, 
die ſtinkendſte, ſchmutzigſte, häßlichfle Stadt, die 
ich gefehen Habe. Es hat die engften, krummſten 
Gaſſen, welche man ſich denken kann, die freilich 
mit Mormorplatten gepflaftert find, aber dadurch 
doc) feinen Menfchen, der an Licht und Sonne 
gewöhnt ift, für Beraubung der Sonne und des 
Zageslichts ſchadlos zu halten vermögen, dehn 
beide können in die meiften Gaſſen das ganze Jahr 
lang nicht hinabdringen. 

Freilich find bier Palaͤſte von Palladio und 
- &anforino, Die ihres Gleichen in der Welt fuchen, 
und Kirchen, die es werth find, Tempel Gottes 
für Menfchen zu feyn; freilich iſt die Ausficht 
über's Meer, die man vom Markus-Thurme bat, 
über die Venedig rings umgebenden, mit fchönen 
Kirchen und Klöftern bebauten Sufeln, über die 
fernen Gebirge Tyrols, und über die ungeheure 
Stade ſelbſt einzig in ihrer Art; aber Venedig 
bat keinen Frühling, feine Spaziergänge, keine 
Rofenlauben ; es ift eine Welt von Steinen, und 
ein ewiges Einerlet herrſcht hier bei dem Wechſel 
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der Jahreszeiten in der übrigen Welt. Seinem 
Bürger aus diefer, wenn er nicht von den Pas 
laͤſten Italiens berauſcht, fich und die Welt ver- 
gift, wird es. möglich feyn, lange in dieſer eng- 
brüftigen, beklemmten Exiſtenz auszuhalten; er 
wird ſich bald wieder nach der Terra ferma, ihren 
geinenden Fluren, ihren dDuftenden Wiefen und 
geraͤuſchloſen Hütten zuruͤckſehnen. 

Dies waren oft die Empfindungen, die ſich 
mir aufdrängten, beim Anblicke des aus Wolluſt 
und Leiden, aus Neichthum und Elend, aus No: 
bili und Poͤbel, aus Andächtigen und Narren, 
qus Lechzenden und Gatten, aus Genteßenden und 
Senoffenen zufammengedrängten Menfchenhaufens, 
der während des Karneval in Entzücden und Zau- 
mel ſchwimmt, und Die übrige Zeit in Druck ımd 
Elend vegetirt. In diefen drei Wonaten des 
Müßiggangs verlieren Zaufende die Luft zur Ar: 
beit für die übrigen neun Monate, und erden 
Betrüger, Kuppler ımd Bettler. 

Bon legtern wimmelt es auf allen Plaͤtzen, 
auf allen Gaſſen, überall, wo fo viel Platz if, 
dag ein Elender Liegen kann, um mit feinen Ei⸗ 
terbeulen und Wunden von dem, vor Abſcheu zu: 


— 16 — 


ruͤckfahrenden Fremden, einige Sols zu erbetteln. 
Man findet ganze Gruppen. diefer Elenden, die . 
fo kunſtmäßig fomponirt und auf den Effekt bes 
rechnet Hnd, daß man den Geſchmack und den 
Erfindungsgeift bewundern muß, der Gegenflände 
des Elends und Entfeßeng äfthetifch Tarzuftellen fucht. 

. Wire. Haben alle acht Theater befucht, eins aus⸗ 
genommen, wo nur Poflenfpiele für den unterflen 
Möbel gegeben wurden. Man kann nichts Blen- 
denderes und Prächtigeres- fehen, als den Glanz 
und Die Pracht des Theaters al Fenice und al 9. 
Gasparo, gegen welche Die des Wiener Nationals 
Zheaters gänzlich ſchwinden. Schönheit der Taͤn⸗ 
zer und Tänzerinnen, die herelichfle Muſik, Schön: 
beit und Pracht der Dekorationen und Koflüme, 


"alles vereinigt ſich Durch den mächtigen Zauber fo 


vieler zu einem Zweck verfammelten Künfte, den 
wollüfligften Genuß zu verſchaffen und alle Einne 
zu berauſchen. 

Venedig beſitzt eine Menge don aunſtſachen. 
Wir haben fo viel geſehen, als ein. Aufenthalt 
von acht Zagen erlaubt. Es iſt nicht möglich, 
alles in Diefer Zeit. zu wſehen; es iſt auch nicht 
nuͤtzlich· 
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Wir gingen - zu Waſſer auf der Brenta nach 
Padua, hielten uns dort nue einen halben Tag 
auf, gingen am folgenden nach Vicenza, 10 
wir zwei Tage flille lagen, umd die Werke Palla⸗ 
dio's ‚fleißig betrachteten. Hier babe ich zuerſt 
das Schöne in der Baufunft ganz empfunden. 
Vicenza's Gegenden find herrlich und fruchtbar. 
Hier beginnt. der Garten, den: wir bis an. den 
Fuß der Apenninen durchwandelt find; denn die 
ganze. Lombardei if} zwar eine unermegliche Flaͤche, 
‚deren Einförmigkeit uns oft, ermüdet hat; aber 
fie in in öfonomifcher Rüdficht nur ein einziger 
großer Garten. 

Ju Verona blieben wir anderthalb Tage. Alle 
Gegenflände werden bier ſchon merkwürdiger, ita⸗ 
lieniſcher. Die ehrwürdigen Ueberreſte des. Um: 
phithentexs, des beſterhaltenſten / in der Welt, fegten 
und in“ füßes Stayuen. So ein Werk, gegen 
das unfere neuern Paläfte und Schaufpielhäufer 
nur Kartenhaͤuschen And, fonnten Menfchenhände 
aufthürmen! Hier fließ Erhard zu uns. Er war 
ſchon den Zag vorher angekommen; mit ihm wuchs 
das Intereſſe unferer Reife. um ein Großes. . 

Sn Mantua befahen wir blos den Palaſt del T., 
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100 Zulius Nomanus in feiner kuͤhnen Größe glänzt ; 
fein Rieſenſturz, der einen ganzen getvölbten Saal, 
die Dede mit den vier Seiten, einnimmt, 
welche zufammen nur ein großes Gemälde aus; 
‚machen, zeigt, daß er würdig iſt, Raphael's Lieb: 
‚Ung und Schüler zu ſeyn. on da fuhren wir 
in zwei Tagen 5is Modena, eine. der ſchoͤnſten 
Städte, die wir bis dahin gefehen hatten, brach⸗ 
ten anderthalb Tage mit Befichtigung Der dortigen 
Kunftwerke und der Stadt zu, und fuhren nach 
Bologna. hinüber, das nur vier Meilen entfernt iſt. 

Hter haben wir in zwei Tagen mehr Schönes _ 
gefeben, als wir faffen konnten. Es wären fo 
viele Monate nöthig gewefen, aber wir konnten 
jegt nicht Länger bleiben. Baggefen ſewohl, als 
Roffolint haben Eile, um wieder zurück zu teiumen. 
Hier war es, too Herbest mir fein Anerbieten 
that, und bier wird. es ſeyn, wo ich, wenn ich 
nur dreihundert Gulden jährliche Einnahme haben 
fann, durch den Aufenthalt einiger Jahre mich 
zu einer Wanderung nad) Rom, Tas ich nun mit 
leichter Mühe Befuchen kann, vorbereiten werde. 

Ueber unfere Erwartung befriedigt, verließen 
wir Bologna und betraten auf der nächflen Stas 
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tion den erfien Fuß der Apenninen, über die 
wir, nach einer zweitägigen Reife glüdlih in 
Florenz anlamen. Die. acht Tage, welche mir 
in Florenz verleben, werde ich größtentheils unter 
den biefigen Meiſterwerken der Kunſt zubringen. 
Man muß fie oft fehen, um fie mit Nugen zu 
feben ; bei den erfien Befuchen reißt Die Neugierde 
uns zu ſehr von einem Gegenſande zum andern 
fort. 
Wenn Herbert von Floren weiter nach Livor⸗ 
no geht, kehre ich über Die Apenninen nach Bo⸗ 
logna zurüd. Ich bitte Sie, mis Daher gerade _ 
nach Bologna in einigen Zeilen zu fchreiben; ob 
ich auf eine Beiſteuer som Grafen rechnen Kann, 
oder nicht? So unangenehm es mir iſt, Bagge⸗ 
fen verlaffen zu müſſen, fo glücklich preife ich 
mic) auf der andern Seite, Daß ich dem Ziele 
meiner Wünfche fchon jeßt fo nahe bin. Gott 
ſegne Sie und erhalte Sie noch lange Zeit 
Ihrem Sie ewig Liebenden und verehrenden 
. gernom. 
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Herrn Profeffor Reinhold. 
Mailand, den 26. März; 1794, 

Als ih Spnen aus Florenz ſchrieb, glaubte 
ich aicht, Daß ich mic) Zeutfchlands Sränzen fo bald 
wieder nähern würde, und Doch bin ich jeßt ſchon wie⸗ 
der um fünfzig Meilen weniger von Ihnen entfernt. 

Baggefen entſchloß fich fogleich,, nach Empfang 
jenes. Briefes mit den unangenehmen Nachrichten 
zu einer ſchnellen Rückteife, nachdem er den folgen: 
den Poſttag vergebens auf einen zweiten Brief ges 
wartet hatte, Wir trennten uns daher am dritten 
Zage nach unferer Ankunft in Florenz von ‚uns 
ferer biöherigen Reifegefelfchoft, und find nach 
einer. fechstägigen Reife über Die Apenninen zu⸗ 
rück durch Die ‚Lombardei glüdlich Bis ‚hierher ge- 
kommen. Es war meine Pflicht, fobaE :Bagge- 
fen es wünſchte, ihm auf der Rückreife Geſellſchaft 
zu keiften,da Herbert nicht ſogleich mitgehen fonnte. 
Baggefen war, wie Sie ſich Leicht vorflellen fin; 
nen, feit dem Empfang jenes Briefes fehr um: 
ruhig und betrübt, faßte fich jedoch während der 
Reife, Buch allerhand Zerfireuungen ermuntert, 
etwas, fo daß er wieder für den Genuß des Schoͤ⸗ 
nen empfänglid wurde und fi in Parma an 
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einem herrlichen himmliſchen Gemaͤlde von Cor⸗ 
reggio, Desgleichen vielleicht Kein ziveites in Der 
Welt mehr iſt, erquiden und erfreuen konnte. 
Die Lombardei mag ein fruchtbares, gefegnetes 
Sand ſeyn, aber für den Reifenden iſt fie das 
langtetligfte unter der Sonne. Sechs Tage fort- 
Dauernd, Durch unabfehbare Strafen auf einer 
ervigen Fläche, zwiſchen, Soldaten gleich, in Reih 
und Glied geftellten nackten Maufbeerbäumen, Die 
noch die wenige Ausficht,, die man auf einer waiten 
Ebene haben kann, völlig hindern und rauben, 
das ift Das Loos deſſen, der Die Lombardei durch⸗ 
reift, Die wir jeßt im Zeitraum von einigen Wo⸗ 
hen in zwei verſchiedenen Richtungen durchwan⸗ 
dert baden, und Die fich überall von Mailand bis 
Padua und von Padua bis Bologna völlig gleich ſieht. 
Noch heute gehen wir über Como, Bellinzona 
und mwahrfcheinlich über den Gotthard nach Bern. 
Wir hoffen in acht Tagen längflens dort zu feyn, 
wenn anders Schnee und übles Wetter uns feine 
Querftriche machen. Nach unferer Ankunft in Bern 
‚denke ich mich dort_drei, oder vier Wochen aufs 
juhalten, um einmal wieder in Ruhe etwas ar: 
beiten zu fönnen und meine Zafelage zu der neuen 
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dviermonatlichen Reife ziemlich gelitten hat. 

Sch habe von unferer bisherigen Reife durch 
Stalien, außer mehreren andern, auch den Qors 
theil gehabt, Daß ich fo viel von Sprache und 
Landesſitte lernte, als ich bedarf, um meine Reife 
nach Bologna zurück, oder vielleicht gleich bis nach 
Rom, die ich zu Fuß machen werde, allein und 
ohne Geſellſchaft zurücklegen zu können. Sch habe 
einen Freund in Rom, mit dem ich ſchon einmal 
in Lübeck ‚anderthalb Jahre zuſammen gelebt habe, 
einen der gefchicteflen, genievollſten Künfller jetzi⸗ 
ger Zeit, obgleich er nicht fo bekannt iſt, als er 
es verdient. Er heißt Carſtens, iſt ein Ge⸗ 
fhichtsmaler und vornehmlich ein großer Zeichner. 
Dieſem babe ich von hier aus gefchrieben,, ihm 
meine glüclichen Ausfichten, in Stalten fudieren 
zu Eönnen, mitgetheilt, und ihn zugleich um fein 
Gutachten gebeten, ob ich beffer thue: vorerſt 
noch in Bologna eine Zeit lang zu bleiben, oder 
gleich nach Rom zu geben, weil ich den Umgang 
diefes, als Künfler und als Menfch gleich vors 
trefflichen Freundes zu nüglih und zu lehrreich 
für mich achte, als daß ich ‚ihn nicht fo bald 


— 193 — 


und fo lange, als möglich, zu genießen wünfchen 
follte. Ich hoffe dem Baron Herbert, welcher 
von diefem Gedanken, der mir erſt unterwegs‘ ges 
kommen iſt, noch nichts weiß, wird es völlig 
gleich fepn: ob ich meine "Laufbahn in Bologna 
oder in Rom beginne, Da es darauf anfommt, 
wo ich am beflen und glücklichſten meine Künf- 
Ierbildung erhalte, und ich denke, er "wird mir in 
diefem Punkte freie Wahl laſſen. 

Ich muß Sie bitten, es nicht übel zu deuten, 
wenn ich in meinem legten Briefe vielleicht etiwas 
zu zuberfichtlich von ber Unterflüßung des Grafen 
Burgftall gefprochen habe. Gewiß wird mich der 
beſcheidne Gedanke, daß ich auf Feines Menfchen 
Unterflüßung, am wenigſten eines Unbelannten, 
Anfpruch zu machen babe, nie verlaffen, befon- 
ders jet, wo ich es mehr als jemals fühle, daß 
ich das große Gluͤck, welches mir feit Zahe und 
Tag durch die Liebe und den freundfchaftlichen 
Antheil der vortrefflichften Menfchen zu Theil 
wurde, nie verdient habe, und daß ich es nur 
durch feinen möglich weifen und würdigen Ges 
brauch verdienen kann. Und wahrlich! mein 
Gluück ſoll mich nicht übermüthig machen. Ich 
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fühle Kraft und guten Willen in mir, mit der, 
in der Schule des Schickſalbs erworbenen, Erfah: 
rung den zweckmäßigen Gebrauch meiner Zeit und 
meiner Geifleöfräfte fo zu verbinden, daß ich mic 
nie fcheuen Darf, vor jedem NRichterfiuhle meine 
Rechnung. abzulegen, und auch Ste zu überzeugen, 
dag Ihe Unterricht und Ihre Sreundfchaft für 
mich nicht fruchtlos geweſen find. 

Mit ewiger Verehrung und Liebe beharre ich 

Ihr treu ergebenfter 
Gernom. - 





Aus Fernow's Tagebude 
Lngano, den 2. März 179. 

Einer der berrlichfien Tage dieſer Reife und 
meines Lebens! Doppelt fchön nach der langwei⸗ 
ligen Reife durch Die ewige Ebene der Lombardei. 
Früh um fünf Uhr auf, die Sonne, noch hinter. 
den’ Bergen, röthete den mir gegenüber liegenden 
Berg mit ihren erſten Strahlen, ala ich das Fen⸗ 
fer öffnete, und mit allen Sinnen neues Leben 
aus der reinen, flärfenden Alpenluft einfog. Welch 
eine reizende Lage hat Como! Wie lieblich Liegt 
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es bier am letzten füdlichen Buſen feines Sees, 
zwiſchen fruchtbaren, fehattigen Bergen! Wie glän- 
zen die weißen Landhäufer gegenüber im n Spiegel 
des ſtillen Sees. 


Um ſieben Uhr fuhren wir mit demſelben Vet⸗ 
turino, der uns geſtern von Mailand gefahren 
batte, von Como ab. Der. Weg geht etwas um 
die Krümme des Seeufers hinter den fchönen Land- 
häufern der Milanefer fort. Einige hundert Schritte 
vom Thore kommt: man nach Chiaffo, dem erſten 
ſchweizeriſchen Dorfe. Wir danften Gott herzlich, 
daß wir aus dem unfeligen Kaiferlande wieder 
auf Schweizerboden waren. Die Gegend verfchö- 
nert fich, je weiter man fommt, faft bei jeden 
Schritte: Gebirge mit fruchtbaren Alpen, wohl⸗ 
angebaute Thaͤler, ganze Dörfer an und auf den 
Bergen -umber, furchtbare Felſen machen eine 
reiche und reizende Landſchaft. Ein pittoresker 
Bellen, durch die. Beleuchtung des Mörgenlichts 
noch fehöner, zog unfre Aufmerkſamkeit auf fich. 
Auf feiner fchroffen Höhe fand Die morfche Ruine 
eines alten Zwingers, und in der fenkrechten Tiefe, 


über ſechis Klaftern darunter, ein in den Felſen 
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gehauenes Haus mit zwei Fenſtern und einer 
Zhüre. 

Immer mehr und mehr kamen jetzt am fer. 
nen Horizonte vor und gegen Norden die halb in 
Wolken gehüllten, befchneiten Gipfel höherer Berge 
hervor. Um zehn Uhr erreichten wir Sapo Di 
Lago, ein Meines Dorf, Das am Fuße jenes 
maleriſchen Felſens Liegt. Won da fährt man 
“ über den Euganerfee acht Millten weit nach Lugano. 
Hier bezahlten wir unfern Zetturino und fuhren 
in einem zweirudrigen Fahrzeuge vom Ufer ab, 
das niedeig und Lieblich iſt. 

Der See tft von hohen Gebirgen gegen Mor; 
gen und Abend eingefchleffen, -und die Wellen 
befpülen oft unmittelbar die ſchroffen nackten Fel⸗ 
fenwurzeln. Rechts auf einer fehönen, fruchtbaren 
Alpe· legt Das niedliche Dorf Novio; eug auf 
einem Fleck zufammmen, und einzelne Hütten hän⸗ 
gen neben uns unter der Hohen Dräuend überhans 
genden Kelfenwand. Zwiſchen Diefer und dem 
Hügel, auf: welchem Rovio Liegt, ſtuͤrzt fich ein 
Wafferfall aus einer Zelfenfchlucht, vielleicht einige 
hundert Fuß tief, "herab. Wir fahen ihn, wie 
einen weißen Silberſtreif, herabflürzen und hörten 
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fein fernes Brauſen. Jetzt wird die Perfpektive 
über den See hin inmer fchöner, ſechs big fieben 
verfchledene Gründe erheben fi nach einander, 
und den Hintergrund ſchließt ein in die Wolken 
binaufragendes Schneegebirge. 

Der Wiberfchein der Berge auf der glatten 
Spiegelfläche des Sees war herrlich. Lang ſtreckt 
fich die Felſenwand gegenüber aus. Auf ihrer 
füdlichen Spige liegt hoch und weit umberfchauend 
eine Kapelle, S. Salvador, unten auf einer 
Sandzunge Contino und Melide. Sobald man 
den See enger zwifchen den erflen beiden Bergen 
paffirt, zeigt fich gerade vor ein neuer noch ſchoͤ⸗ 
nerer Proſpekt. Man kommt Biffone zur Rechten 
vorbei, paffirt die Landzunge von Melide, der 
Monte di S. Salvador wird immier ſchroffer und 
erhabener, und hinter ihm blickt in Der Ferne 
über den See ein kleiner. Theil von Lugano her 
vor. Set öffnet fich rechts hinein, und hernach 
wiederum links, ein Arm dieſes fchönen Sees, 
Beide find mit Bergen umfchloffen, hoch und 
ſchroff, ſchwarz und ſchaurig. Zur Rechten fommt 
man Sampione vorbei, ein fehönes Dorf, deſſen 
Häufer Arkaden haben, und am jehfeitigen Ufer 

10* 
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vorn an der Spitze Castagnola und weiterhin 
dieſem gegenüber Gaudrio. An einer nackten Fels⸗ 
wand, die beinahe unmittelbar vom Fluſſe be⸗ 
fpült wird, liegt Copaino, wo die Luganeſer in 
dem Kelfen ihre Weinkeller haben. 

Um bald Eins famen wir zu Eugano, Das 
fih immer freundlicher vor ung ausbreitete, mit 
oollem Winde an. Wir flaunten den von Diefer 
Seite ungerwöhnkich fehroffen und jähen S. Sal: 
vador, während unſers Annaͤherns noch immer 
an, und Maren entzüct über Die unausſprech⸗ 
liche Herrlichkeit dieſer Landfchaft, Die fo viel 
Großes, Schönes und Neizendes in ein unbe: 
fchreibliches Ganzes vereint. Die Hügel hinter 
und feitwärts Lugano find ausnehmend fruchtbar. 
Mat findet hier Kaflanienwälder, Dels und Ep: 
prefienbäume, und längs unfeer Fahrt, überall, 
wo niedriged Ufer war, achten uns blühende 
Gärten an, in denen befonders häufig die Pfirſich⸗ 
bäume mit den ſchönen rothen Blüthen fich aus⸗ 
zeichneten. 

Wir hatten den heiterſten Himmel, und das 
herrlichſte Frühlingswetter. Den See kräufelte 
ein friſchet Südwind. Ueberall machte die weiße 
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Farbe der Landhaͤuſer, die in der Ferne oft nur 
wie ein weißer Punkt ausfaben, mit dem Dunkel 
der Berge einen fchönen Kontraſt. Nirgends, als 
über Seen und in perfpektivifchen Ausfichten, mo’ 
mehrere Bergreihen hinter einander hervorragen, 
fieht man fo fehöne duftige Fernen und den gan- 
zen Zauber der Luftperfpektive. 


Motegio, im Liviner Thale den 28. März. 

Um ſechs Uhr ging es in Begleitung unfers 
Betturino mit zwei Pferden, eins zum Gepaͤck⸗ 
tragen und eins um abwechſelnd darauf zu zei 
'ten, fort aus Lugano. Um Mittag erreichten wir 
Bellinzona, - eine zwiſchen Hügeln eingefchloffene 
Stadt, am nordoͤſtutchen Ende des Moiendiner 
Thals. Auf den Hügeln, die ad umgeben, liegen 
drei Bergfchlöffer, die Den . drei demokratiſchen 
Kantonen Schweiz, Urt und Unterwalden ges 
bören. Wie. man aus Bellinzona kommt, führt 
der Weg ims Thal Rivlera ‚über einen Fluß, wel⸗ 
cher ſich nahe dabei in den Teſſin ergießt.- Zur 
Linken ſtrecken fiih hohe, Lange, düſtre Berge, 
das Thal entlang; zur Rechten der Monte claro, 
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der immer fchöner wird, je weiter man kommt, 
und eine Länge von wenigſtens zwei Stunden bat. 

Wir trafen auf einen außerordentlich maleri⸗ 
fehen Wafferfall, ten erften, welchen wir auf 
diefem Wege fahen. Bald famen mehrere,.. wir 
hätten deren über ein Dugend zählen fönnen, die 
zum Theil in einer Höhe von mehr als taufend 
Fuß über die verfhiedenen Zerraffen der Yelfen, 
vorzüglich des Monte claro, berabftürzten und fich 
tiefe Höhlen und Klüfte in die Berge gemwühlt 
hatten. Es iſt ein ewiges Zönen in diefem Thale. 
Nahe am Monte claro thürmt fich eime der fchroffs 
ſten, furchtbarflen Precipicen . fenfrecht über taus 
fend Fuß. Unten überall Spuren. der Zerflörung 
und herabgeflürzten Yelfenblöde, «häufergroß, zum 
Zeil fhon mit Bäumen bewachſen. 

Die Sonne. ging herrlich unter; hinter und 
lag der Mons Kennet (Cenere) mit. feinen vie 
len Schneegipfeln, von der Abendſonne beleuchtet. 
Wir fonnten uns, wie. einft Sulzer, on ‚dem 
Monte claro nicht ſatt fehen, denn er tft unbe 
ſchreiblich reich und -mannichfaltig.. . Die vielen 
Bergfchichten über einander. gethürmt, fehön bee 
baut, oder mit Wäldern bedeckt, die Wafferfälle, 
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Felſenſtürze, alles dies erfreut und befchäftigt un⸗ 
aufhörlih. Der Nachbar Des Monte claro iſt 
furchtbar- mit feinen gewaltigen Wänden, fchrof- 
fen Abgründen und feinen in Wolfen gehüllten 
Gipfeln. 

Wir reiften bis zum fpäten Abend und kamen 
mit- einbrechender Nacht and Ende des Valle Ri⸗ 
viera und jeßt ins Valle Leventina. Düflre Schat- 
ten und Nebel zwifchen Den Bergen verflärkten 
den Eindruck dieſer gewaltigen Maffen. Ich möchte 
dieſe Fußreiſe im Mondlichte machen. Am_&in- 
gange des Lininer Thals kommt man vermittelt 
einer hoͤlzemen Brüde über den Heinen Fluß 
Dleguo, der, aus dem Valle Blegno firömend, 
ſich mit dem Zeffin vereinigt. In Polegio ſchlugen 
wir unſer Rachtquartier auf, wo wir teutſche Wirtho⸗ 
‚leute fanden. 





Hirolo auf den Gotthard den 29. März. 

Erf um bald fieben Uhr brachen wir auf, 
denn unfer Betturino elite nicht. Die Sonne 
Hand noch Hinter den Bergen, aber der Morgen 
war nicht kalt, uud wir athmeten seine erquichende 
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Bergluft. Gleich Anfangs iſt das Liviner Thal 
weit enger, ald Das von Riviera, welches wir 
geftern verlaffen hatten. Der Teſſin rauſcht er- 
züent über SSelfenftücde, und nimmt die vielen 
Waldwäſſer und Bergfiröme mit auf, die überall 
von den Felſen herunter flürzen und ewig mit 
ihm in Diefem Thale braufen und tönen. Dad 
Ganze trägt einen wilden, romantiſchen Charakter, 
der mit jedem Schritte weiter zum Erhabenen 
übergeht; Das Thal wird immer enger, die Berg: 
wände jäher, Der Zeffin wüthender, Die berabge- 
flürgten Felſenberge häufiger. Ganze Felſenwaͤnde 
find hier hinabgeſunken in den Strom, haben fich 
unter einander in raus und Trümmer zerſchmet⸗ 
tert, und Der erzürnte Zeffin fämpft wüthend mit 
ihnen um- fein Bette, das fie ihm überall veugugen: 
Er dringt donnernd mit feinen graulichen, Halb 
in Schaum zerpeitfchten, Wogen überall durch, 
und der ganze reißende Strom bildet nur eine, 
durch unzählige Felſen hinftürzende, Kaskade. Das 
Thal geht fo ſehr bergan, und der Yall iſt fo 
beträchtlich, daß eben fo wohl dadurch feine reiſ⸗ 
fende Schnelligkeit und Wuth, als durch die, fein 
Bette einengenden Felſen vermehrt wird. 
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Wir paſſirten in drei Viertelſtunden Bodio und 
tamen bald darauf nach Giornico, teutfch Zernis, 
das gerade an der merklichſt erhabenen Stelle des 
Thals liegt. Das Städtchen iſt zu beiden Seiten 
des Fluſſes hingebaut. Ueber letztern führt, fos 
bald man tieder herauskommt, eine fehöne Bogen: 
brüde. Jenſeits, links flürzt vom Felſen in meh: 
reren Fällen ein Wafferfall. Immer fchredlich 
erhabener.. Der ganze Strom ein Waflerfall, ein 
Räubender, fehäumender, Donnernder Milchfirom. 
Welche Felſenmaſſen! Welche Waflerfällel Welche 
unabfehbare, hohe, breite, fentrecht wie Mauern 
und Thuͤrme gen Himmel ſtrebende Felfenwände! 
Wie eng und eingefchloffen das Thal] Kein Aus 
weg iſt dem Auge fichtbar; felbf die Stelle des 
Eingangs verbirgt und fchließt fich. 

Die Brüde von Giornico if kühn umd herr⸗ 
lich über den flürzenden Strom geworfen. Wir 
bielten einige Augenblide bier. Man kommt jet 
von der fo lange betretenen rechten Geite Des 
Fluſſes auf die linfe, aber nur auf Eure Zeit, 
denn bald muß man wieder vermittelt einer an⸗ 
den Vrüucke hinüber. 

Eine gute Stunde von Giornico ſind die herab. 
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geflürzten Felſenkoloſſe am ungeheuerflen. Jedem 
fällt Hier der Streit Jupiters mit den Zitanen 
und ihre auf einander gemwälzten Yelfengebirge ein, 
uns um fo mehr, da Julius Romanus kühner 
Felſenſturz uns noch Im frifchen Andenken war. 
Nechts, hoch auf einer Felfenfpige, über einem 
furchtbaren Precipice, hat die Andacht eine Kirche 
gebaut. Ein Dorf, Talonico, liegt Dort oben. 
Romantifch einfamer id wohl nichts, als Das Thal 
mit den fenkrechten Felſenmaſſen. Jetzt kamen 
wie über eine zweite Schauerbrüde, erflommen 
den Felfenfturz, welcher zur Seite der Brücke lag, 
md an dem die menfchlidhe Kühnhelt den weiten 
Bogen der Bruͤcke geworfen hatte, und flaunten 
lange in den weiten braufenden Sturz hinab. 

. Der Detturino mußte mit den. Pferden voraus⸗ 
geben, Tamit wir ungehindert weilen könnten. 
Durch eine Krümmung des.fih Immer vezengen- 
den Thals kamen wir zur Dritten Brüde. Gier 
iſt Die ewige Wohnung Des Entſetens. Furcht⸗ 
barer habe ich bis jetzt nichts geſehen. Wer wagt 
ed, das Unbeſchreibliche zu beſchreiben? Nur 
einige Züge zur Erinnerung, wenn dieſer Donner 
verhalft, wenn dieſe heiligen Schauer,. dieſe Scenen 
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des Entfegens durch andere Gegenflände aus der 
Einbildungskraft verdrängt. werden. 

Wir hörten den verſtaͤrkten Donner des Stroms; 
wir erblickten ihn mit Erflaunen in einer ſchwin⸗ 
deinden Ziefe, zwiſchen Felſen eingeengt, durch 
die er fi) fchäumend in mehreren heftigen Faͤllen 
hindurchdraͤngt. Wir wälzten große Steine in den 
braufenden Abgrund, die bald von der Gewalt 
des- Stromes zermalmt murden, und den Schaum 
roth färbten. Mit jedem Schritte. nimmt dies er⸗ 
babene Schanfpiel an Größe zu, man kann nicht 
fprechen,, Das Jauchzen des Entzüdens verhallt in 
Diefem tanfendflimmigen Domer, Die ganze Na; 
tur zittert in Diefem Thale Des Schreckens. Die 
weit überbangenden Kelfen, die unabfehbase, ſenk⸗ 
rechte Wand vor uns, der hoöchſt Fühne, bewun⸗ 
dernswürdige Weg, durch Felſen gehauen, über 
den alles erfchütternden und. zerflörenden Strom 
aufgemauert; die Spuren: der Verheerung, Lavinen, 
die traurige Kleine Kapelle an. der Krümmung Des 
Wegea, getvaltige Felſen, Die. den Strom,einengen, 
und durch feine. Gewalt geglättet und geſchliffen 
werden, die Ewigkeit dieſes großen Schauſpiels; 
alles dies ersegt die Rräfte der Seele in :ährem 
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innerfien Tiefen; es iſt das Bild der Ewigkeit. 
Die finnliche Natur fchaudert zufammen in ihrer 
" Nichtigkeit, aber der freie: Geiſt jauchzt bei dieſem 
großen Anblick. 

In Dacio hielten wir Mittags ‚ und brachen 
um bald vier Uhr wieder auf. Wir waren jeßt 
in die Region des Schnees gelommen, der bier 
ziemlich häufig lag. Das Zhal gewinnt bier einen 
fonfteren Charakter, der Teffin fließt subiger, und 
der Weg geht allmählicher bergan. . Zivei Stunden 
weitere fommt man über eine Brüce, abermals 
auf Die rechte Seite des Fluſſes und geht fort 
bis dahin, wo ſich das Liviner Thal endet. Ein 
erhabenes Felſenthor, würdig der Eingang in Dies 
fen Tempel der Natur zu ſeyn, verfchließt es bier. 
Die Felſen flehen alle fenfrecht auf ihren Sagen; 
fie find von beträchtlicher Höbe, und machen bier 
einen fchönen Effekt. 

Eine Viertelftunde von Diefem Zhor / liegt Airolo, 
das durch Die vielen Retfenden und als das letzte 
italtenifche Dorf von dieſer Seite befannt genug 
if. Wie kehrten In dem Wirthehauſe zu den Drei 
Königen ein. Die Yamllie des Wirche iſt aus 
einem alten ſchweizeriſchen Geſchlechte, und von 
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eignem Schrote und Korne. Wir unterhielten. 
und mit der Tochter des Haufes, die Zeutich, 
Italieniſch und Franzoͤſiſch mit gleicher Fertigkeit 
fpricht. Ihr Vater, die Mutter, die ſiebzehn Kin⸗ 
der geboren hat, und noch bei vollen Kräften iſt, 
ihe Großvater, ein anfehnlicher Alter, Lebhaft, 
feurig und. brav, und ihres Großvaters Vater, 
neun und neunzig Sahre alt, leben noch Alle, 
find ſtark und .gefund, und die beiden Mädchen 
fehen aus, als ob fie eben fo unvergänglich wären. 
Dazu kommt ein franzöfifcher Schriftſteller mit 
Kleinen, ungewöhnlich freundlichen Augen, der fich 
fett zehn Monaten bier aufhält und fohreibt. 


- 


Airolo. Sonntags den 50. März 1794, 

Hier fige ich der aufgehenden Sonne gegens 
über, die ihre zöthlichen Strahlen hinter den Hohen 
Schneebergen vorausfendet, und uns wieder einen 
berelichen Tag verfpriht. Der Himmel iſt rein, 
die Luft kühl und erquickend, ohne kalt zu ſeyn, 
obgleich wir uns mitten in den Regionen des 
Schnees befinden. Ich bin in hoher Erwartung 
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der Wunder des heutigen Tages, die ‚und der 
Gotthard aufdecken wird. 


— 


urferenm. 

Um fliehen Uhr von Aitolo fort. Zwei Kauf: 
leute, der eine aus Altorf, der andere aus Luzern, 
ein feanzöfifchee Marquis oder Chevaller, der ſich 
für einen Maler ausgab, Baggefen und ich waren 
die Reiſegeſellſchaft. Die beiden Kaufleute und 
Baggefen zu Pferde, ich und der Chevalier zu 
Fuße. Immer die Gotthardsſtraße hinan, immer 
höher und höher. Bis wir in die Tannen hinauf 
famen,- war der Weg noch bloßes Steinpflafter. 
Sn den Tannen fing der Schnee: an, der bald 
einige Fuß hoch die Straße bedeckte. Zur Noth 
war Bahn für Fußgänger, und des Steigens ge⸗ 
wohnte Pferde. 

Nach verſchiedenen Schlingungen an der Berg⸗ 
wand, kommt man in's Thal Tremolo. Der 
Schnee war hoch in den Klüften zuſammengetrie⸗ 
ben, und der Teſſin voͤllig davon überdeckt; wir 
hörten den unſichtbaren nur rauſchen. Die Bruͤcke, 
über die wir kamen, war ganz eingeſchneit, und 
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derlor dadurch das Schreckliche, was ihre Abgruͤnde 


ſonſt haben mögen. Immer höher hinauf, ver 
Weg mit jeder Krümmung verfchneiter, grauſen⸗ 
der und jäher die Abflürze. Die fchroffen Yelfen-_ 
zaden der umber Iiegenden Berge waren nicht 
viel höher, als wir jeßt. 

Der Luzerner Kaufmann ritt rafch auf feinem 
guten Pferde fort, er war eine Strecke vorauf. 
Der Altorfer Kaufmann, Der Chevalier, Baggefen 
und ich folgten Hinter einander, Wir fprachen 
über die Möglichkeit, den Gotthard zu Wagen zu 
paffiren und von dem Engländer, der Dies hals⸗ 
brechende Wageftüc glücklich ausgeführt haben foll. 
In dem Augenblide flürzte nahe vor uns der 
Altorfer Kaufmann durch einen Mißtritt feines 
Dferdes. Es kam dadurch aus dem Gleiſe, glitt 
und flürzte über den Abgrund. Entfeglicher Anblick! 

Starres Schrecken ee mich im erflen Augen: 
blicke unmillfürlih, tim zweiten fprang ich zum 
Pferde, und ergriff es am Schweif. Baggefen 
fehrie: Laffen Ste Das Pferd zu allen Zeufeln 
und retten Sie fih! Dies beflimmte den Kauf: 
mann, der noch halb unter dem flürzenden Pferde 
* er arbeitete ſich heraus, riß ſich auf, und 
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hielt das Pferd aus allen Kraͤften am Zaum, der 
Chevalier am Fuße, umſonſt, wir konnten das 
halfiofe, mit dem ganzen Leibe herabhaͤngende, 
Thier nicht halten. Der Kaufmann war glüdlich 
aus den Steigbügeln, und kaum fland er frei, 
als das Pferd völlig hinabſtürzte, fich noch retten 
wollte, wieder überflärzte und fofort den ſchreck⸗ 
lichen Abhang mit fücchterlicher Langſamkeit hinab, 
bis auf einen hervorragenden, gegen hundert Yuß 
hoben Felsblock, von dem es unaufhaltſam hinab 
fiel. Wir waren alle von dem ſchrecklichen Vor⸗ 
fall erſchüttert, der Kaufmann leichenblaß, ſelbſt 
nicht wiſſend, was er that und thun wollte. 
Wir wurden jetzt über das Außeubleiben un- 
ſers immer noch trödelnden Vetturino unruhig, 
und zugleich begierig zu ſehen, ob das Pferd 
lebendig oder todt, ganz oder zerſchmettert hinab 
gekommen ſey, ſtiegen wir die Straße wieder hin⸗ 
ab bis unter den Abhang des Felſens, wadeten 
im tiefen Schnee an der Bergwand herum, bis 
an eine Stelle, wo wir das Precipice und das 
Pferd liegen ſehen konnten. Der Sattelriemen 
war zerſprungen, der Sattel lag allein, das Pferd 
einige Schritte weiter noch lebend, aber unver⸗ 
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mögend fich zu rühren, auf dem Schnee. Seht 
fahen wir auch tief Im Grunde unfern Vetturino 
berauffommen,, hielten alfo für's Beſte, langſam 
vorauf zu gehen. Baggefen ging von dem Vor⸗ 
fol an zu Fuße. Wir wurden überzeugt, daß 
es weit ficherer fey, ſich unfern eignen Beinen, 
als einem umvernünftigen Thlere anzuvertrauen, 
und daß es unverzeihliche Gemächlichkeit ſey, den 
Gotthard hinanzureiten. 

Sn einer Vtertelftunde kamen wir zur zweiten 
Brüde, beinahe oben auf dem Berge. Hier biel- 
ten wir eine Zeit lang. Ein Transport junger 
Schweizer, die als Rekruten nach Spanien gingen, 
tanzten finge@® und jauchzend von Der obern Höhe 
des Gotthard herab und brachten Eeben und Freude 
in diefe Wuͤſte. Lauter fchöne, gefunde, Tebhafte 
Leute, denen Muth und Feuer aus den Augen 
bligte. Wir fliegen noch den übrigen Theil des 
- Berges hinauf und erblichten zu unfrer größten 
Freude nicht fen von uns Das Hofpital, wo fo 
mancher esmüdete, verflommene Wanderer fchon 
neues Leben und freundliche Pflege fand. Unfer 
Euzerner Kaufmann war ſchon Da, und hörte ver- 


wundert unfer Abentheuer an. 
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Ein Kapuziner öffnete und die Thür; wir 
gingen hinauf ins Zimmer, banden die Pferde 
draußen an und wollten bier auf die Andern und 
unfere Sachen warten. Die Luft war gelinde; 
aber Nebel und Wollen verhüllten überall die 
Ausfiht auf die fchroffen Spigen des Gotthard, 
und der Schnee bevedte Die ganze Fläche des 
Berges. Weder die Seen, noch die geoflen, Bier 
berumliegenden Steine, die wie vom Wafler ab: 
gefchliffen und rundlich ſeyn follen, noch den 
ſchroffen Pettina, den Baggefen einft mit Lebens⸗ 
gefahr erflommen hatte, konnten wir fehen. AL 
mählich famen die Zurüdgebliebenen und beachten 
uns die Nachricht, Das Pferd habe das Rüd- 
geat gebrochen und fey nicht zu retten. . Es war 
zehn Uhr, als wir ankamen; der Vorfall mit dem 
Pferde hatte uns beinahe eine Stunde aufgehalten. 


Kurz che wir fortwollten, fam Pater Lorenzo, 
Baggeſens Belannter, der hier ſchon gegen dreißig 
Sabre gelebt hat. Er war mir. ehrtvürdig, weil er 
fein ganzes Leben hier auf Diefem oͤden, menfchen- 
leeren Berge der Rettung und Pflege Verunglück⸗ 
. tee opfert. Er hatte mehr Wärme und Herzlich 
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keit, als der andere, welcher ruhiger und fälter 
ſchien. 

Jetzt ging es im einer, durch alle Vorfälle 
Diefes Morgens und Durch den Himmel nahen 
Drt, auf dem mir uns befanden, exaltirten Ge⸗ 
müthsſtimmung, die wegen glücklich überflandener 
Sefahr bei mir mehr froh, als düſter war, in 
einem Zage die jähe, gleitende Schneebahn hin⸗ 
ab; das Dorf» Hofpital, unten am Gotthard, 
vorbei, nach Urferen, wo wir um halb ein Uhr 
allefammt glücklich eintrafen. Die Reiter kamen 
eine halbe Stunde fpäter, als wir Fußgänger. 
Nach Mittag festen wir unfere Reife durch Das, 
bald unter Urferen fich öffnende, enge, furchtbare 
Selfenthal, Die. Schöllener, fort, das eigentlich 
nur eine tiefe, von der Neuß durchbrochene Berg⸗ 
fpalte it. Wir kamen durch Das Urner Loch, 
Kühn duch die Yelfenwand gebrochen, iſt es von 
der Höhe, Daß ein Mann zu Pferd durchreiten 
fann, und etwa achtzig Schritte lang. Wo die 
Felfen am fchrofffien und höchften, das Thal am 
engften und fchauerlichflen it, kommt man von 
der Felfenwand ziemlich zäh hinab. 

Die Straße kruͤmmt fich, und führt über den, 
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mit übermenfchlichen Kräften zwifchen den beiden 
Selfenwänden gebauten, kühnen Bogen, die Zeu- 
felsbrüde. Die Neuß drängt fich fehäumend und 
donnernd oberhalb Der Brüce durch die enge Fel⸗ 
fenwand und brauft in der ſchwindelnden Tiefe 
in unzähligen Fällen fort. Die Brüde zittert 
von der heftigen Bewegung der Luft und Die Fel- 
fenwände ſcheinen von dem Donner des mwüthen- 
den Stromes zu beben. Entfeßen und Entzücden 
ergriffen mich wechjelnd bei Diefer furchtbar erhabe⸗ 
nen Scene. Was find alle die fchauerlichen 
Scenen des geflrigen Tages? Was iſt Das Wüthen 
des Zeflins gegen das Wüthen und Brauſen der 
Reuß? Ein Kampffpiel gegen eine rafende, blutige 
Feldſchlacht. Nirgends fah ich die Natur fo 
furchtbar, fo entfeglich! Hier tft nur Verwüſtung 
und Zerflörung ; Hier blüht fein Baum, tönt 
kein Vogelgeſang. In den Schatten der Yelfen 
nur flehen duͤſtre Tannen mit ihrem ewigen Grün. 

Unten flürzt fi der Strom über und durch 
Felſentrümmer zwifchen den kahlen Yelswänden. 
Wir rollten Steine hinab, hörten aber ihren Fall 
nicht, er verlor fih in dem donnernden Schäu- 
men. Der Nebel fank dichter und dichter in das 
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Selfenthal herab, Wir fahen die ſchwindelnden 
Spitzen nicht. Wir riffen und los von dem er- 
fhütternden Schaufpiele, und gingen mit hoch- 
Eopfendem Herzen weiter die Yelfenftraße hinab, 
die hier fehr bergunter gebt. Immer fortdauern- 
der Anbli der Zerflörung. Alles fcheint in Schutt 
und Trümmer zufammengeflürzt ; ein unabfehbares, 
gräßliches Chaos! | 

Wir Samen endlich auf Obergeftinen. Bann 
und wann eim Blick des Lebens, eine Selfen- 
blume, ein grüner Fleck auf nacktem Selfen. 
Seht erreichten wir Wefen. Mehrere fühne Bogen⸗ 
brůcken woͤlben fich über den fallenden Donner 
ſtrom. Hinter Wefen ift der Pfaffenfprung ; eine 
Brücke, welche über die zufammengedrängte Reuß 
und über fchrecliche, zackige Abgründe, halb mit 
Zannengebüfch verdeckt, Das den Hinabblick noch 
fehauerlicher macht, führt. So geht es fort,-un: 
aufhörlih Durch Felſentrümmer, unter Abhängen, - 
über Abgründen, immer den - donnernden, in 
Schaum aufgelöften Strom zur Seite, bald zur 
rechten, bald zur Linken. 

Unterhalb Weſen führt die Straße in Tannen: 
haine, Die Halb von Felſen zerknickt, oder auf 
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Selfentrümmern gewachlen fliehen. Hier fcheint 
die Natur weniger nadt; aber das Ganze wird 
dadurch nur düſterer. Nacht brach ein, Wolken 
rollten fih an den Bergen zufammen, Nebel 
dampfte aus den Klüften hervor, tie Rauch aus 
einem Kohlenmeiler , und hing zwiſchen den Tan⸗ 
nenwipfeln. Die Nacht drohet bier in allen 
ihren Schredlen. Oft konnten wir bei einer 
fohnellen Wendung, den Weg in einer Entfer- 
nung von zehn Schritten nicht erblicden. Höher 
fliegen tie den Dichten Waldberg hinan; Die 
Neuß ſank tiefer in die Felſen hinab, fo tief, daß 
wir kaum ihren Donner mehr vernahmen. Wir 
kamen über einige gräßliche Lavinentrümmer, Die 
die Brücken überfchüttet, und den ganzen Ab⸗ 
grund audgefüllt hatten. Sicher wandelten wir 
hinüber. Wo eine Lavine fanf, da finkt. keine 
wieder ohne neuen Schnee. 

Immer ging es unter geflürjten, zerſchmet⸗ 
terten Tannen und Felſen, neben braufenden 
Waldſtrömen und zerflörten Wohnungen fort; es 
war Dicke ſchwarze Nacht; Lavinen donnerten in 
der Ferne; wir gingen wieder bergab, ohne den 
Weg zu ſehen. Das Thal ſcheint mit einem Male 
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geſchloſſen. Eine hölzerne Brüde führt über den 
tiefen Abgrund. Endlich nach vielem Steigen 
borgab kamen wir glücklich nach Am Steg. Es 
liegt an einem reißenden Waldſtrom, der dieſes 
Döefchen ſchon mehrmals verheert, aber die drei⸗ 
ſten Bewohner nicht verhindert hat, fich Immer 
aufs Neue wieder anzubauen und-der zerflörenden 
Natur zu teoßen. Wir fanden Die Reiter fchon 
drei Stunden unferer harrend, denn wir waren 
fehe langſam gegangen. 

Der Menfchenfchlag iſt Hier groß und fchön; 
veiende, große, wohlgewachſene Schtveizermäd- 
chen. Weld) ein Abfland zwiſchen den gelben, 
bagern, halbverdorrten, ſchmutzigen Landmädchen 
der Lombardei! Blond, blauäugig, von weißer, 
jarter Baut und blühender Farbe, waten von 
Airolo an faft alle Schweizerinnen, die wir fahen. 
Weberhaupt verändern fich alle Segenflände , wie 
man den Gotthard paſſirt. Jenſeits verliert die 
Natur nie ganz ihren Reiz, Dort iſt Die Vegeta⸗ 
tion noch nirgends erflorben. Bluhendes Leben 
überall- in der fogenannten lebloſen und trauriges, 
welkendes in Der belebten Natur. Hier von allem 
das Gegentheil. Die Ieblofe Natur wild, raſend, 
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zerflövend; Die lebendige wacker, herzlich, ent: 
züdend, Leben und Liebe athmend. 

In AmsSteg endet dieſes Schauerthal. Yon 
da bis Altorf und Fluelen, an den Ufern des 
Vierwaldſtädter Sees, iſt Die Gegend nicht mehr 
fo wild; hier find wieder grünende Matten, blü- 
hende Bäume und Gefang der Vögel. Die Neuß 
tobt nicht mehr, fondern flrömt mit geflügelter 
Eile in den See, Wir fuhren von früh Mor: 
gens bis Nachmittage um fünf Uhr Die Länge 
des Sees herab bis Luzern, hatten gutes Reife 
wetter und glüdliche Fahrt. Von Luzern lang- 
ten wir in zwei Tagen in Bern an. 

Und fo ift unfere erſte Reife glüdlich geendet. 
Manches, morauf ich mich fo fehr freute, was 
die Phantafle mir nach ihrer Willfür vormalte, 
ſteht jetzt, wenn gleich weniger reizend, Doch pah⸗ 
ter vor meiner Seele, Vieles bat meine Erwar⸗ 
tung getäufcht, vieles fie übertroffen. Die Natur 
it in dieſem Theile von Stalien nicht fo fehön, 
als ich erwartete, aber die Kunftwerle haben 
mich ausgeföhnt mit der langtveiligen Ebene der 
Lombardei und die Schönheiten Venedigs mit 
feinen Haͤßlichkeiten. Meine Neigung zur Kunfl 
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iſt Dusch den Anblick fo vieler, Meiſterwerke Tei- 
denfchaftlicher, mein Gefchmad reiner und kriti⸗ 
foher geworden und ich darf hoffen, Daß mein 
längerer Aufenthalt in Stallen mich) in den Stand 
fegen wird, kein blos handwerksmaͤßiger Künftler 
zu fepn. 





Auszug. eines Briefs von Fernow an 
Heren Nauwerk in Rageburg. 
Bern, den 16. April 1794, 
Theurer, innigſt geliehter Naumer! 


Sa der Vermuthung, Did) jest wieder unter 
Deinen väterlichen Laren zu finden, ſchreib' ich 
Die nad Ratzeburg. Nach meiner Rechnung ifl 
Deine alabemifche Laufbahn jest zu Ende, wenn 
Du fie nicht vielleicht auf’s Neue verlängert bafl. 
Die Glorie Deines Jugendlebens iſt jetzzt unter- 
gegangen; aber freue Dich nun mit mir! Meine 
Sonne geht jetzt herauf, zwar ſpäter, als die 
Deinige, und nach einer langen, trüben Nebel⸗ 
nacht; aber dafür auch deſto erfreulicher und 

herrlicher. Wie will ich mich in ihren Strahlen 


fonnen ! 
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Meine Reife dur das füdliche Deutfchland 
und Oberitalien, von Der ich feit vierzehn Tagen 
wieder, in Begleitung meines Yreundes Bagge⸗ 
fen, hierher zurückgekehrt bin, war nur Die Mors 
genröthe des feligen Tages, dem jetzt mein Herz 
entzückt entgegen jauchzt. In einigen Wochen 
twandere ich wieder nach Stalien zurüd, um das 
innere Helligthum felbft zu betreten, in deſſen 
Vorhöfen ich diefen Winter mit fo innigem Ent: 
zuͤcken umherwandelte. Bald elle ich gen Rom, 
um meine neue Laufbahn zu beginnen. Bort 
finde ich auch unfern Carſtens twieder . und dies 
macht mein Glück vollfommen. ' 

Welch ein Bötterleben werd’ ich dort führen | 
ie werde Ich. meinen Durft flillen aus der Lehen: 
digen Quelle! Wuchern will ich mit meiner Zeit, 
mehr als der eigennuͤtzigſte Iſraelit mit feinem Golde! 
- Das muß ich, wenn ich noch zu etwas gelangen will, 
denn meine Jugend tft dahin geflohen, ehe ih 
mich aus dem Staube hervor arbeiten konnte; ich 
babe bereits die Periode meines männlichen Alters 
betreten, dreißig Jahre alt; ich muß alfo retten, 
was noch zu retten iſt, ehe der Abend einbricht. 
Wetteifer, der flete Anblick des Herrlichſten, was 
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von alter und neuer Kunft dort vorhanden ffl und 
mein Garftens, den ich mir zum Mentor erfohren 
habe, werden meinen Eifer und meine Schritte 
beflügeln, Gott fey gelobt‘, daß ich in diefe Zus 
kunft blicken kann! 

Unſer Aufenthalt in Italien war nur kurz; 
wir mußten daher eine hoͤchſt moͤgliche Menge 
von Strahlen in einen Brennpunkt concentriren, 
um wenigſtens einen Theil des Schoͤnen und 
Vortrefflichen, was Venedig, die Lombardei und 
Florenz enthält, zu ſehen. Dies iſt mehr, als 
mein Auge zu faſſen und mein Geiſt mit allen 
ſeinen Kraͤften feſtzuhalten vermochte; indeß glaͤnzt 
doch das Herrlichſte, das unter dem Vortrefflichen 
Vortrefflichſte noch hell und lebendig in meiner 
Seele und entzückt noch in der Erinnerung. Auf 
meiner Rüdreife werd’ ich mich mit neuer Liebe 
daran weiden, und dent geübteren Sinne werden 
fih neue, tiefer verborgene Schönheiten ent- 
falten. 


Hier gibt Yernotv feinem Freunde eine kurze 
Beſchreibung feiner Reife, die ich aber meglaffe, 
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weil fie dem Lefer ſchon bekannte Dinge enthält. 
Er fährt dann folgendermaßen fort: 

Glüdlichee Weife habe ich die Italieniſchen 
Schulen nach der Folge kennen gelernt, wie ſie 
ſich vom Niedern zum Höhern, vom Materiellen 
zum Geifligen, vom Reize zur reinen Schönheit 
erheben, und ich freue mich, Daß ich die erflern 
über die legtern vergeffen kann, Daß mein Kunfts 
finn mehr der Schönheit, als dem Reize, umd 
wär’ er auch Titian's oder Correggio's Farben: 
zauber, huldigt. 

Die römtfche Schule fenne ich noch nicht, Das 
beißt, ich habe noch nicht das Meifte und Vor⸗ 
trefflichſte derſelben gefehen, ob ich gleich den. 
Geiſt fenne, der in ihre waltet. Von Raphael 
und einigen feiner Schüler ſah ich, befonders in 
Bologna und Florenz, vortrefflihe Werke, ob- 
gleich nur Elginere, wenn ich Die von Julio Ros 
mano in Mantua ausnehme. Die herrlichkien 
Erſcheinungen Raphael's, die ich bis jeßt bewun⸗ 
derte, waren einige göttliche Madonnen, unter 
denen die della Sedia in Ylorenz den erflen Rang 
einnimmt, und Die heilige Cäcilia in einer Kicche 
in Bologna. Nächſt Julio Romano hat mir un- 
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ter feinen Schülern Sranc. von Imola am beften 
gefallen. | 

Die den Hauptcharakter jeder Schule oder ° 
jedes ihrer beften Maler zu entiverfen, würde 
überflüffig feyn, da fo viele Schriftfleller und 
Kunſtkenner dies gethan haben; auch hatte ich 
noch nicht Ruhe genug, die Eigenthümlichkeiten 
jedes Meifters zu ſtudieren, obgleich ich den Geiſt 
und Charakter jeder Schule im Ganzen jeßt hin⸗ 
länglich. fenne, und von dem andern, feinem We⸗ 
fen nach, zu unterfcheiden vermag. In allen 


heilen der Malerei als Malerei, ſteht wohl die 


Bolognefifche, welche alle am beflen mit einander 
vereint, oben an; aber als fchöne Kunſt erhebt 
fich die römtfche Schule über alle übrigen empor; 
fo wie die venetiantfche auf der unterſten Stufe 
ſteht. Die florentinifche bat Die Gränzlinie über- 
ſchritten, die das feine Gefühl des wahren Schoͤ⸗ 
nen fordert ; fie hat nur auf Groͤße hingearbeitet, 
und darüber Schönheit, Reiz und Grazie vers 
nachläffigt. 

Wöre fehönes, harmoniſches Farbenfpiel Das 
Wefen der Kunft, fo würde die venetianifche 
Schule und Eorreggio, welcher gewiffermaßen als 
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ein Meteor für ſich allein daſteht, Die erſte feyn, 
wenn man alle Kunft, fo wie ehemals die Welt- 
gefchichte, in vier Monarchien, in vier Schulen 
eintheilen will; allein da Die Malerei feine ange: 
nebme, fondern fchöne Kunft ſeyn fol, fo fleht 
Raphael's Schule mit Recht voran. 

Raphael iſt eigentlich der Meſſias der Kuͤnſt⸗ 
ler, denn er war der Mittler zwiſchen den Antt- 
ken und der Natur, zwiſchen Ideal und Wirklich: 
keit, wie Chriftus zwiſchen Gott und Menfchen. 
Er bat, ohne erflere zu erreichen, und ohne zur 
legten hinab zu finfen, auf's glücklichſte beide 
mit einander vereinigt. Als Maler konnte Cor⸗ 
reggio allerdings beim Anblicke feiner Werke voll 
Selbflgefühl ausrufen: Anch’ io sono Pittore! 
aber als Künftler muß er ihm ewig eben fo weit 
nachſtehen, als er ihn in der Kunſt Der Yarben 
übertroffen bat. 

Farbenreiz, Anmuth, Größe und Schönheit 
find Die vier cherakteriftifchen Merkmale der vier 
Schulen, von unten auf gerechnet. Raphael’s 
Grazie if edler, als die Des Guido, die Des 
Suido naiver; feine Gewänder find mit denen 
des Raphael nicht zu vergleichen; feine Attktuden 
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mehr der Natur abgelauſcht. Raphael entzückt, 
Guido rührt; Raphael begeiſtert Die Seele, Guido 
ſchmilzt das Herz. Beide waren heitre, Liebende 
Seelen. Raphael fühner, feuriger, gedanfen- 
reicher, lebendiger, tiefer; Guido fanfter, zaͤrt⸗ 
licher, ‚weiblicher; nicht fo fchöpferifch wie jener, 
aber eben fo unerreichbar, eben fo einzig im Aus⸗ 
drucke nalver, jungfräulicher Unſchuld; nur anders 
modificirt, nach der Indisidualität feines Gefühle. 
Albant iſt einer der reizendflen Maler der bole- 
gneſiſchen Schule ; feine Kinder find von unnad)- 
ahmlichem jugendlichen Liebreiz. Er war der 
Maler dev. Liebesgötter und Genien. 

. In. ter Bildhauerkunſt flieht Johannes von 
Bologna wahrfcheinlih auf Der oberften Stufe 
unter den neuern ; aber er hat mehr große, kraͤf⸗ 
tige, ats fchöne Formen gebildet. Eein Neptun 
auf Vem Plage in Bologna und der andere im 
Sarten Bobolt in Florenz, fo wie die herrliche, 
kühne Gruppe, der Sobtner-Raub, die auf dem 
Schleßplage in Florenz unter dem Bogen flebt, 
gehören gewiß zu den fchönften Werken der Sculp- 
tur, beſonders iſt die letztere eine Der vollkom⸗ 
menſton Gruppen der bildenden. Kunſt. 
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- Welche felige Stunden habe ich in der &a- 
lerie in Florenz verlebt! Hier iſt Die größte An⸗ 
titenfammlung, die ed, nächft der in Rom, in 
der Welt gibt, in drei Korridors aufgeftellt. Die 
Medizeifche Venus, die beiden Ringer, Der Becken⸗ 
fehläger, der Schleifer und der Apollino ſtehen 
in einem befondern achteefigten, mit einer Kuppel 
verfehenen , prächtigen Zimmer, das die Tribune 
heißt und Leider nur zu wenig erleuchtet if. Im 
diefem Zimmer find die Wände mit den ausge 
fuchteften Werten der Malerei, von Raphael, Li⸗ 
tion, Correggio, Pietro Perugino, Andrea del 
Sarto und andern behangen;. aber auch ‚Diefen 
waͤre eine beffere Beleuchtung zu wünſchen. Nächſt 
dem ift der Saal der Niobe. und Ihrer Familie, 
vierzehn Figuren an der Zahl, der größte Schatz 
diefer Sammlung. Nie wird fi Das Auge an 
diefen berrlichen Werken fättigen. 

In Mailand habe ich nichts gefehen, als den 
ungebeuren Dom, der fo geoß iſt, Daß das Auge 
ihm nicht umfaſſen und die Einbildungskraft kei⸗ 
nen Totaleindruck davon bekommen kann, und 
darum iſt er ungeheuer. In Venedig aber iſt er 
ſchauerlich und von efner feierlichen Dunkelheit. 
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Sch habe nie ein fo großes Gebäude gefehen. 
Vielleicht iſt die Peterskirche größer. 

Nimm fo mit dem flüchtigen Abriſſe unferer 
Reife, den ich in der größten Eile fchreibe, vor⸗ 
lieb. Wenn ich einfl mehr Muße habe, werde th 
meine Reife und meine Reflerionen meitläuftiger 
ausarbeiten; beſonders denke ich in der Folge, 
wenn ich erft mit den Kunſtwerken Italiens in- 
niger vertraut bin, einiges Darüber zu fchreiben ; 
aber nicht eher, als nach einem fleißigen Studium 
und Anwendung richtiger äfthetifcher Prinzipien. 
Ich Hoffe, Daß mir Da mein anderthalbjähriges Stu- 
dium der Philoſophie und Aeſthetik in Sena nach 
richtigern Grundſaͤtzen, als bisher unter unfern 
Kunftlennern im Gange waren und noch find, gut 
zu flatten kommen wird. Denn fo überflüffig dem 
Künftler von Genie und praftifcher Uebung alle 
Theorien der Kunft und alle Philofophie über Die- 
felbe find, fo unentbehrlich find ſie dem Kunft- 
fenner,, wenn er etwas Gefchefdtes darüber fagen 
will. Und gewiß twird der Einfluß der Eritifchen 
Philofophie auch auf die Bildung des Geſchmacks 
an ſchoͤnen Kunftwerken wichtig feyn, wenn ihre 
Grundfäge von kunfterfahrnen Kennern, bei Bes 
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urtheilung folcher Werke richtig angewendet wer- 
‚den. An diefem Felde tft noch viel ungebautes 
Sand, ſoviel auch über Kunft bisher gefchrieben iſt. 
gebe wohl, aus Rom fehreibe ich Dir einmal 
wieder. Grüß alle meine dortigen Freunde. Ewig 
Dein | 
Fernow. 





Unter anhaltender Arbeit, die Bruſt voll Sehn⸗ 
fucht und Hoffnung, verlebte Fernow noch vier 
Monate in Bern, und trat dann zum zweiten 
Male den Weg nach dem Lande an, in welchem 
er jegt, nachdem er gleichfam nur hineingeblidt 
hatte, um fo zuverfichtlicher die Vollendung feines 
eigentlichften“Dafeyns erwartete. In der erflen 
Hälfte des Augufls ging er nach Zürich und ver- 
ließ es in Gefellfchaft eines jungen holländifchen 
Malers ſchon am funfzehnten wieder, In Bern 
vertvendete er feine Zeit faſt einzig auf Erlernung 
der ftaltenifchen Sprache und Porträte, Deren er 
vom Anfang Aprils bis zu Ende des Monats 
Suli acht und fünfzig zeichnete. Er verfagte 
fih faſt unentbehrlihe Bedürfniſſe, lebte mans 
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chen Tag nur von Waſſer und Brod, um ſich 
Reifegeld zu erſparen. Der hohe Trieb in feiner 
Bruſt, feine ungewöhnlich feſte Geſundheit mache 
ten ibm jede Entbehrung zum leichten Spiel, 
und der kurze Vorgenuß von- dem, was in 
Rom feiner wartete, hatte feine Sehnſucht noch 
glübender angefacht. Er hatte feinen Sinn mehr 
. für die Gegenwart; alle fein Denken und Gtreben 
ging jenfeits der Alpen. 

Noch einige Stellen feines Tagebuchs, welches 
er auch in Bern pünktlich fortführte und ein 
Brief an feinen geliebten Reinhold, mögen bier 
ihren Pla finden, ehe wir auf feinen ferneren 
Wanderungen ihn begleiten. 





Auszug aus Fernow's Tagebud. 

| Den 18. April. 
Segen eilf Uhr ging ich auf die Schanze vor 
dem Obern- Shore, und fah zum erften Mal das 
Schwingen der jungen Landleute des Cantons Bern. 
Es if eine Art von Ringen, worin fich die zur 
Stadt kommenden Sünglinge und jungen Männer 
bei gutem Wetter bier feit etwa vierzehn Tagen 
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täglich einige Stunden üben. Eine Vorübung zu 
dem nahen Oftermontag, der bier in Bern Durch 
verfchiedene Aufzüge und Volksfeſte gefeiert wird. 

Die, welche ſchwingen wollen, entkleiden fich 
bis aufs Hemde und Beinkleider. Leßtere find 
eigends zu Diefen Ningfpielen gemacht, und von 
dert getwöhnlichen Durch einen überaus ſtarken Bund 
und durch die Weite an den Schenkeln, wo fie 
hoch hinauf geftreift werden, unterfchleden. Jeder 
Schwinger faßt den andern mit einer Hand bin- 
ten am Hofenbund, mit der andern unten in ven 
aufgeftreiften Beinkleidern, und jeder fucht. den 
andern aus dem Gleichgewicht zu ſchwingen, ihn 
von der Erde emporzußeben und ihn zu Boden zu 
werfen; aber um zu gewinnen, muß der Ueber⸗ 
mwundne auf dem Rüden zu liegen kommen. Fällt 
es auf den Bauch, fo iſt der Steg unentſchieden. 
Jedes Paar macht drei Gänge mit einander, und 
der, welcher den andern zweimal nieberwarf, bat 
gewonnen. 

Es iſt ein intereffantes Schaufpiel, die ſtarke, 
ungeſchwaͤchte, männliche Jugend bier im der hoch⸗ 
ſten Anftrengung ihrer Kraft zu fehen, und die 
Alten und Mitkämpfer im Kreife umber, wie fle 
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rathen, Beifall geben, oder hindern und ſchlichten, 
wenn einer in der Hitze des Kampfes den andern 
regelwidrig angreift. Viele unter den Kämpfern 
find ſchon gebildete, wohlgeſtaltete Leute, mit 
einem durchgearbeiteten, ſtarken, muskulöſen Körper. 
Stärke und Behendigkeit wetteifern hier mit ein⸗ 
ander, ſich den Sieg zu entreißen; denn ſelten 
iſt ſich ein Paar fo gleich, daß ſie ſich nichts an⸗ 
haben konnen. | 

Kur ein Paar der beſten und ſtaͤrkſten Ringer 
gingen, nach) einem beinahe halbflündigen Kampfe, 
aus einander, ohne daß einer den andern zu Bo- 
den hatte werfen können. Die Leute hatten un⸗ 
gemein flarfe Schenkel und Arme, ohne plump 
zu feyn; nur in der Kleidung fahen fie plump 
und unbehülflih aus; aber entkleivet zeigen fie 
„nichts als blühende Kraft und Behendigfeit. Wenn 
fie eine Zeitlang gefochten haben, bitten fie fich 
Zrinkgelder von den Umſtehenden aus, tmofür fie 
fih mit Wein erquiden. Es wäre zu wünſchen, 
daß died Spiel unter allen Nationen im Schwange 
wäre; es flählt und Fräftigt Den ganzen Körper 
und übt den geſchickten Gebrauch deſſelben. 
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Sonnabend, den 19. April. 

Sch ging zu Hallers. Qullane rief mir, als 
ih Fam, entgegen, ein getviffer Baron Herbert 
und Doctor Erhard aus Nürnberg feyen oben. 
Sch hielt es für Scherz, ging hinauf, und traute 
meinen Augen kaum, als ich fie wirklich da fand, 
alle drei, Herbert, Erhard und Raufcher. Solche 
frohe freudenfelige Ueberraſchung hatte -ich Tange 
nicht gehabt. Sch war, wie ein neu Erflandner 
ift, welcher feine liebſten Freunde, Die er auf der 
Erde Hatte, im Himmel wieder flieht. Ich fiel 
Allen um den Hals zu freudigem Willfommen. 
Da waren fie nun, der gehoffte Herbert, und 
der gefürchtete Erhard, und der weder gewwünfchte, 
noch gefürchtete Raufcher, mir Alle erwünſcht und 
Liebe, Freude breingend, wie die Momente Les 
Wiederſehens nus immer ſeyn koͤnnen. Herbert 
war mit Baggefen in tiefem Geſpräch; ich führte 
die andern Beiden aus, um ihnen Die Herrlich- 
feiten Bernd zu zeigen, und freute mich, daß ich 
dies in ihrer ganzen Glorie thun Fonnte. Unſer 
Abend war eine fhöne Phantaſie, umgeſchaffen 
zue Wirklichkeit und zum Genuffe, die uns 
Alle befriedigte, entzüdte, und unfre Gefühle 
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alle in einem Centralpunkt zuſammen brennend 
machte. 


Den 21. April, Oſtermontag. 
Dieſen, der öffentlichen Freude vom Staat 
und Einwohner geweihten Tag, beſchloß ich gleich⸗ 
falls gaͤnzlich auf Beobachtung und Mitgenuß zu 
verwenden, um ſo mehr, da unſere reiſenden 
Freunde mich verpflichteten, ihnen dieſen Tag ſo 
angenehm, als moͤglich zu machen. 

Früh um ſechs Uhr wanderte ich zur Krone, 
und weckte die Schlafenden; hernach gingen wir 
auf Die Platteform, und ſahen noch einige Mo⸗ 
mente die Gipfel der Gebirge, die ſich ſchon wie⸗ 
der in Nebel und Wolken hüllten. Das Berner 
Regiment” marſchirte mit klingendem Spiel auf 
den’ Kirchplatz, und flellte fih, um die Herren 
Der Republit zu erwarten. Bald fam der Zug 
Des innern Standes an, der fich vorher im Rath: 
Baufe verfammelt hatte. Er zog in die Kirche. 
Alle. Herren ſchwarz, in Mänteln, und ein Baret 
anf dem Kopfe. Die beiden Schulteffe voran, 
dann mehrere andere, unter denen die Weibel mit 
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Staͤben, die Seckelmeiſter mit rothen goldbeſebten 
Seckeln verſehen waren. 

Um zehn Uhr gingen wir auf die Schanze, 
wo die Schwinger bereits in voller Arbeit waren. 
Es gelang uns, bald in die Kreiſe zu, dringen; 
wir wurden gewaltig zufammengepreßt und getres 
ten. Ueber eine Stunde fahen wir verfchjedenen 
Sängen von gefchiskten Schtuingern zu. In dem 
Kreife, wo fich die jungen Herren von Bern als 
Zufchauer befanden, waren die beften und geſchick⸗ 
teften, die -Repräfentanten verſchiedener Thal⸗ und 
Bergbewohner, ven ihren Landsleuten abgefchidt, 
die Ehre ihrer Nation zu retten. "Die aus dem 
flachen Lande zeichneten ſich durch größere Geftalt 
und Stärke, Die Bergbeivohner Durch Behendig- 
keit aus, und Letztere entriffen oft, durch Ber 
nußung eines ſchwachen Moments, den Stärkern 
den Sieg. Diefen gelang es faft immer, jene 
von der Erde aufzuheben und herum zu fehwingen; 
aber" die geſchickten Wendungen Jener machte es 
ihnen oft unmöglich, fie zu beſiegen und wenn 
der Sieg nicht unentfchieden blieb, wurden fie faft 
immer überwunden, und durch einen glücklichen 
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Schwung des Hingetvorfenen, ſelbſt zu Boden 
geſtreckt. 

Ich ſah zuletzt noch einen Thalbewohner mit 
einem jungen rothhaärigen Entlibucher kämpfen, 
die ſich wechſelsweiſe überwanden. Der Sieger 
hat außer der Ehre weiter keinen Vortheil davon, 
als daß er mit ſeinem Hute von den Berner 
. Serren und Zuſchauern Geld einſammelt. 

Als wir zurückgingen, wimmelten Gaſſen, Ar⸗ 
kaden, Balkone und Fenſter von Menſchen. Ueberall 
Lehen und freudiges Gefühl des Daſeyns in jedem 
Geſichte. Bern in ſeiner vollen Glorie. Bern's 
Schönen in allen Feuſtern, auf allen Balkonen, 
die blühende, raſche Jugend des Landes auf den 
Saffen. -- Sch weidete mein Auge an den Leßtern 
faſt mehr noch, als an den Erſtern. Die Tracht 
der Haslithaͤlerinnen if die fchönfle Bangrntracht, 
die ich kenne; fie hat etwas Edles, Idealiſches. 

Um drei Uhr kam der Aufzug des äußern 
Standes, eines der intereffanteflen und paffend- 
ſten Volksfeſte, die ich je gefehen habe. Der 
äußere Stud iſt eine Kopie, oder gewiffermaßen 
eine Parodie das Innern Standes, Die jungen 
Leute in Vega bereiten fich in ihm zu den öffent: 
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lichen Gefchäften vor. Alle Uemter und Bedie- 
nungen des äußern Standes find auch in ihm. 
Sie verſammeln ſich zu gewiſſen Zeiten, haben 
ihr eigenes Rathhaus, führen Ihre Prozeſſe, alles 
mit einer Ordnung und Ernflhaftigfeit, Die Das 
Ganze intereffant und zu einer ſehr nützlichen An⸗ 
ſtalt macht. 

Dieſer Stand hielt jetzt ſeinen oͤffentlichen Auf⸗ 
zug. Voran Muſiker, Dann der Berner Bär, als 
Anführer des Zuges mit einer Hellebarte und. 
einer Schärpe über Die Achfel; er machte ver 
ſchiedene Späße. Neben ihm eine, karikaturmaͤßig 
aufgeſtutzte, Damenfigur , die eine Satyre auf 
die Ariſtokratie zu ſeyn feheint; nach diefem Wil⸗ 
helm Tell und fein Sohn, erfterer mit. der Arm⸗ 
bruft, legterer mit dem Apfel auf dem Kopfe. 
Nach ihnen die drei Schweizer, Die den Schwei⸗ 
zerbund grütideten, mit geoßen, flammenden Schwer- 
tern. Dann Herzog Berthold von Zähringen, 
der Erbauer Berns; dann die Dreisehn Kantone 
der Eidgenoffenfchaft, jeder mit feinse Fahne, und 
in Dee Farbe feines Wappens. Alle diefe In Alts 
fehwelzerifcher Ttacht und Rüftung Dann kam 
der ganze äußere Stand, alle ſchwarz gekleidet 
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mit Maͤnteln, und ganz mit Blumenflräußern und 
Kränzen, auf Hut, Arm und Bruſt gernirt; eine 
große Anzahl; Dann die Bundesgenoffen und Un⸗ 
terthanen , oder Die zugewandten Orte, jeder in - 
der Farbe feines Wappens und mit der Sahne, 
le&tere wieder von einem Chor Muflfer aufge- 
führt; alle in altdeutfcher Tracht. Das Ganze 
ein Schaufpiel, das gewiß fein Schweizer mit 
. gleichgültigen Augen ſieht. Sein Herz Elopft 
freier, wenn ihm die Gefchiehte der Befreiung 
feines Vaterlandes, und Die Helden und Erlöfer 
deffelben fo finnlich dargeflellt werden. Mir war 
der Anblick diefer alten Helden feterli und hei⸗ 
lig, er machte einen viel ernfleren Eindruck auf 
mich, ald gewöhnliche theatralifche Aufzüge, denen 
diefer fonft ähnlich war, 

Bet beiden Aufzügen war nichts den guten 
Geſchmack Beleidigendes, Meinlich Gothifches. Wie 
er vorüber war, verflrömte das Wolf allmählich 
von den-&affen, und Jeder ging von der allges 
meinen Freude zu der befondern über. In allen 
Straßen hörte man Muſik und Klang bis fpät in 
die Nacht. Wir flatteten gegen Abend dem Bär 
ren noch einen Beſuch ab. Erhard liebte Die rohe; 


undreffirte Bärennatur, die er bier zuerfi fah, und 
freute fich an diefen Thieren, an ihrem ruhigen, 
feften Gang, ihren Spielen, ihren gefchickten Be: 
wegungen und der Leichtigkeit ihres unbehülflich 
feheinenden Körpers. Wir brachten den Abend recht 
froh bei Haller zu, und trennten und erft fpät. 


Donnerflag, den 22. Mai. 
Sch erhielt heute einen Brief vom Grafen von 
Burgſtall mit eingefshloffenem Wechfel von Hundert 
und zwanzig Gulden ganz unerivartet. &o hätte 
ih alfo jet zweibundert und zwanzig Gulden: 
ob ich davon ein Jahr in Rom fubfifliren kann, 
weiß ich nicht; ich will es aber verfuchen, und 

wenn es nicht unmöglich ift, möglich machen. 


Fernow an Reinholt. 


Bern, den 24. Mai, 179. 
Baggefen erlaubt mir, feinem Briefe ein Blätt: 
hen an Ste beizulegen, dem ich gern alle die 
Gefühle eines von Freude und Dank erfüllten 
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Herzens aufdrücden möchte, welche Die Nachricht 
von Ihrer glücklichen Ankunft an Ihrem Beſtim⸗ 
mungsorte, und Der zu gleicher Zeit aus des edlen 
Yurgftalls Händen empfangene Beweis Ihrer für 
mich fo thätigen Güte in mir erregen. Sch bin 
ungewiß, ob der edle junge Mann, den Ihre 
gütige Empfehlung zu meinem Wohlthäter gemacht 
bat, es gern fehen wird, daß ich ihm felbfl 
ſchreibe. Baggeſen rieth mie, Ste um die Güte 
zu erfuchen, da Sie Doch einmal der Sachwalter 
des, weit über fein Verdienſt glücklichen Fernow 
gewworden find, es auch jegt noch zu fepn. "er: 
fihern Sie den edlen Grafen meiner innigen Ach⸗ 
tung und Dankbarkeit und der zwedmäßigften 
Anwendung des mir gemachten Geſchenks. So⸗ 
bald ich in Rom angelangt bin, werde ich ihm 
ſelbſt fchreiben, und um feine Sreundfchaft bitten; 
denn meine Wohlthäter müfjen auch meine Freunde 
feyn, und ich fühle Muth genug, jede billige Be- 
dingung der Erfüllung meiner Bitte im voraus 
zu derfprechen. 

Ich habe nun zweihundert und manga Gul⸗ 
den, zwei Haͤnde und einen Kopf. Sollte ich 
damit in Rom, wo gewiß mancher dieſe ſchaͤtz⸗ 
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baren Dinge nicht hat, wohl zu recht kommen? — 
Sch hoffe es. Im Hoffen nehme ich's mit Jedem 
auf, und auch im Oekonomiſiren, wenn es die 
Umftände nothwendig machen. Ein Stüd Brod, 
ein Stüc Leinwand und Studium Raphaels, mehr 
bedarf es in Rom nicht, mich glüdlich zu machen. 
Meine Koften zur Rückreiſe verdiene ich mir bier 
in Bern, und Darum halte ich mich länger bier auf, 
ale mir genrütblih if. An Arbeit fehlt mir's 
Gottlob nicht, und ich hoffe, mit dem erworbenen 
Viaticum meine Pilgerreife zu vollenden; ohne daß 
ich nöthig hätte, untertveged nach Pilgerfitte zu 
‚verfahren. Höchftens in vier Wochen werde ich 
von hier geben, und etwa vier Wochen zu meiner 
Reife brauchen, wenn der entnervende Sirocco 
meine Flügel nicht etwa befchneidet. 

Meine müßigen Stunden fülle ich bier mit 
dem Studium der Italieniſchen Sprache, Archäo⸗ 
logie und dergleichen aus. Zu Letzterem babe ich 
bier, wider Vermuthen, eine gute Gelegenheit ge- 
funden, und nehme noch manche Vorkenntniß 
zum nützlichen Studium der Antike mit, die ich 
feld in Rom nicht erhalten hätte. Kurz, das 
Glück verfolgt mich in allen Stüden fo ſehr und 
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begünftige mein Vorhaben fo trefflih, als ich’s 
nicht erwartet hätte. Dies fchreibe ich allein 
Shrem Segen zu; denn feit. ich in Sena zuerft 
Ihre Schwelle betrat, hebt fich Die Epoche meiner 
Glückſeligkeit für mich an, auf die ich, Durch Die 
vergeblichen Erwartungen meines halben Lebens 
getäufcht, bereits reſignirt hatte. 

Ewig, jenfeits der Alpen und Apenninen, und 
wohin mein Verhängniß mich führen mag, Ihr, 
Sie tseu und dankbar verehrender, 

Fernow. 


Auszug aus Fernow's Tagebuch auf 
ſeiner Reiſe nach Rom. 
Zürich, den 15. Auguſt, 1794. 

Nachdem ich meinen Koffer nach dem Kauf: 
baufe geſchickt, und die Beforgung deflelden bis 
Altorf dem Speditene H. — libergeben, verließ 
ich nebft meinem Reifegefährten, dem jungen Ma⸗ 
ler Liernus aus dem Haag, Zürich um halb zehn 
Uhr. Um fechs Uhr kamen wir in Zug an, und 
quartierten uns im Hirſch ein, wo man mich gleich 
toieder kannte. Mein Gefährte rief bei jeder 
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Gegend, die flach, mit Bäumen und Gaͤrten und 
Wieſen umgeben war, und die Ausſicht auf die 
Berge verſteckte: Ach, bier iſt es recht Hol 
laͤndiſch! — | 


Altorf, Sonnabend, den 16. Anguſt. 
Es mitterte Die ganze Nacht, um halb feche 
Uhr gingen wir weg aus Zug. Wir nahmen den 
angenehmern Weg, dem Ufer Des Sees entlang, 
Liernus fah heute entzückt den erflen Wafferfall, und 


doch war dies nur ein Heiner, während des Regens 


entflandener. Wir famen vor einem heftigen Ge⸗ 
witterregen mit genauer Noth nad) Art. Sch fuchte 
Freund Liernus Begriffe von Schönheit ein wenig 
zu berichtigen, der einen ans Buchsbaum gefchnig- 
ten Vogel, den wir in einem Garten fahen, fo 
fchön fand. Sein Gefchmad ift noch ziemlich Hol- 
Ländifch, aber fein natürlicher Wahrbeitsfinn, Roms 
Kunftwerfe und die große Natur der Schweiz 
werden ihn fehr bald befehren. Er hält mich für 
einen mächtigen Philofophen. 

Die Wafferfälle auf dem Rigt und die vorüber- 
jtebenden Wolfen am Gipfel und der Mitte des 


⸗ 
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Berges machten einen Berrlichen Anblid. DO, wie 
fchön IN der Fuß des NRigil Wir gingen, ohne 
einzufehren, Durch Lomwärz, den Weg am Ufer 
entlang, und an dem legten Felſen am Ende des 
Sees holte ung ein Gewitter ein, das über den 
Rigi und den Steinerberg herüberfam. Mein Ge⸗ 
fährte, der fich etwas verfpätete, erhielt eine reich 
liche Ladung son dem Hagel und Regenfchauer, 
der jest kam; ich hatte zu rechter Zeit die Sonne 
in dem Dorfe Seben erreicht, die mir hier in 
einem artigen Mädchen, aber in fauerem Stalie- 
nifchen Wein. fchien. 

Hier blieben wir eine gute Stunde lang, bis 
auch am Himmel die Sonne toieder fehlen, und 
gingen dann den Weg nad) Brunnen zu, der fidh 
um den Zinkli gegen Abend zieht. Als wir eine 
Bierteltunde gewandelt waren, fanden wir die 
Brücde über den Sebenbach durchbrochen, Das 
Waſſer ausgetreten, und ven Weg weit über: 
ſchwemmt. Schon gewohnt, die Wege in Slüffe 
verwandelt zu fehen, denn von Art bis Lowaͤrz 
war ſchon alles überfloffen, war bier Doch nicht 
durchzukommen. Wir mußten mehr aufwärts geben, 
wo wir gleichfalls den Weg überſchwemmt fan- 

L. 13 
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den; aber doch fo, daß wir mit Durchwaden bis 
an's Knie Das Ufer jenfeits erreichten. Hernach 
fanden wir guten Weg durch Das liebliche Thal, 
auch Sonnenblide. | 

Um fünf Uhr waren wir in Brunnen; wir 
gingen gleich zum Wirthshauſe am Wafler, wo 
ein Haufe Schiffleute, auf Reifende wartend, 
flanden. Ich hatte gefürchtet, man mürbe beute, 
Des MWetterd megen, uns nicht bimüberfahren ; 
aber es befferte fich jetzt. Wir fchifften uns ein, 
und hatten eine ‚herrliche Fahrt, friſche, kühle 
Luft; hernach ward der See ſogar ſtill und glatt, 
wie Oel. Wir fuhren, Des etwas fonträren Windes 
wegen, links Dicht an Der fentrechten Felswand 
Die gerade das Anſehen hat, als. ob fie von vier- 
eigen Steinen aufgemauert wäre. Gegenüber 
kommt man hernach bald gegen den Flecken Geittli, 
die Kleine Matte, wo Fuͤrſt, Melchthal und Stauf- 
facher den Bund ſchwuren. Es liegt unter einem 
waldigen Felfen, auf einer Heinen Anhöhe über 
dem @ee. 

Nach zivei Stunden famen wir an die Felſen⸗ 
naſe, wo Tell's Kapelle flieht, Wir fliegen aus, 
und vielleicht auf demſelben Felſen an’s Land, 
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wo Tel aus dem Kahne fprang. Innerhalb ifl 
die Gefchichte der Entſtehung des eidgenoffifchen 
Bundes in mehrern Fächern in altem Gefchmad 
gemalt ‚ und die beiden Schlachten bei Sempach 
und Morgarten. Viele Namen waren an Wänden 
und Altären gefchrieben. Diefe Verewigung aber 
Dauert nur zwei oder Drei Jahre, dann werden 
die Waͤnde wieder überweißt. 

Sn einer guten halben Stunde landeten wir 
bei Flüelen; die Felſenwaäͤnde gegen Abend waren 
fon düfter und ſchwarz. Wir hatten beim Son- 
nenuntergange herrliche Grfcheinungen von der 
Dünftevollen Wegenluft, Regenbogen und Sonnen⸗ 
bahnen. Wie man um den Selfen bei Tell's 
Kapelle vorbei kommt, erblidt man vor fich den 
hohen pyramidenförmigen Beiſtenſtock, der Das 
Schöllenen Thal vom Maderaner Thal trennt. Er 
hatte, wie mehrere Berge des Kantons Urt noch 
Streifen Schnee. Rahe bei Altorf geht zwiſchen 
den · Bergen das Schächen Thal rechts hinein; 
durch Das Maderaner Thal Läuft ein Weg nad 
dein grauen. Bunde. 

Diefe Thäler Eonnte ich aus den Bergöffnungen 


nur von ferne errathen; Morgen werde fch fie 
13” 
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näher ſehen. Wie wanderten, ohne una aufzu⸗ 
halten, von Flüelen fort und waren in einer 
kleiner halben Stunde in Altorf. 


- 


Realp, den 18. aaguſt. 
Früuüh um fünf Uhr gingen wir aus Waſen. 
Der Morgen war wolkig und kuͤhl, verforach aber 
einen Beitern Tag und hielt Wort. Nach einer 
Stunde waren wie in Obergefleinen, einem armen 
Dörfchen in einem fleinigen Thale. Die Gefche 
flürzt mit Braufen unter einer fleinernen Brücke 
der Neuß zu. Gleich oberhalb Sefleinen, wo der 
Weg fih Links wieder um die Ecke windet, macht 
die Neuß einen fchönen Fall, etwa fünfzig bie 
ſechzig Fuß hoch, einen Felſenſturz hinab. Wir 
fliegen etwa dreihundert Fuß tief hinunter, lager⸗ 
ten uns hart an der Seite des Falls, eine Vier 
telſtunde lang, und fahen dem tebenden Ströme 
zu. Die Heftigkeit, mit welcher er, feine Wogen 
in Schaum zerfehlagend, unaufhörlich fortwälzt, 
it fo groß, Daß man kaum, ohne ſchwindelnd zu 
werden, fünf Minuten unverwandt in den Auf: 
uhr hinabſehen kann. Ich verfuchte es verfchle- 
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dene Male; die Gewalt fchien immer größer 
zu werben. Es war, als wälzte ſich die Achſe 
der Erde unter und. 

.. Bon bier bis zum Urner Loch hinauf, ift der 
Steom ein ununterbrochener, in taufend Fällen 
Sturz auf Sturz hinbraufender, Kataralt, und 
die Tannen, die Bis hier noch hin und wieder an 
den Felſenwaͤnden -flehen, hören jegt völlig auf. 
Die Felſen ftehen nun kahl und fehroff da, nur 
mit. aärmlichem kurzen Raſen bedeckt, der mit nads 
ten, zerriſſenen Felswaͤnden abwechfelt. Die Sei 
ten Des Berges. und die Ziefen des Thals find 
mit furchtbagen Felſentrümmern überfchüttet, unter 
denen ſich der Weg bald links, bald rechts, immer 
aufwaͤrts windet. Man kommt nach einer Keinen 
Strecke über zwei Brüden, unter deyen die letzte 
die lange heißt. Hier windet fich der Weg von 
der rechten zur linfeg Seite fort. 

Wir ſtiegen noch zu einem ſchoͤnen, fchräg über 
Selfen herabflürzenden und an hohen Blöcken von 
Geſtein in Schaum ſich zerfchlagenden Fall hinab, 
wo mein Freund Liernus im Herabfleigen an dem 
naſſen, fhlüpferigen Felſen hinabflüszte, und fich 
ein Lech in den Kopf ſchlug. Er erholte ſich ins 
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deſſen bald wieder und konnte mit Vergnuͤgen im 
den flürzenden Strom hineinſehen , der uns mit 
Regen und Wind umrauſchte. ze 

Nahe vor der legten Wendung, die der Weg 
in dem fich immer verengenden und erhößenden 
Thale nimmt, fieht man ſich ganz von den nad: 
ten grauen todten Felſen eingefchloffen.. Das lau: 
tere Toben des Stromes und Das Geländer, wel⸗ 
ches den Weg am Abgrund. fiägert‘, verfimdiäte 
mir Die Nähe der Teufelsbrücke, die wir auch nach 
einigen Scheitten erblickten, und über fhe den 
Dampf des Falles, welchen die Reuß gletch ober; 
halb der Brüfe macht, und der eier der bee 
tigſten iſt. Wir fanden eine Welle auf und neben 
der fehauernden Brüde. Das ganze Schaufiol 
mar jedoch heute bei der fehönen heitern Luft md 
im Sonnenf&eine weniger ſchrecklich, als bemald 
im März, am duͤſtern Nebeltage. oh. 


/ 
Spital auf der Grinfet, Dienfiag, | den 10. Aug. 


In Realy: brachen. wir früh um fünf Uhe auf, 
ohne zu frühſtücken, und fingen unſere heuttge 
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Promenade gleich mit einem Serfal an, Indem 
wir, flatt bei der kleinen Kapelle rechts zu gehen, 
links einen Seitenweg gingen, um toieder eine 
Biertelftunde zurüd zu muͤſſen. 

Der heutige Tag begann mit dem heiterften / 
Morgen, den ich je auf der Reife erlebte. Keine 
Wolle war am Horizonte zu fehen. Da, wo ein 
geoßer Gletſcherbach in Die Reußquelle, Die im 
Grunde des Thals ſtroͤmt, ſich ergießt, iſt unges 
führt der halte Weg von Realp auf die Furca: 
Diefer Gletſcherbach kommt zur Rechten von den 
Schneegipfeln dee Furca herab, von Denen oben 
ein Theil des Gletſchers, welcher wahrſcheinlich 
mit dem Rhonegletfcher oben zufammenhängt, Fichte 
bar iſt. Hier geht man eben fo allmählich wieder 
anderthalb Stunden an derfelben Seite Der Berg⸗ 
wand hinauf bis zum Gipfel: der Furca. Der _ 
Weg tft fehmal ımd hin und wieder wegen vieler 
Söcher und Steine fehr uneben; witd aber Doch 
init Pferden bereifet. Wir trafen aber auf diefer 
ganzen Straße feinen Menfchen, weder zu Pferde, 
noch zu Fuß, und außer dem gebahnten Pfade 
und einigen ärmlichen GSennhütten, die mehr zu: 
fammengeiosrfenen Gteinhaufen, als Häufern glei⸗ 
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lichem Leben und Weben. 

Da, wo man über die Höhe der Furca kommt, 
iſt die niedrigſte Stelle derſelben. Hin und wie⸗ 
der lag in den Klüften etwas Schnee. Auf der 
Höhe ſteht ein Pfoſten mit einem Marienbilde. 
Hier iſt zugleich Die Gränze zwiſchen dem Urſeren⸗ 
Thal und Wallis, Wir erfiiegen noch eine höhere 
Stelle zur Rechten, um die überbliclenden Schnee⸗ 
berge beffer zu fehen, die zum Theil von der Ecke 
der Oberalp verdeckt werden. . Die Ausſicht, fo 
wie man auf die Höhe kommt, iſt auf den erſten 
Anblick zurückfchredend, öde und wid. Dan hat 
wiederum ein tiefes Thal vor fich, von dem man 
den Grund nicht fieht. Linke zur Eeite, hoch 
oben, den Oberalpgletfcher, von dem ein Bach 
herabraufeht. Ueber dem tiefen Thal und den es 
umgebenden Alpen erheben ſich zur Rechten Die 
Schneefpigen der Grimſel. Hinter denfelben das 
fhöne Finſteraarhorn mit feinen verfchiedenen 
Spitzen. 

Der höchſte, völlig mit Schnee bedeckte, bach 
in den Aether emporragende Gipfel, der zugleich 
die erhabenſte Gebirgsfpige der. Schweizer Alpen⸗ 





— 201 — 


kette iſt, zeigt fich gerade in der Mitte des Pro⸗ 
fpefts in feiner ganzen Herrlichkeit und Erhaben- 
beit. Seine gewaltige Höhe, feine weiße und 
fhöne Ppramidalform, die, um feine Majekät 
zu vermehren, von beiden Seiten noch ein Eleines 
Horn hat, macht ihn, aus diefem Gefichtspunfte 
gefehen, zum fchönften Berge in der Schweiz; Die 
Jungfrau iſt nicht ſchoͤner. Das Dunkel ver 
Gebirge, von denen die erhabeyen Schneegipfel 
‚emporragen,, giebt einen herrlichen Kontraſt mit 
Diefen. Links flieht man die Kette. dex Wallis, 
gebiege auf zwölf und mehr Stunden weit, unter 
denen die ſchöne Reihe der Viefcherhörner fich 
durch ‚Höhe, Reinheit und Echneefpigen aus⸗ 
zeichnet. . 

Mein Neifegefährte genoß Hier zum erſten 
Male in feinem Leben des Aublids Ver Schnee⸗ 
gebirge. Wir fahen von dieſer Höhe ſchon den 
Rhonegletfcher unter uns tief im Thale liegen. 
Endlich gingen wir zum Wege zurüd und fliegen 
ins Thal hinunter. Der Weg läuft wieder fchräg 
eine Bergwand hinab; man. het anderthalb Stun, 
den zum Gletſcher hinab zu ‚fleigen. Der Weg 
geht an der gegenüber Legenden Vergwand gerade 
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in folchee Entfernung neben ihm bin, daß man 
die" ganze gewaltige Eismaſſe, ſowohl oben die 
ſchroffen und zadigen Eisſpitzen, als den untern 
Berg mit feinen furchtbaren Schlünden frei und 
ausgebreitet vor Augen bat. Oben zu beiden 
Seiten des Gletſchers flehen die beiden mit Schnee 
gefüllten Granitgipfel der Furca. 

Ich war raſch vorangefliegen, amd von der 
Anſicht des Schauſpiels fo hingeriffen, daß th 
überall, wo ich bei einer Quelle trank, etwas 
vergaß und zuruͤckließ. So Hatte ich mein 
Schnupftu und eins, worin ich Provlant trug, 
an zwei verfchledenen Quellen Eiegen Laffen. Zum 
Gluck hatte Liernus fie gefunden und aufgengatmen. 
Ich merkte meine Nachläffigkeit nicht eher, als 
dicht om Gletſcher. Statt gleich zum Gletſcher 
von der Strafe abzugeben, wo ich ihn erwartete, 
war Liernus zu den, eine Viertelſtunde entfernten 
Sennhütten gegangen. Ich ſaß, ihn erwartend, 
am Gletſcher und hoͤrte endlich fein lautes Ge⸗ 
ſchrei in weiter Ferne. Ich ging nun zu der 
Hütte, wo wie Milch tranken und einen Senner 
zum Fuͤhrer über die Mahenwand mit ung nahmen. 

Jetzt Fliegen wie den Yelfen an dee Schw 
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hätte hinauf und fingen an zu Elimmen, immer 
höher und fchuoffes, fo daß wir oft mit Händen 
und. Füßen fleigen mußten. Als wir oben an 
vie Wand kamen, viefen-und Bauern, die nnten 
meäheten, zu, nicht an der Wand herum, fons 
dern über dieſelbe weg zu geben. Hier iſt er 
Weg meit ficherer; nur muß man etwas höher 
Reigen. Unſer Fuͤhrer flieg mit festen hölzernen 
Schuhen, wie ein Reh, über Die ſahe Anhöhe 
Sin, wo ˖oft kaum fo viel Raum iß ‚ die Spiße 
des Fußes anzuſetzen. 

In einer Stunde waren wir auf der Grimfel 
md etwa im drei Viertelſtunden im Gpitale. 
Wilder, als dieſe Gegend, der und. ſchrecklicher, | 
als’ dieſe Gebirge find; welche rings das Spital 
umgeben, habe ich nöch Beine geſehen. Alles iſt 
hier im. groͤßerem Styl, als in den Schoͤllenen. 
Die gewaltigen Felſenmauern ſtarren ringsum 
himmelan, man iſt wie in eine Wüſte eingeſchloſſen. 
Ein grauferer Det ar derbannung wäre - nit 

im. fhiben. i 

Wir kamen um foel uhe im eimfelſpitel 
an, von. wo wie uns- bald auf ven Weg nach 
dem Aarfall machten. Diefer. ir noch zwei Stun- 
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den vom Spital entfernt. Man geht von letzterm 
hinter der Felſenwand herum, an der es Liegt, 
und fommt nun an Die War, Die eime gute 
Stunde von hier aus dem Lauteraargletfcher ab- 
fließt. Man flieht die Oeffnung in der Felſen⸗ 
wand, Die fie fich durchbrochen bat und hinter 
derfelben erblidt man auch einige Spitzen des 
Finſteraarhorns. 

Die Aar iſt gleich bier und bei ihrem Aus 
fluffe mächtiger, als Die anderen Stroͤme in dee 
Schweiz fo nahe bei ihrer Quelle, den ‚Rhein 
vielleicht angenommen. Sie rauſcht in Fülle und 
Kraft durch das Kieshette, das bei ihrem Eins 
teitte in's Grimſelthal von ihr Kingefpült wurde. 
Man kommt zuerſt über eine Bogenbrüde, und 
ſteigt, wie ‚bei den Schöllenen, oft: mehrere hun⸗ 
dert Fuß hoch über fie, an dem Abgrunde, empor, 
über den die Straße. theils anfgemauert, theils 
eingehauen if. Die Felſen find hier noch viel 
narkter und wilder, als ia den Schöflenen, und 
ihre. Trümmer, fo wie ihre bimmelanfrehenden 
Maſſen gemwaltiger.:: Bier if kaum ein wenig 
Gras oder. Moos ziwifchen den Felsritzen. Erſt 
nah einer Stunde⸗erſchienen dia erſten eisen 
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Zannen wieder an den Bergwaͤnden. Es geht 


immer fehr hinab bis an Die Handel, wo man - 


ſchon wieder menfchliches Leben fpürt, und Senmm- 
Hütten, Senner, einen Tannenwald, auch Matten 
und Gras twiederfindet. 

Unterwegs trafen wir zwiſchen zwei großen 
Felſentruͤmmern eine offene Diſtillirbude an, wo 
man Branntwein mit Gentiann brennt. Die 
Bauern holen die Wurgeln in Gäden von der 
Mayenwand, wo fie häufig wachfen. Die ganze 
Anftalt fah im Höchflen Grade kalmückiſch aus. 

Wir nahmen aus "der Sennhütte Bei der 
Handel einen Führer mit uns zum Wafferfall. 
Alle Vorftelung, die man von Kraft und 
Geſchwindigkeit bei andern Wafferfällen, ſelbſt 
beim Rheinfall, fich erworben hat, wird hier zer⸗ 


nichtet und übertroffen von Der entfeglichen, alle 


Befchreibung verhöhnenden Wuth des Aarfalls. 
Alles, was Baggefen felbft mit aller feiner Dar- 
Rellungs- und Hoperbolifirungsgabe im hoͤchſten 
Entbuflasmus Darüber fagen Fönnte, würde feinen 
Schatten eines Bildes von diefem Schaufpiel zu 
erregen fählg feyn. Ber ganze mächtige, ˖ durch 
die vielen vorhergehenden Faͤlle ſchon zus Wuth 


Ay 
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gereizte Strom ſtuͤrzt hier, voͤllig in Schaum oder 
Staub aufgelöft, von einer graͤßlichen Höhe in 
eine Felſenkluft hinab, die alles,. was Entſetz⸗ 
liches und Schauriges gebildet werden kann, über: 
trifft. Gerade bei dem Kalle und in den Fall 
fürzt fich der Erlebach noch gegen hundert Fuß 
höher, ala die Yar von der jähen Felſenwand 
mit in den Yarfall, Der die weißen Wellen des 
Erlebachs mit entfehlichee Wuth an Den gegen- 
über ſtehenden Selen ſchleudert. Man kann dem 
Falle nur etwa auf ſechzig Schritte nahe kom⸗ 
men; viel näher würde es auch vor Dem entſetz⸗ 
Itchen Sturm und Regen, der um ihn ſchwebt, 
nicht möglich feyn. Der Strom iſt, fo gewaltig 
feine Säule ſich auch oben herabſtürzt, Doch ſchon 
vor der Hälfte Des Yalles ganz in Schaum und 
Dampf zerf flogen; Daher es auch nicht möglich 
if, ihn tiefer mit den Augen gu verfolgen. Die 
eine Felſenwand fleht etwas weit vor, und ver- 
hindert den ganzen Anblick des Schaufpiele. Bis 
fo weit man das Bette nach dem Falle hinab⸗ 
fieht, mwüthet er noch entfeglih. Man erblickt 
in. dem ganzen Wette feinen Stein. 

Dieſer Yall if Der erhabenfle und gemaltigfe 
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in der Schweiz. Wir fliegen noch höher hinauf 
‚oberhalb feines Falles und fehen ihn, nachdem 
wir ihn von vorm betrachtet hatten, auch von 
oben. Bon bier aus flellt fich Der ‚Sturz des 
Erlebachs und wie er von der Aar ergriffen und 
mit fortgeriffen wird, am beflen dar. - 

Wir kehrten fogleich wieder um. Sch bemerkte 
noch alle GSegenftände unterwegs genauer. Die 
Aar macht auf diefem Wege mehrere kleine und 
große Faͤlle, ja, fe iß faſt ein ununterbrochener 
Fall und fließt nur an einigen Stellen fanft. 

Wir famen mit einbrechendem Abende wieder 
zum Spital zurüd, wo wir ein gutes Abendeflen 


und Nachtlager fanden. Liernus ward nicht wohl. - 


Er ging fogleich zu Bette. Sch fürchtete, ex möchte 
front werden, verlor aber. Diefe Furcht, da ich 
ihn fo ruhig ſchlafen ſah. Wir fanden bier eine 


Aufnahme, wie man fie in dieſer Ginöde nicht - 


fuchen Tellte. Der Wirth, Ulrich Migner, ein 
berfulifcher Mann, wohnte fonft in Oberhasli. 
Das Häuschen, wo er Fremde beherbergt, if erſt 
vor manigen Jahren von den Haslithalern erbaut 
worden. Sonft mußten fie im Stall auf Stroh 
mit ſelbſt mitgebrachtem Proviant vorlieb nehmen, 


— 
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Sch fand in des Wirths Stammbuche Bagge⸗ 
fens und vieler Bekannten Namen. Spazier hatte 
einen langen fehulmeiflermäßigen, weisheitsvollen 
Senf eingefehrieben; unter andern auch gefagt, 
daß man die ganze Reife über die Furca unters 
laffen könne, wenn man die Gletſcher int Grin⸗ 
delwalde gefehen habe, und daß der Anfang der 
Rhone, wie jeder erſte Anfang einer Sache, fehr 
unbedeutend. fey. Ich war, ungeachtet des faft 
eilfflündigen Bergaufs und Bergabfleigens, faſt 
gar nicht ermrübdet. 





Hoſpital, den 20. Auguſt. 

Elernus fand gefund und munter auf, und 
fo gingen .twie um acht Uhr weiter. Der Him- 
“mel war ummölft und drohte mit Regen. Wir 
entfchloffen uns Die Mayenwand allein wieder 
binabzufteigen ; aber wir Hatten Mühe, die rechte 
‚Spur zwiſchen den Felſen hinauf wieder zu fin 
den. Zwei Bauern, welche Gentianswurzeln gru⸗ 
ben, erboten fih, uns den Weg zu zeigen; wir 
waren aber, da wir indeß den rechten Weg ge 
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funden hatten, kühn genug, ihr Anerbieten. aus- 
zuſchlagen. 

Wir kamen auch glücklich über die Höhe. Jetzt 
aber ging unſere Noth an. Wir waren zwar vor 
Gefahr fider ; aber Die Praxis des Bergklimmens 
fehlte uns. Auf der fehroffen, fchlüpfrigen Berg- 
wand vermochten wir feinen Fuß - feflzuftellen, 
gefchtweige zu gehen, mußten alfo auf allen Vie⸗ 
zen, und wie es gehen wollte, über Steine und 
Sras und Alproſenſträucher herabrutſchen. Es 
ging auf Diefe Art ſicher; ‚aber Erüppelhaft lang⸗ 
.fam. Jeder wählte feine eigene Route, 2iernus 
Die geradefle, ich eine früngmere, nach der Rid)- 
tung, in welcher wir geflen herauf gefliegen 
waren, wodurch ich auch, ungefähr auf der Hälfte 
des Wegs, den geflern gegangenen, ziemlich: Be- 
quemen Weg twieder fand. Auf diefem konnte ich 
größtentheils. gerabegehend herabfleigen, und fo 
kam ich auf diefe Art eine halbe Stunde früher 
nieder unten bei den Sennen an, uls Liernus, 
zum Beweiſe, DAB Doch nicht immer ver gerade 
Wege der fürzefte ſey. 

Wir frühflücdten bier umd gingen dann zum 


Ehonegletſcher ‚ den Liernus noch nicht im der 
14 
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Nähe gefehen hatte. Dean kommt über fünf bis 
fechs Wälle von Schutt und Stein, welche zeigen, 
daß der Gletſcher ehemals viel weiter ‚gegangen 
ift, als jeßt. Der leßte mag in gerader Linie 
wohl fechshundert Schritte vom jegigen Ende des 
Gletſchers entfernt feyn. -Aber Die vordern Wälle 
find fchon bewachſen, ein Beweis, daß fie fehr 
alt ſeyn müffen, denn auf diefen Hügeln, Die 
aus bloßen Steinen beftehen, waͤchſt fo leicht 
wohl kein Grün, wenn nicht Die Länge der Zeit 
Erde auf die Oberfläche-angefeßt hat. An dem 
einen Walle, des faſt Die ganze Breite des Glet⸗ 
fhers hat, -fieht man in der Mitte noch deutlich 
die Deffnung, wodurch Die Quelle abgefloffen if. 
Die letzten Wälle find noch ganz nackter, "Lofer 
Schutt, der wohl in vielen Jahren noch Bein 
-&rünes tragen wird. Ich fehägte die größte Hoͤhe 
derfelben auf vierzig Fuß. 

Der Gletſcher ſelbſt ſenkt ſich zwiſchen den 
beiden Gipfeln. der Furca im beträchtlicher Höhe 
herab. Da, wo er fehr abfchüffig liegt, bilder 
er hohe Pyramiden, die zadig und fcharf und 
son unzähligen Schlünden zerriffien und unters 
brochen find. Ihre Umriffe gleichen den Granit⸗ 
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ſpitzen der hoͤchſten Gebirge an Schärfe. Unter⸗ 
halb, wo ſeine Lage ſich mehr der Horizontal⸗ 
fläche nähert, iſt feine Oberfläche glaͤtter, hat keine 
bervorfpringenden Spitzen; iſt aber gleichfalls 
durch viele Schründe, Die. größtentheils der Länge 
des Gletſchers nachlaufen, zerriffen. Diefer uns 
tere Zheil bildet einen großen, fanft geründeten 
Berg, der auf beiden Seiten gegen Die Abhänge 
der Berge und nach vorn zu fich herabneigt. 
Born hat das abfließende Waſſer zwei bes 
trächtlihe Gewölbe gebildet, Die man mehrere 
Jahre lang gefehen hat. Wir fahen fie gleich: 
falls; aber fie waren zum Theil eingefallen. Das 
"hintere Gewölbe, Tas wir nur von fern fahen, 
war weit mehr verfallen, und ter Schnee tft 
dort auch ſchmutziger. Das vordere hat noch die 
ganze Form eines Gewölbes, nur liegen inner⸗ 
bald eine Menge Eisblöde, die die halbe Höhe 
des Gewoͤlbes anfüllen. Man kann tief in den 
Gletſcher hinabblicken. Er iſt von der fchönften 
blaugrünen Farbe, Kryſtallklarheit und Reinheit. 
Ganz in Dies, noch mehr zerfallende Gemölbe 
hineinzugehen, war, wegen der beftändig ſich ab⸗ 
Löfenden und den Herabftar; drohenden Eisbloͤcke, 
14* 
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nicht rathſam; auch Hätten wir, um dahin zu 
kommen, durch Die Rhonequelle waden muͤſſen. 
Euft umd die von oben herabfließenden Gletſcher⸗ 
waſſer nagen beftändig an ihm und immer laufen 
Teopfen aus den Spalten des Gewölbes herab. 
Die Eistwände find ſelbſt vorn am Gleiſcher, wo 
er doch am niedrigſten iſt, von fo beträchtlicher 
Höhe, daß ich Me auf ſechzig Fuß fehägte. Oben 
in der Höhe des Eisbergs mag er wohl einige 
hundert Zuß enthalten. Der Gletfcher iſt eine 
Viertelſtunde breit. 

Die Rhone fließt in zmei Quellen, welche fi 
einige Schritte welter unter wieder vereinigen, 
aus Dem Gletſcher Hervor. Die hintere Quelle 
iſt die größte, Die andere wird faſt ganz von dem, 
vom Obergletſcher herablommenden Bache gebildet. 
Diefer fließt eine Strecke oberhalb unter dem 
Gletſcher hinein. Auch Die obern - Eispyramiden 
find, befonders im Sonnenfchein, von herrlichem ' 
Saphirblau, umd gewähren einen pwächtigen An⸗ 
blick. Rings umher find Die ihm zunächſt ftehen- 
den Felſen nadt, und an den Seiten liegen eben 
ſolche Steinterümmer, wie vorm. Der Schutt 
fheint zermalmte Gteine zu ſeyn. Die Steine 
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ſelbſt, Die er auswirft, oder vor ſich hinſtößt, 
find rund abgeſchliffen, wie Steine, Die ein Strom 
mit fostgewellt und ausgeworfen Bat. 

Heute hatten wie fein Sonnenlicht, die Gipfel 
der Yurca, der Grimfel und andere Bergſpitzen 
hingen voll. Nebel, ımd die Walliferkette nebft 
dem Finſteraarhorn waren ganz in Wollen ver: 
ball. Es that mir Leid, DaB ich geflern nicht 
die Umriſſe der: von der Hoͤhe der Furca aus 
ſichtbaren Alpenkette "gezeichnet hatte. Liernus 
zeichnete Das Gewölbe Des Rhonegletſchers. Es 
war aber fo Falt bier, daß wir kaum eine halbe 
Stunde aushalten Eonnten. 


Mita: um ein Uhr gingen wir none @leticher 
wisder fort, und ſtiegen allmählich Die. Furco- 
ſtraße wieder. hinauf. . Diefes ganze. Gebirge, be: 
füders das Thol von der Hohe Der Furca bie 
zum Sletſcher, iſt aͤnßerſt öbe; man-fieht feinen 
Baum, fein Geſträuch und Die elenden, . von 
Seinen zufammengeworfenen Hütten der Sennen, 
Deren bier etwa Drei wder vier am Fuße Des 
Borges zerfiremt llegen, zeigen Die Armuth der 
Natur ch auffallender. Mehrere Stellen des 
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Weges find fo fehlecht, daß man kaum begreiſt, 
wie beladene Pferde darüber paſſiren können. 

Endlich kamen wir um vier Uhr in. daB er⸗ 
börmliche Nealp zuruͤck, und dorch freuten wir 
uns darauf, wie auf unfere Heimath, Denn wir 
waren des Gteigens herzlich mie. Dennoch Hüte 
ten wir um feinen Preis das Vergnügen: der Reife 
bingegeben. In Realp erfriſchten wir und, ſo 
gut es gehen wollte, nahmen unfre. bier deponir⸗ 
ten Sachen wieder auf und Bug a um vo 
ſechs Uhr ab. 


PP ER Pu * 
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Airolo, den A. 1. Kuguf. 

Wir: hatten diefe Nacht: Beide: son umferen 
Netfefotiguen trefflich ausgeruht, brachten früß uns 
fere trockne und halbtrockne Equipage wieder in 
Drdnung, und verfiefen sm neun Uhr Hefpitel. 
Kaum fingen wir an, die Gotthardsſtraße hinan⸗ 
jufleigen, als ich eine ungewöhnliche Wärme am 
Rüden verfpürte, und meine Verwunderung dar⸗ 
‚über gegen Liernus äußerte. :Die Wärme ward 
immer flärfer, bis ich mit Liernus zugleich ges 
wahr wurde, Daß in meiner rechten Weſtentaſche 
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euer war. Ich hatte ein großes Stüd Schwamm 
Darin, Died war in Brand geratben, und hatte 
mir ſchon jegt, Da ich's merkte, die ganze Taſche 
verfohlt. Wir Löfchten beide fo fehnell als mög- 
Lich den Brand, und Liernus machte fich auf 
meine Koſten Iuflig. 

Nah dieſer Spifode fliegen wir die vor uns 
liegende Straße hinauf, was von diefer Geite 
eben nicht fehr befchwerlich iſt. Deſſen ungeach⸗ 
tet brachten wir bei fehr langſamem Steigen, drei 
Stunden bis zum Gpital zu, wo wir um zwölf 
Uhr ankamen. Wir Eehrten bei den Kapuzinern 
ein. Sch zog das Glödlein an dem Thore, der 
Pater Lorenzo trat hervor und ließ ıma ein. Wir 
aßen , tranfen und unterhielten ung mit ihm auf 
gebrochen Stalienifh, fo gut es geben wollte. 
Lorenzo ift ſchon acht und zwanzig Jahre oben im 
Spital und jest neun und funfzig Jahre alt, aus 
Mailand. gebürtig; er fieht aus, wie ein Vierziger. 
Durch die Gaben der Fremden iſt er im Stande 
getvefen, fi die jeßige größere und bequemere 
Wohnung bauen und die Fremden beffer verpfles 
gen zu können. Ich fehrieb unfre Namen und: 
petunt Romam ind Stammbuch des Paters. 
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Um zwei Ube zogen wir weiter. Anfangs fah 
ich noch den Fieudo, Pettina und Lucendro und 
eine Kleine Spige von deſſen See, aus dem bie 
Quelle des Reno entfpringt. Außerdem erreicht 
das Yuge vom Wege aus noch vier Heine Geen. 
Nach des Paters Lorenzo Ausfage hat der Gott⸗ 
bard fiebzehn Seen. Oben auf der Höhe des 
Thals ift es gleichfalls wild und öde; aber folche 
Selfenwände fieht man bier nicht ,- wie auf Der 
Grimſel. Der herumſchweifende Wii Des Wan⸗ 
derers findet doch überall auf Graspläßen einen 
Ruhepunkt, und felbft ein Kleines @ärtchen iſt 
da. Auf der Grimſel giebt es nichts von dem 
zu fehen, unb doch fuchen zwei und zwanzig Mühe, 
‚bie wir weidend Dort fanden, im Sommer. ihr 
Futter darauf. 

Nah einer halben Stunde kommt man ins - 
Balle tremola. Ich glaubte Hier Die Stelle zu 
erkennen, wo der Ultorfer Kaufmann mit Dem 
Dferde flürzte, ale ich im Märk den Gotthard 
poffiete; aber die Gegend ik im Sammer und 
Winter fo verſchieden, Daß ich es nicht für gewiß 
fogen Eonnte. Des Steigen müde, kamen wir 
um vier Uhr nach Airolo hinab, Das wie, fa 
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wie daB fruchtbare, grüne, mit Hütten befeßte 
Lavinerthal von oben Durch Die Tannen zuesfl er- 
blickten. Ich fand bier alles wieder , wie es im 
März war, die Großältern, Die Mutter von fieb- 
zehn Kindern, die beiden artigen, ſprachkundigen 
Böchter und den feanzöflfchen Scheiftfieller, der 
” bier am Fuße des Gotthard feine Donnerkeile 
gegen Die Resolution fehmisdet, und das ganze 
GBaus mit feiner Ariſtokratie angeſteckt Hat. 


2 


Giornico, den 22. Augnſt. 
Um acht. Uhr wanderten wir von Airolo ans. 
Der. Himmel war trübe, der Gotthard: in Wol⸗ 
Ten verhält, und der Tag drohete Wegen. Von 
Airolo geht man allmählich bergab, dem engen 
Felſenpaſſe zu, der Salvedra heißt, und. durch 
den nur neben dem durchſtroͤmenden Soffin eine 
ſchmale Ecrote führt. Deo Leffin Hat diefe Fel⸗ 
ſenwand, die das Ehal-Mirolo von Dem von Piota 
abfonderte, duechbrochen. Die Felfenwände ſtehen 
fenfrecht muper, an einer Stolle hat man ſogar 
den Yelfen auchbhlen mäffen, fo daß Der Weg 

unter dem Ueberhange durchführt. 
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Sobald men durch den Paß tft, fommt man 
on eine Kapelle; oben auf dem Felſen flehen die 
Zeümmer eines. alten Thurms. Unweit diefes 
Ducchganges ſieht man einen Wafferfall, der fich 
duch den Bogen, den fein großer Waſſerſtrahl 
bildet, vor-allen, die wir auf unferer Reife an- 
trafen, ſehr auszeichnete.e Bas Waffer läuft in 
fehräger Richtung zuer die Felſenwand herab und 
fhießt dann in einem breiten. Bogen den Strahl 
durch die -Euft hinab. Das Waffer bricht ſich 
wahrſcheinlich an einem hervorragenden Yelfens 
flüde. Ein vorübergehender Bauer, den ich um 
den Namen Diefes Waſſerfalls Befragte, nannte 
ihn Calcaceia, welches wohl fo viel’ als Gascata 
heißen ſoll, wie auch der Zöllner in Dazio meinte. 

Drei: Stunden. von Airolo, wo ſich Das Thal 
ſchließt, liegt Dazio, two jeder Durchreiſende Zoll 
geben muß: ‚Der Wirth ſprach bier gut Deutſch. 
Allenthalben hält man uns für Franzofen-, wie 
wahrfcheinlich alle durchwandernde Fremde. Gleich 
hinter Dazio kommt man, in die furchtbare Fel⸗ 
ſenkluft hinab, die der Teſſin Durch den Platifer 
gegraben hat. Sie veweiniget in fich alle Schreck⸗ 
niffe der Schöllenen und der Grimſelſtraße. So 
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kurz dieſe Kluft iſt (fie mag gegen achthundert 
Schritte bis zur erſten Brücke betragen), fo fürch- 
terlich iſt fie mir Doch jetzt noch, da ich doch 
mehr Schredensfcenen in der Schweiz gefehen 
babe. Der hoch und graufend überhangende, im 
Hexabſtürzen begriffen fcheinende Felſen, der ra, 
fende Zeffin, der ih am Abgrunde hinwindende 
Weg, die beflemmende Enge des Thals und das 
furchtbare Donnern des Stroms machen zufam- 
men eines der wildeſten Naturſchauſpiecle, Die ich 
noch Us jeßt gefehen haben, und Dazie wird mie 
in dieſer Dinficht immer in Andenken bleiben. 
Allmaͤhlich, wie man dieſe Gegend paffirt if, 
wird die Natur milder; ‚eine Stunde daven, bei 
Faide, iſt man ſchon vierzehnhundert ſechs und 
ſiebenzig Fuß tiefar als bei Alcolesi Man findet 
in Diefen Thale die erſten Koftanienbäume und 
andres Lanbholz. Died nimmt immer zu bis 
Giornico, wo wir. um fünf Uhr .eintrafen und a 
dent, mit Wappen vornehmer Herrfchaften ‚bemals 
ten, Wirthehaufe einkehrten. Hier bemerkt man 
ſchen den Anfang des italleniſchen Schmußes. 
Heß in Zũrich hat den Prefpeft. von Giornich 
von der Seite oberhalb, wo die Brücke im. Bor 
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grunde, die beiden Thürme im Mittel, und der 
Berg im Hintergrunde ſind, ſchoͤn und treu ge⸗ 
malt. - Sch:erfannte ihn «gleich, wieder, wie wir 
in dieſe Gegend kamen. Wir aßen mit einem 
emigrirten Geiſtlichen aus dem Elfaffe und gingen 
bald auf unſer Zimmer. Der Leſſin rauſcht 
mächtig unſerem Fenſter vorbei. 


Bellinzona, den . Angun 

Die Nacht . lagen . wir auf fd harten Betten, 
daß und Beiden träumte, wir lägen an ver 
Mapyenwand und würden in den nahen Teſſin, der 
in unfere Traͤume vaufchte , allaugenblicklich hin⸗ 
einſtürzen. : lim feche Uhr gihgen wir aus @ior: 
nice. Dee Megen wat einer ber fehönften. In 
Polegie Inden ung die ſchoͤnen Weinlauben in 
Schatten und die. ſchon ‚zelfenden Trauben zum 
Gemf ein. Keine fehöneren Lauben, als Meben; 
lauben, wo die. Trauben üppig. und. ſcheellend 
niederhängen und die. Wandror ein baechiſchks We: 
fühl beſeelt. Liernus hieb, als ein zwelter Alex⸗ 
ander mit feinem Sabel eine Traube ab und. wir 
thellten den Naub. 





Das Thal von.@fornico bis bier iſt vorzüglich 
reigend und frucyitar. Welch ein Unterfchied zwi⸗ 
fehen einer Winter» und Sommerreiſe Dusch Diele 
Thaäler! Nach acht Uhr oder zwoͤlf Uhr Italieniſch, 
denn hier zählt man ſchon nach itallenifcher Art, 
gingen wir aus Poleglo wieder fort. Am Ende 
Des Eininer, oder vielmehr am Anfange des Nis 
viera⸗Thals kamen wir über eine Brüde, - welche 
über Den aus Bünden kommenden- Biasco führt. 
Diefer Fluß iR beinahe fo breit, als der Zeffin 
ſelbſt, mit Dem er ſich bald nachher vereinigt. 

Des Thales Anfang. iR öde, der Kiesboden 
nur mit’ magerm Gefträuch beivachfen; eine Folge 
des vor zweihundert Jahren hier geſchehenen Berg: 
falls, wodurch der Lauf Des Biasco gehemmt 
wurde, Der nachher, als ee nach mehr als hundert 
und fünfzig Jahren den Schuttberg durchbrach, das 
ganze Thal überſchwemmte und verödete. Von 
Dolegio bis Biasca flieht man zu beiden Seiten 
unabfehbare, lange und breite Rebenlanben , Die 
Dies Jahr recht gefegnet find, zwiſchen ‚durch 
fruchtbare Matten. 

Näher an Bellinzona engt fih das Thal ſo, 
daß nur der hindurchfließende Teffin Platz bat. 


+ 
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Die Stadt Liegt zwiſchen zwei Higeln und iſt 
mit Thürmen und Mauern, nach alter Art wohl 
befeſtigt. Wir gingen in die Kirche, um ſie zu 
beſehen. Sie hat eine Façade, halb im gothi⸗ 
ſchen, halb im griechiſchen Style, liegt an einem 
ſchönen Platze und hat eine breite Treppe zum 
Aufgange, welches ihr ein gutes Anſehen giebt. 
Ich ſah kein ſchönes Geſicht in Bellinzona, da 
gegen viel Häßliche und Kerls, ſo zerlumpt und 
banditenmäßig, als wären fie Dem Galgen ent- 
laufen. Der Unterfchied der deutſchen und wel 
fihen Schweizerphpfiognomie ift auffallend. Ich 
erfundigte mich vorläufig nach dem Wege, an, 
oder über den langen See. Wan rieth ung, zu 
Waſſer zu fahren; wir werden aber bei unferm 
Entſchluſſe auch auf die Koſten des Vaſſerfahrene 
zu ſehen baben. Ä 


Auf dem Lago maggiore, d. 24. u. 9. Aug. 

Morgens fünf Uhr auf. Ein piemonteſiſcher 
Gardiſt ward unſer Reiſegeſellſchafter. Er mußte 
als gut katholiſcher Chriſt erſt in die Meſſe gehen, 
ehe wir abreiſen konnten; wir erwarteten ihn, und 
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gingen fogleich bei feiner Zurückunft fort. Außer: 
bald Bellinzona fieht man über die. Gebirge gegen 
Abend die mit ewigem Schnee bedeckte Spitze des 
Simplon hervorragen. Ein Anblick, der mir, 
wo ich ihn haben kann, flets neu und entzüdend 
feyn wird. | 

Außerhalb der Stadt fließt ein breiter Berge 
ſtrom und viele Keine Bäche Durch den Weg. 
Wir wadeten einige Mal durch, ohne das Waſſer 
in den Schuhen zu achten. In Magadino akkor⸗ 
dirten wir bis Intra mit einem Schiffmann, 
einem deutfchen Schweizer, auf einen Laubthaler 
und noch‘ weiter über die boromälfchen Inſeln 
nah Arona, einen halben Laubthaler. Unſer 
drei fuhren wir mit dem einzigen Schiffer um 
eitf Uhr von Magadino ab. Der Weg geht noch 
eine Strede durch einen Arm des Teffin bis nach 
Sallar, wie der Schiffer es nannte, wo der 
eigentliche See anfängt. Hier mußten wir eine 
&tunde warten, der Schiffer flieg aus, um ein 
altes Weib zu holen, welches ‘er für feine Groß» 
mutter ausgab, und auf einem Eſel geritten kam. 
Endlich fuhren wir ab. Der Wind war entgegen, 
ed ging alfo ſehr langſam. 
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Bir fuhren ein Schiff, in melchem zwei junge 
Männer und ein Mädchen faßen, beinahe in den 
Grund, gerade wie Studenten, welche fihon alte 
Burfche find, Dem einen Schub geben, der ihnen 
nicht aus dem Wege geht. Beide Schiffer ſchimpf⸗ 
‚ ten fih, fo lange fie einander mit der Zunge 
abreichen fonnten. Ronglscona muß auf dem Ab- 
bange des Berges, wo es liegt, . eine treffliche 
Ausficht haben. Zwiſchen Locarno und Ascona 
läuft das Val Maggia ans, durch welches man 
über Fuſio, Obergeflelen, und ſo weiter, in's 
Wallis kommt. 

Gegen Abend ſetzten wir das alte* Weib in 
Macagno an’s Land. Dieſes Dorf ift mir merk⸗ 
würdig wegen des Sturms, den Heß, Meyer und 
Steiner hier auf dem See erlitten, wo ſie ſich mit 
genauer Noth hinter den Felſen retteten. Ich ſah 
das ganze Bild bier, wie Heß es gleich nach der 
Todesangf entwarf, auch hernach ausführte, und 
das ich bei Ihm ald memento mori fand. Mir 
erſchien Die Gegend in fchönfter, nicht ſchrecklicher 
Geſtalt, in herrlicher Abendbeleuchtung, und bei 
heiterm See und Himmel. | 

Da fih der Wind, der und zuwider war, in- 
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deß gelegt hatte, fuhren wir gerade uͤber den See 
eine halbe Stunde breit auf die andere Seite nach 
Canero, wo wir zu Abend aßen. Vor dieſem 
Orte, welcher hinter einer Landſpitze liegt, ſtehen 
einige hundert Schritte vom Ufer zwei alte Schloͤſ⸗ 
ſer auf Felſeninſeln, die zu niedrig liegen, um 
einen maleriſchen Effekt zu machen; der Berg hin⸗ 
gegen hat herrliche, mit Reben umhangene Ter⸗ 
raſſen, die ein Bild. der Zülle und des Ueber. 
fluffes find; dazwiſchen Liegen einige ſchoͤne Land⸗ 
häuſer verftect, umgeben von allem, was zum 
Lebensgenuß reizen kann. Mit einbrechender Nacht, 
und bei flernenvollem Himmel fuhren wir von 
Sanero ab, Lagen im Schiffe und fahen in die 
Sterne, bis wir fpät über alle die Hintmels-Ge- 
fühle , die dieſer Anbli in uns eryegte, einſchlie⸗ 
fen, eigentlich nur mit halbem Yuge ſchlummer⸗ 
ten; denn zu ſchlafen erlaubte uns das Geraͤuſch 
der Schiffer und der Wellen nicht. 

Um Mitternacht kam ein friſcher Rordoſtwind 
daher. Unſere Schiffer ſpannten die Segel, wir 
paſſirten Intra, und ſo ſchlaftrunken ich war, 
blickte ich doch zuweilen aus meinem unruhigen 
Schlafe auf, und ſah, daß Inſeln um uns her 
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ſchwammen; nun ſchlief ich nicht mehr. Wir 
harrten noch einige Stunden auf den Anbruch des 
Tages, und ehe die Sonne hinter den Bergen 
heraufging, ſtiegen wir an der Iſola bella an's 
Sand. 

Wir ließen uns in den Garten führen, wo ich 
zu wenig Natur und zu viel’ Schneiderfcher; fand. 
Die terroffirte Paflete mag Manchem gefallen, mir 
gefielen nur die fehönen Ausfichten rings umber, 
auf Die den See umgebenden Gebirge, vorzüglich 
auf das hohe Schneegebirge, Das ſich im Abend 
zeigt. Der Sonnenaufgang war herrlich; ein Fel⸗ 
fenberg glühete in ihrem Strahle, und duftige 
Schatten der Berge brachten Maffe und Effekt in 
Die Scene. Aus dem Garten gingen wir in’s 
Schloß, mo eigentlich nur der, nad) den Schön- 
heiten Staliens hungernde Zeutfche, wenn er aus 
feinem, in Geſchmacksſachen gethifchen Vaterlande 
tritt, Sehenswürdigkeiten finden kann; denn ein 
Paar neuerlich ausmöhlirte Säle und die Suite 
von Grottenzimmern, in deren jedem eine .fchön 
feon. follende Marmorftatue, Antiken nachgebilvet, 
ſteht, abgerechnet, ift alles bier ſehr unmerkwür⸗ 
dig. Die Gemälde ſind faſt alle Kopien, und die 
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Originale von großen Meiftern find ihre unvoll⸗ 
fommenften Arbeiten. Correggio's fehönfte Stüde . 
findet man hier fehlecht kopirt; zum Beiſpiel die 
Nacht, Die heilige Familie von Parma, und andere. 
Wir hielten uns bier wohl über zwei &tun- 
den auf, und fahen die Sfola Madre, Pescaria, 
auf der ein Dorf und eine Kirche if, und die 
Iſolina nur von ferne. Schade iR es, Daß. das 
Schloß nicht ausgebaut iſt. Es bat keine fchone 
Architektur; der mittlare Stock ift Eleiner, als der 
oberfle; die Landungsftelle mit Dem Aufgange fi 
fhön. Alle. Statuen im Garten flehen elend, 
und wie von Koth zufammengebaden. da; am 
Meiften aber fällt der häufige Mißbrauch Tas 
Wort? humilitan auf, der mit der blendenden 
Draht mancher Zimmer, und. befonders der ‚Bet: 
ten, über die er mit Gold geſtickt iſt, einen Ab⸗ 
ſtich macht, der zur Satyre verleiten könnte. 
Man flieht bier alle Boromäen von... Santo 
Carlo bis auf den heutigen regierenden ‚Grafen, 
theild in Stukko, theild in Gemälden ‚abgebildet. 
Der viele unächte Marmor, die wenigen Origi⸗ 
nale, und die mittelmäßigen Kopien, die man 


bier findet, zeigen Doch bei aflet Pracht eine Aerm⸗ 
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geunde, Die beiden Thürme im Mittel, und der 
Berg. im Hintergeunde find, :fhön- und treu ger 
molt. Ich erkannte ihn gleich, wieder, wie wir 
in dieſe Gegend kamen. Wir aßen mit einem 
emigrirten Geiſtlichen dus dem Elfaſſe und gingen 
bald auf unfer Zimmer. Der Leſſin raufcht 
mächtig unferem Yanfler vorbei. 


Beitiogone, d den 26. —* 

Die Nacht ‚lagen : wir auf fü harten Betten, 
daß und Beiden träumte, wir lägen an der 
Mayenwand und würden in den nahen Teffin, der 
in unfere Traͤume rauſchte, allaugenblicklich hin⸗ 
einſtürzen. lim ſechs Uhr ‚gingen wir aus Gior⸗ 
nice. Dee Morgen wat einer. ber ſchoͤnſten. In 
Dolegio luden uns Die ſchoͤnen Meinlauben in 
Schatten und die. ſchon .selfenden Tuben . zum 
Genuß ein. Keine -fehöneren Lauben ,. ala Weben: 
lauben, wo die Trauben üppig und ſchwellend 
niederhängen und Die. Wandror ein: baechiſches Ge: 
fühl beſeelt. Liernus hieb, als pin ziweiter Wer: 
ander init feinem Sabel eine Taube ab unde wir 
thellten den Raub. 
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Das CThal von Glornico is hier iſt vorzüglich 
reijend und fruchtbar. Welch ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einer Winter» und Sommerreiſe Dusch dieſe 
Thäler! Noch acht Uhr oder zwoͤlf Uhr Italieniſch, 
denn hier zählt man ſchon nach italienifcher Art, 
gingen wie aus Polegio wieder fort. Am Ende 
des Eisiner, oder vielmehr am Anfange des Ni- 
viera⸗Thals kamen wir über eine Brüde, - welche 
über den aus Bünden fommenden- Biasco führt. 
Diefer Fluß iſt beinahe fo breit, als der Zeffin 
ſelbſt, mit dem er ſich bald nachher vereinigt. 

Des Ehales Anfang. iR öde, der Klesboden 
nur mit magerm Gefträuch bewachſen; eine Folge 
des vor zweihundert Jahren hier gefcheßenen Berg: 
falls, wodurch der Lauf des Biasco gehemmt 
wurde, Der nachher, als er nach mehr als hundert 
und fünfzig Jahren den Schuttberg Durchhrach, das 
ganze Thal überſchwemmte und verödete. Won 
Dolegio bis Biasca flieht man zu beiden Seiten 
unabfehbbare, lange und breite. Rebenlauben , die 
Dies Jahr recht gefegnet find, zwiſchen durch 
feuchtbare Matten. 

Mäher an Bellinzona engt fich dos Thal ſo, 
daß nur der hindurchfließende Teſſin Platz bat. 
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Die Stadt liegt zwiſchen zwei Hügeln und iſt 
mit Thürmen und Mauern, nach alter Art wohl 
befeſtigt. Wir gingen in die Kirche, um ſie zu 
beſehen. Sie hat eine Façade, Halb im gothi⸗ 
fiben, halb im griechiſchen Stähle, liegt an einem 
Schönen Plage und hat eine breite Treppe zum 
Aufgange, welches ihe ein gutes Anfehen giebt. 
Ich fah kein fchönes Geſicht in Bellinzona, da 
gegen viel Häßliche und Kerls,. fo zerlumpt und 
banditenmäßig, als wären fie dem Galgen ent: 
laufen. Der Unterfchied der Deutfchen und wel 
fihen Schweizerphsfiognomie ift auffallend. Sch 
erfundigte mich vorläufig nach dem Wege, an, 
oder über den langen See. Man rieth ung, zu 
Waſſer zu fahren; wir werden aber bei unferm 
Entſchluſſe auch auf die Koflen. des Waſſerfahrens 
zu fehen haben. 


Auf tem Lago maggiore, d. 24. u. 3. Aug. 

Morgens fünf Uhr auf. Ein piemonteflicher 
Gardiſt ward unfer Reifegefellfchafter. Er mußte 
als gut Eatholifcher Chriſt erſt in Die Meffe gehen, 
ehe wir abreifen konnten ; wir erwarteten ihn, uud 
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gingen fogleich bei feiner Zuruͤckkunft fort. Außer⸗ 
halb Bellinzona flieht man über die Gebirge gegen 
Abend die mit ewigem Schnee bedeckte Epige des 
Simplon hesvorragen. Ein Anblick, der mir, 
wo ich ihn Haben kann, flets neu und entzücend 
feyn wird. 

Außerhalb der Stadt flleßt ein breiter Berg⸗ 
from und viele Heine Bäche durch den Weg. 
Wir wadeten einige Mal durch, ohne Das Maffer 
in den Schuhen zu achten. In Magadino akkor⸗ 
Dieten wir bis Intra mit einem Schiffmann, 
einem deutfchen Schweizer, auf einen Saubthaler 
und noch‘ weiter über die boromälfchen Inſeln 
nach Arona, einen halben Laubthaler. Unſer 
drei fuhren wir mit dem. einzigen Schiffer um 
eitf Uhr von Magadino ab. Der Weg geht noch 
eine Strede durch einen Arm des Zefiin bis nad) 
Gallare, wie der Schiffer ed nannte, wo der 
eigentliche See anfängt. Hier mußten wir eine 
Stunde warten, der Schiffer flieg aus, um ein 
altes Weib.zu holen, welches ‘er für feine Groß⸗ 
mutter ausgab, und auf einem Eſel geritten fan. 
Endlich fuhren wir ab. Der Wind war entgegen, 
es ging alfo fehr langſam. 
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Wir fahren ein Schiff, in welchem zwei junge 
Männer und ein Mädchen ſaßen, beinahe in den 
Grund, gerade wie Studenten , welche fhon alte 
VBurſche find, dem eimen Schub geben, der ihnen 
nicht aus Dem Wege geht. Beide Schiffer ſchimpf⸗ 
‚ ten fih, fo lange fie einander mit der Zunge 
abreichen fonnten. Ronglscona muß auf dem Ab- 
bange des Berges, wo es liegt, . eine treffliche 
Ausficht Haben. Zwiſchen Locarno und Ascona 
läuft das Val Maggia ans, durch welches man 
über Zuflo, OÖbergeftelen, und ſo woiter, in's 
Wallis kommt. 

Gegen Abend ſetzten wir das alte* Weib in 
Macagno an's Land. Dieſes Dorf iſt mir merk: 
würdig wegen des Sturms, den Heß, Meyer und 
Steiner hier auf dem See erlitten, wo ſie ſich mit 
genauer Noth hinter den Felſen retteten. Ich ſah 
Das ganze Bild bier, wie Heß es gleich nach der 
Zodesangft entwarf, auch hernach ausführte, und 
das ich bei ihm ald memento meori fand. Mir 
erſchien Die Gegend in fchönfter, nicht ſcheecklicher 
Geſtalt, in herrlicher Abendbeleuchtung, und bei 
heiterm See und Himmel. 

Da ſich der Wind, der uns zuwider war, in⸗ 
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deß gelegt hatte, fuhren wir gerade uͤber den See 
eine halbe Stunde breit auf die andere Seite nach 
Canero, wo wir zu Abend aßen. Vor dieſem 
Orte, welcher hinter einer Landſpitze liegt, ſtehen 
einige hundert Schritte vom Ufer zwei alte Schloͤſ⸗ 
fer auf Selfeninfeln, die zu niedrig Liegen, um 
einen malerifchen Effekt zu machen; der Berg hin- 
gegen bat herrliche, mit Reben umhangene Ter- 
raſſen, die ein Bild. der Fülle und des Leber 
fluffes find; dazwiſchen liegen einige fehöne Land⸗ 
bäufer verfteckt, umgeben von allem, was zum 
Lebensgenuß reizen kann. Mit einbrechender Nacht, 
und bei flernenvollem Himmel fuhren wir von 
Sanero ab, lagen im Schiffe und fahen in die 
Sterne, bis wir fpät über alle die Hintmels- Ger 
fühle , die dieſer Anbli in uns erregte, einfchltes 
fen, eigentlich nur mit halbem Auge fchlummer- 
ten; denn zu fchlafen erlaubte uns Das Geräufch 
der Schiffer und der Wellen nicht. 

Um Mitternacht kam ein frifcher Nordoftmwind 
daher. Unfere Schiffer fpannten Die Segel, tote 
paſſirten Intta, und fo fehlaftrunfen ich war, 
blickte ich Doch zumeilen aus meinem unruhigen 
Schlafe auf, und fah, daß Infeln um uns ber 
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ſchwammen; nun ſchlief ich nicht mehr. Wir 
harrten noch einige Stunden auf den Anbruch des 
Tages, und ehe die Sonne binter den Bergen 
Heraufging, fliegen wir an der Sfola bella an’e 
Land. | 

Bir ließen uns in den Garten führen, wo ich 
zu wenig Natur und zu viel Schneiderfcher; fand. 
Die terraffirte Paflete mag Manchem gefallen, mir 
gefielen nur die fehönen Ausfichten rings umber, 
“auf die den See umgebenden Gebirge, vorzüglich 
auf das hohe Schneegebirge, das fi im Abend 
zeigt. Der Sonnenaufgang war herrlich; ein Fel⸗ 
fenberg glühete in ihrem Strahle, und duftige 
Schatten der Berge brachten Maffe und Effekt in 
die Scene. Aus dem Garten gingen wir in's 
Schloß, wo eigentlich nur der, nach den Schön- 
heiten Staliens hungernde Zeutfche, wenn er aus 
feinem, in Geſchmacksſachen gothiſchen Vaterlande 
tritt, Sehenswürdigkeiten finden kann; denn ein 
Paar neuerlich ausmöblirte Säle und die Suite 
yon Grottenzimmern, in deren jedem eine.fchön 
feon. follende Marmorftatue, Antiken nachgebilvet, 
ſteht, abgerechnet, ift alles hier ſehr unmerkwür⸗ 
dig. Die Gemälde ſind faſt alle Kopien, und die 
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Originale von großen Meiftern find ihre unvoll: 
fommenften Arbeiten, Correggio's fehönfte Stüde 
findet man bier fehlecht fopirt; zum Beifpiel die 
Nacht, Die heilige Familie von. Parma, und andere. 
Wir hielten uns bier wohl über zwei Stun: 
den auf, und fahen die Iſola Madre, Pescaria, 
auf der ein Dorf und eine Kirche I, und die 
Iſolina nur von ferne. Schade il es, Daß. das 
Schloß nicht ausgebent iR. Es bat keine fchone 
Architektur; der mittlere Stock ift Keiner, ale der 
oberfle; die Landungsftelle mit dem Aufgange ift 
Schön. Alle Statuen im Garten fleben elent,- 
und wie von Koth zufammengebaden da; am 
Meiften aber fällt der häufige Mißbrauch des 
Worts humilitas auf, der mit der blendenden 
Pracht mancher Zimmer, und beſonders Der Bet: 
ten, über die er mit Gold geſtickt if, einen Ab: 
ſtich mat, der zur Satyre verleiten könnte. 
Mon fiebt bier alle Boromäen von. Santo 
Sarlo bis auf den bentigen regierenden. Grafen, 
theils in Stukko, theild in Gemälden -abgebilver. 
Der viele unächte Marmor, die wenigen Origi⸗ 
nale, und Die mittelmäßigen Kopien, Die man 
bier findet, zeigen Doch bei aller Pracht eine Aerm⸗ 
15* 
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lichkeit, die nirgends, als in den Palaͤſten Ita⸗ 
lieniſcher Grafen auffallend ſeyn wuͤrde, wo man 
die Verſchwendung des Marmors und der herrlich⸗ 
ſten Kunſtwerke gewohnt iſt. 

Unſere Fahrt von Iſola bella bis Arona ging 
nortrefflich; in zwei Stunden tanzten wir dieſe 
vier Stunden lange Strecke über den See hin; 
denn ein kräftiger Wind blies in unſere Segel, 
fo daß die Schiffer nicht Nehr rudern durften. 
Die Iſola Madre iſt eigentlich größer, als die 
Iſola bella, hoch und die Abhänge beflehen aus 
Zerrafien, die mit Reben bepflanzt find; in der 
Mitte ‚Legt. ein fchönes großes Haus. Ueberall 
ſchoͤne Dörfer. und Gebäude. 

Arona erblickt man fchon von ferne; der Fel⸗ 
fen mit dem Schloffe ragt hoch empor, und- näher 
herauf entdedt man die Eoloflale Statue des 
Santo Sarlo Boromäo, des Schutzheiligen von 
Mayland. Wir landeten um neun Uhr an Diefem 
fern ſcheinenden Borgo, lohnten unfern Schiffer 
ab, und trennten und von dem ehrlichen Schweis 
jer, der von’ bier nach Zurin ging; er lud uns 
ein, ihn, wenn wir nach Turin kämen, zu be 
fuchen, und verhieß uns Wein. aus feinem eignen 
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Keller. ‚Einen gutmütbigern, bequemern Relfeges 
fährten hätten wir nicht finden fünnen. 
Nach dem Effen gingen wir zu &. Carlo durch 
ein Seitentbor dem Felfen vorbei und den Berg 
hinauf. Der Heilige ſteht auf einem erhabenen 
Dlage nahe bei dem Klofter, und ift völlig fo 
hoch, als das Klofter ſelbſt, das er mit aufger 
bobener Hand fegnet. Ex fleht auf einem, wenig⸗ 
ſtens vier und zwanzig Fuß hohen, aus Quadern 
erbauten Piedeflale; die Figur des Heiligen iſt 
‚von gefchlagenen und wieder zufammengefügten 
Rupferplatten. Sie tft von guter Form und Zeich 
rung. Liernus zeichnete die Statue von dem 
Hügel, auf dem die Kapelle ſteht. Hernach gingen 
tote ganz nahe zu ihr hinan, wo man erfl von 
der Größe der Figur frappirt wird. Die Bibel, 
die fie unter dem Arm hält, iſt wohl acht bie 
neun Fuß hoch» Bon der Höhe hat man eine 
gute Ausficht auf den Theil des Sees, auf dem 
wir heute hergekommen waren. Mit wehmuͤthlger 
Empfindung fah ich heute oft den, gegen Süden 
zu niedrigen, Horizont und mit Sehnſucht nord⸗ 
waͤrts nach den Bergen zurück, mit denen meine 
Seele mehr einverſtanden iſt, als mit Flaͤchen. 


.. ET — 
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Vielleicht. fah ich heute die Schneegipfel zum Ieg- " 
ten Male. | 

Die Ufer des Lago maggiore find nicht wild, 
die Berge ſinken fanft an’s Ufer‘ hinab, und mur 
on wenigen Stellen kann man nicht Ianden. Se 
. füdlicher man kommt, deflo mehr Weinbau finder 
man, defto fanfter und niedriger find Die Berge, 
und bis oben hinauf mit Büfchen und Bäumen 
bewachfen. Zum Erftaunen viel Kaſtanienwaͤlder 
fahen wir überall auf den Höhen; Die Dörfer 
fcheinen von ferne weit beffer und fehöner, ala in 
der Nähe; denn fie find alle weiß angeftrichen. 
Aber Diefen Wohlfiand der Natur machen die 
Weſen, auf. denen Auge und Geiſt am prüfend- 
flen verweilen möchten, wieder zu Gchanden; 
denn die meiſten fehen wie Räuber und Galgen⸗ 
ſchwengel aus. Keine Spur von menfchlicher 
Würde, die doch felten der Landmann der Schweiz 
in feiner Phyſiognomie verläugnet. 

Wir gingen um Drei Uhr von Aroma aus, 
immer über flache Land. fort. Unterwegs akkor⸗ 
dirte fehon ein Schiffer mit uns, um und um 
dreißig" Kreuzer per testa morgen. nach Mapland 
zu fahren‘; weiches wir auch annahmen. Als wir 








— 231 — 


an den Zeffin kamen, der bei Seſto aus dem 
See fließt, wollte der alte Schiffer erſt unfere 
Päffe fehen; wir fagten ihm, Daß wir aus der 
Schweiz fümen, und fo fuhr er uns hinüber. 
Der Cameriere der Sonne nahm uns ſchon am 
Schiffe in Empfang. Trefflich il heute der Abend, 
und die Ausficht auf den Fluß mit dem Leben 
darauf Fieblich und angenehm. In fernem Blau 
dämmern noch Helvetiens Berge zum legten Male 
für uns am Horizonte. 


Milano, ben 6. Auguſt 1394. 

Um ſechs Uhr fuhren wie auf unferm Holz: 
ſchiffe in großer Sefellfchaft von Seſto ab. Die 
erfte Halbe Stunde fließt der Zeffin faum merf- 
lich; die. Leute mußten daher befländig rudern. 
Weiterhin ziehen feine Wellen fchneller, und oft 
wieder gar reißend und fchäumend. Einen gan⸗ 
zen, langen, beißen Sommertag auf einer Barke, . 
unter gewöhnlicher Barkengefellichaft, fehlechtem Ge⸗ 
findel aller Urt, zuzubringen, iſt wahrlich weder 
furzweilig, noch angenehm. Dies haben wir heute 
in vollem Maße erfahren. 


— 


Etwa zehn Milien von Seſlo fängt der Na⸗ 
viglio an, der faſt den ganzen Weg bis etwa acht 
Milien vor Mayland einen guten Fall Hat. Daher 
ging das Schiff ziemlich ſchnell. Die Gegend if 
ganz fo, wie ich bereits die Lombardei kennen ges 
lernt babe, flach, mit Bäumen und Wiefen bes 
fest, ein ewiges Einerlei, das noch überdies alle 
Ausfiht hemmt. Wir brachten auf der ganzen 
Fahrt von zwei und dreißig Milien, oder zwölf 
Stunden, gerade zwölf Stunden zu. Cine Milie 
von Mayland, wo die Barke unerträglich langſam 
ging, fliegen wir aus, und mwandelten den übrigen 
Weg zu Fuße. Wir fanden alle Straßen fehe 
lebhaft und froͤhlich, alle Butiten offen und er 
leuchtet. Uns mar das flädtifche Getümmel wies- 
der neu, nah fo langem Aufenthalte in dem 
Lande der Natur; aber dieſer angenehme Effekt 
ſchwindet bald, fo mie die Vertaufcehung der Berge 
mit der Ebene eben fo bald ihren Reiz verliert. 
Ganz anders if und bleibt es umgekehet. 


— — Den vollften Genuß gab und der Un⸗ 
blick von Leonardo da Vinci's Abendmahl im Re 
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fettorium der Dominikaner. Ungeachtet der Bes 
fhädigungen und Retufchirungen, . die dies herr 
liche. Gemälde erlitten bat, ift es Doch noch fähig, 
dem Unfchauer den reichflen Schönheitsgenuß zu 
gewähren, welchen man von einem Kunſtwerke 
verlangen ann. Welche Weisheit und Einfach 
heit, welche Wahrheit und Groͤße, welche Einfalt 
und Würde liegt auf jedem Gefichtel Wie wahr 
und fchön diefe Händel Man kann kein. Ges 
mälde in Mayland unmittelbar nach Diefem fehen, 
es füllt Auge und Seele ganz! Was muß ed ger 
wefen feyn, als es unverfehrt aus den Händen 
des Meiſters hervorgegangen war! Se länger wir 
es betrachteten, defto vortrefflicher dünfte es uns. 
Liernus nahm eine flüchtige Skizze Davon, ich ger 
noß es mit Auge und Seele. 

Die Anordnung iſt voll Weisheit und Deuts 
lichkeit. Diefe und die Zeichnung find das Eins 
jige, was man noch mit Gewißheit beurtheilen 
kann. Es if der Gelft des Echöpfers, der noch 
in dem Werke waltet, wenn gleich der Körper 
längft entftellt und verdorben ift, denn alles. bis 
auf die drei Köpfe zur Rechten if} vetufchirt und 
reparirt, umd "hat außerordentlich viel gelitten. 
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Sch kenne außer Raphael’s Köpfen keine, Die fo 
viel Wahrheit, Würde, Einfalt und apoftolifche 
Größe, kurz fo viel Bedeutung haben, als Leonardo 
hier in diefem Chriflus und in den Apofleln aus: 
gedrückt bat. Er wußte die Würde großer Seelen 
mit der Einfachheit des Herzens, Die uns den 
Hauptcharakter der Apoftel, nur unter verfchiede- 
nen Modifilationen nach der Smdividualität ihrer - 
Sharaftere bezeichnen, auf's glücklichfte zu verbin- 
den, und den Augenblick dee Handlang, melden 
ex zu feinem Werke wählte, vortrefflih auszu⸗ 
drüden. Es ift der Augenblick, wo Sefus fagt: 
„Einer unter denen, Die mit mir find, wird mich 
verrathen.“ Jeſus ald Hauptperfon ver Hands 
lung, iſt in der Mitte, zu beiden Geiten auf je- 
der ſechs Jünger, die zu drei und drei zufammen 
geuppirt find, fo. daß Die Einfoͤrmigkeit dieſer 
Anordnung Durch eine Lange Zafel gehindert wird. 

Jeſus fpricht dieſe Worte mit rubigem Ernſt, 
und mit niederblidenden Augen aus. Er wollte 
feinen onfehen, um feinen mit dem Blicke zu 
zeichnen. Die Apoſtel äußern Die verfchledenen 
Betvegungen der Beflürzung, des Erſtaunens, der 
Unſchuld und Beſorgniß, die in ihrer Seele vor 
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geben, jeder verfchieden und jeder hoͤchſt wahr 
und natürlich. Alle find in Handlung gelegt 
Durch Das Wort ihres Meeiflers, das fie wie ein 
Wetterſtrahl trifft; alle zeigen die Empfindungen, 
die es in ihnen erregt; aber fehon In den Charak⸗ 
teren ihres Gefichts Liegt die Unſchuld und Rein: 
beit three Gefinnung eben fo deutlich ausgedrückt, 
als in ihren Gebärden. Nur der wilde Blick des 
ſich getroffen fühlenden und zurüdfahrenden Ju⸗ 
das zeigt fein beunrubigtes böfes Gewiſſen, die 
Furcht von den andern und von dem, der tiefer, 
als die andern in's Herz fah, entdedt zu werben; 
fein vergebliches Beſtreben, fich eben fo rein Dar 
zuftellen, als die andern fich fühlen. Petrus legt 
fich. über Die Schulter des Johannes, und ſpricht 
zu ihm, als wollte er ihm fagen, daß er den 
Meifter fragen folle, wen er meine. 

Judas Geficht iſt dunkel im Schatten gehal⸗ 
ten, umd feine Phyflognomie if eben fo düfter. 
Johannes neigt fein Haupt zu Petrus hin; der 
Charakter dieſes Jüngers, den der Herr Lieb hatte, 
iR, fo wie man ihn jegt noch ſieht, zu fade und ſchlaff 
ausgedrüdt. Sch glaube, Daß diefer Fehler mehr 
in der Befchädigung Tiegt, die das Gtürk erlitten 
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naͤchſt hinter dem Judas ſitzt, faͤhrt vor Erſtaunen 
mit den Händen aus, und es iſt, als ob der Ge⸗ 
tanfe, Sudas fey der Verräther, wie ein Blitz 
durch feine Seele flöge, denn feine Augen treffen 
Judas. Der Apoftel zur Linken Ehrifli, der den 
Zeigefinger in die Höhe hebt, bat mich allein uns 
gewiß über Das gelafien, was in dieſem Augen» 
blide in feiner Seele vorgeht. Thomas Hingegen, 
der vor diefem, Chriſto zunächft- Het, ſcheint die 
Ausſage Chrifti, bis zur Unmöglichkeit zu bezweis 
feln, und es doch eben fo unmöglich zu finden, 
daß fein Meifter etwas Ungegründetes habe fagen 
fönnen. Es ift ein herrlicher Ausdrud dieler wis 
derfireitenden Empfindungen. Der jüngere Jacos 
bus bimgegen. möchte fein ganzes reines Herz 
Shrifto in diefem Augenblic darlegen; er möchte 
fein. Innerſtes entfalten, fo viel Liebe, fo viel 
Sanftmuth und Unfchuld, als in diefem holden 
Süngling ausgedrüdt if, zeigt kein andrer Apoſtel. 
Diefer iſt gewiß rein! fagt uns der erſte Blick, 
den wir auf ihn werfen. Die drei letzten zur 
Linken Shrifli, von Denen man noch wenig mehr, 
als die Umriſſe flieht, find treffliche Alte, denen 
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man es affieht, daß fie würdig waren, unter die 
Erwählten des Edelſten der Menſchen zu gehören. 
Die Perſpektive des Ganzen tft trefflich, u und von 
vieler Wirkung. 

Wie fallen alle Malereien weg, die von Küns 
ftelei und Farbenpracht firogen, gegen dies alte, 
edle, ſchmuckloſe, aber wahre geiftvolle Werk, das 
des da Vinci Größe und Künftlertrefflichleit eben 
fo untiderftehlich beweift, als die Größe und 
Trefflichkeit feines Herzens und Geiftes, von denen 
dies Gemälde ein fo wahrer lebendiger Abdruck if. 


— 





Den 1. September. 

Bir gingen in die Akademie Brera, hätten 
aber eben fo gut zu Haufe bleiben können; denn 
toie fahen wenig Merkwürdiges. Außer Den Ab 
güffen der beften Antifen, Die man überall finden 
kann, vier fehönen Modellzeichnungen von Menge, 
und Dem vortrefflihen Kupferflih von Guido's 
Sonnenaufgang im Palafle Rospiglioſi, war hier 
nichts, was zu einem zweiten Bang dahin vers 
fuchen koönnte. Nirgends fahen wir Eifer, Fleiß 
und Lebendige Tätigkeit. In dem Zimmer, wo 
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man nach Handzeichnungen und Kupferſtichen ko⸗ 
pirt, waren etwa zehn Knaben. Zwei oder drei 
zeichneten in demſelben Zimmer nach Gypps. Sm 
dem Zimmer für Architektur war es noch am 
thätigften; bier befanden fich mehrere Echüfer und 
ein Paar Profefforen. Palladio's Werke hingen in 
fhönen Kupferftiien an den Wänden umher. 
Zwei Knaben fanden wir in dem- Zimmer, mo 
nach dem Leben gezeichnet wird, einen Alt zeichnen. 
Das Zimmer ift ganz vieredig und einfach; Das 
Licht fällt gut in dem einzigen Fenſter, welches 
vorhanden iſt. 
Den Abend gingen wir nach dem Gaflello 
hinaus, um das eine der fehönften Promenaden 
führt. Wir fahen bier die Sonne untergehen, 
herrlich und glühend, und die Berge der Schweiz 
im Sintergrunde. Der Himmel gli dem um- 
geſtürzten Aetna, der alle feine Glut ausfchüttet. 
Noch nie hatte ich Das Grün am Horljonte, das 
aus dem Abendgolde und dem blauen Aether ent: 
ftebt, fo lebhaft und klar gefehen, als heute zwi⸗ 
fehen der brennenden Abendwolfe und den, im 
dunkeln Violet glübenden fernen Schtweizergebirgen. 
Die Promenade war fehr lebhaft; alles jaudfkte 
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der ſcheidenden Sonne nach; Kinder griffen nach 
den goldnen Schäfchen, Die am Himmel wallten, 
und die Arbeiter kehrten fingend, ihre Mädchen 
an der Seite, nach ihrer ruhigen Hütte zurücd. 
Eine Kirche bier am Plage war bis weit hinaus 
gedrängt voll, Mein Gebet war die Yreude über 
den berrlichen Abend, den ich mit voller Seele 
genoß. Spät, als der Aetna des Himmels zur 
nächtlichen Schlade ausgebrannt war, fehrten wir 
mit dem Gewühle der Menge in unfre Wohnung 
zurüd. 


Im Schatten einer Kapelle am Wege, 
jwifhen Parma und Piacenza. 


Den 5. September. 

Der heutige Tag iſt der- teaubenfeligfle meines 
Lebens, unfre Reife ein wahrer Bacchuszug. Erſt 
feit. Beute verfteh ich die Faunenwolluſt ganz, die 
man auf Bacchanalien gemalt und in Gedichten 
befungen findet. Wir haben heute mehr als zehn 
Pfund Zrauben während des Wege verzehrt. Es 
ift eine herrliche Methode, die langweiligen lom⸗ 
bardifchen Wege zu verkürzen; der thieriſche Sinn 
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verſucht den aͤſthetiſchen zu verſoͤhnen, und bes 
fehäftigt ihn mit der üppigen Form und Yülle der 
Zrauben, die ich unter den Früchten jebt für die 
fhönfte halte. Welche Einheit im Mannichfaltigen 
jeigt eine Traube! Wie Iieblich beflätigt fie den 
Baggefenfchen Srundfag, daß rund und ſchoͤn nahe 
verwandt find, und den Burkeſchen, daß das 
Kleine, glatte, fanft anzufühlende fchön fey. Welche 
Mehnlichkeit bat nicht auch fehon eines der älteflen 
Symbole der Natur, die Diana von Ephefus, 
mit einer Traube! Sobald mich bei glücklicherer 
Muße ein Ddichterifcher Genius anwandelt, weihe 
ich Diefer Dichterifcheften aller Srüchte einen würs 
digen Lobgefang ! 


Parma, den 7. September. 

Ein recht abentbeuerlicher Tag, Der heutige 
Sonntag, Wir gingen aus unferm nächtlichen 
Nefte um fechs Uhr fort; alles Hielt uns bier, 
wie faſt überall, für Franzoſen. Wir famen um 
Mittag etwa ans Ufer Des Taro, über den man 
mit einer fliegenden Brüde gefegt wird. Der 
heftige Regen, welchen wir den ganzen Morgen 
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über gehabt hatten ‚ und der ung, abermals bis 
auf die Haut durchweichte, hatte Diefen feichten 
Steom fo angefchwellt, daß er. nicht zu paſſiren 
wer. Wir mußten über drei Stunden lang war: 
ten, bis das Waſſer fich etwas verlaufen hatte. 
Daß wir heute würden durchgehen können, daran 
war gar nicht zu Denken. 

Sndeffen hatte ſich an beiden Ufern eine große 
Menge Menfchen allerlei Art, zu Pferde, zu Wa- 
gen und zu Fuße gefammelt, Die alle auf die 
Ueberfahrt Harrten. Diele Bedienten aus dem 
Gefolge der Prinzen Artois und Provence, mit 
einer Menge zum Theil fchöner Pferde lagen im 
nahen Wirthshaufe, um gleichfalls übergefegt zu 
werden. Acht bis zehn Bauern fingen nun an, 
ſich auszuziehen und durch den Strom bis zur 
Fähre, Die mitten im Waffer auf Rädern ſtand, 
zu waden, und fie in Ordnung zu bringen. Bann 
famen fie zurüd, und trugen die Leute bis zur 
erften trocknen Stelle im Flußbette, wo fie ein 
Kahn abholte, und an das eigentliche Flußbette 
zur Fähre brachte. Die Reiter feßten jegt auch 
mit ihren Pferden durch den Strom und kamen 
mit Mühe binüber. 

I. _ 16 
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Es gab hier manche komiſche Scene, manchen 
Anblick, den Feine Vefla ausgehalten Haben würde, 
den aber die Bauermädchen recht gut aushielten ; 
manche porcherie, und fo weiter. Die rüfligen 
Bauerferls nahmen Männer und Weiber über die 
Achfel, zumellen Hucepad, zuweilen wie geſchlach⸗ 
tete- Schweine, und trugen fie hinüber, Manche 
Gruppe, einen Aeneas und Anchifes, einen Pros 
ferpinenraub zu malen! Es mar wie ein Durchs 
marfch der Kinder Iſrael Durch Das rothe Meer. 

Wir ließen uns auch hinüber puckeln, mußten 
wohl an vier verfchiedenen Orten auf und abs 
boden, und diefer Spaß koſtete uns fünf £ire 
Meyländifh an die Träger und zwei Lire an Die 
Fährleute. Man mußte fi) wieder aus der Fähre 
an’s - dieffeitige Ufer tragen Laffen. Verdrießlich, 
daß wir fo unverfehjämt von unfern Aeneaffen bes 
handelt waren, wollten wir das Mal das Trägers 
lehn - felbft verdienen. Liernus wollte mich die 
wenigen Schritte hindurch tragen; aber ſchon bei’'m 
erften glitt er aus, und ließ mich fallen. Der 
Fährmann war fo zaifonnabel mich gratid Durch» 
zutragen. Gegen dreihundert Menfchen wollten 
jegt auf einmal herüber und hinüber. 
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In zwei Heinen Stunden gingen wir die noch 
übrigen fünf Milten bis nach Parma, wo wir mit 
untergehender Sonne anfamen, und vor dem Thore 
viele fpazieren Gehende trafen, welche den beitern 
fehönen Abend lebhaft machten. Alles war ſchon 
wieder troden. Am Thor wurden wir um Paß, 

-Namen und Vaterland befragt, von dort gab man 

uns eimen Soldaten, der uns nach der Haupt 
wache führen mußte; von der Hauptwache führte 
uns wieder ein anderer Soldat zum Plaßmafor, 
einem alten vernünftigen Manne, ‚mit dem wir 
vortrefflich fertig wurden. Er fagte uns, wir 
müßten nun wieder zus Hauptwache gehen, unfere 
Paͤſſe bei dem wachthabenden Offizier deponiren, 
bis vor umfrer Abreiſe, dann follte uns der Sol⸗ 
dat wiederum in ein Wirthshaus geleiten. Dies 
alles gefchab fo. Wir wurden von einem andern 
Soldaten in ein Wirthehaus gebracht, wo er uns 
an den Wirth ablieferte, ihm fagte, daß wir Die 
Erlaubniß hätten bier zu bleiben, und daß wir 
das, was wie verlangten, bezahlen würden. Er 
gab uns beiden Tie Hand, und marfchierte wieder 
nach feiner Wache zurüd. 
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Bologna, den 11. September 1794. 
Nie wieder in Cava fana ühernaghtet! Sch 
ſtand auf geradewohl auf, als ich munter war 
und Wagen auf der Straße fahren hörte, ohne 
zu wiſſen, ob es Tag oder Nacht ſey. Ich mußte 
lange pochen; endlih kam Licht. Wir machten 
uns. fohnell reifefertig und hatten über eine Milie 
gewandert, ehe die Sonne aufging Um neun 
Uhr waren wir am Thor von Bologna, mo Die 
Signori forestieri bei Strafe des Bannes durch 
eine öffentliche Inſchrift ermahnt werden , ihre 
Namen am Thore abzugeben, und wo wir era- 
mintrt wurden. Eben fo warnt eine Infchrift am 
Zollhauſe bei der langen fleinernen Brüde über 
den. Rheho, eine Milie vor der Stadt, jeden Rei⸗ 
fenden zu Fuß und zu Roß bei Strafe des Ban- 
nes, den Brücenzoll zu bezahlen. Gottlob, daß 
fi) Die Strafe Des Bannes, der Blitz des Luteran, 
der einft. Könige und Kaiſer zu Boden fehmetterte, 
bis auf Die Grenzen des Stato Del Papa einge: 
ſchränkt Hat. In Diefer tröftlichen Rückficht unter⸗ 
warfen wir uns gern dem Gefege, fo fürchterlich 
auch das Wort Bann Plingt. 
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Pietra mala, den 18. September. ; 

Um ſechs Uhr Morgens gingen mir fchen 
reifefertig aus dem Haufe. Wir fanden die Kirche 
&. Siovani in monte bereits offen, und- gingen 
binein, um zum Abfchiede noch den Raphael zu 
feben. Zuerft betrachteten wir den fchönen Pietro 
Derugino, der bier hängt. S. Paolo, &. Michael, 
S. Magdalena und S. Gatharina find verlam- 
melt, und beten die Madonna an, die eben, mit 
einer Glorie von Engeln umgeben, thront. Jetzt 
ließen wir und Die heilige Cecilie auffchließen. 
Wir fahen das Gtüc bei ſehr günſtigem Lichte. 
Wie viel Schritte Raphael der Kunſt vorwärts 
. balf, flieht man am beflen, wenn man unmittel- 
bar von dem Pietro Perugino zu dieſem Bilde 
kommt; und doch kann man ihn bier noch nicht 
in feiner Größe kennen lernen. Man weiß nicht 
woh®, weichem Kopfe man den Vorzug geben foll, 
jeder iſt in feiner Art fchön. Aber bereich if 
die Innigkeit des Gefühle und die andächtige 
Begeiflerung ausgedrüdt, womit Cecilia der Muſik 
der Engel zuhoͤrt; Andacht und Unſchuld find 
über ihr ganzes jungfräuliches Weſen ausgegoffen. 
Froh, DaB uns noch in der legten Stunde unfere 
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Aufenthalts ſolcher Genuß geworden war, gingen 
wie. jetzt zum Shore hinaus, nahmen von Bo— 
logua's Kunſtſchätzen auf längere Zeit Abfchied, 
und kamen mit Sonnenuntergang in Pietra mals 
an. Hier fanden wir den erften füßen Wein; 
es toächkt auf den Hügeln der Apenninen, einem 
teocdnen Gebirge, wo wir untertweges kaum zwei 
Quellen fanden. Oben auf Der hoͤchſten Höhe 
riefelt Hin und wieder nur ein armfeliges Bächlein. 


Fonte⸗huona, legte Station vor Florenz. 
Den 14. September. 

Noch vor drei Uhr fchüttelte ich meinen Lier⸗ 
nus aus dem Echlafe. . Es war noch düſtere 
Nacht, da wir fort gingen; der Mond konnte 
nicht Durch Das dicke Gewölke brechen, womit 
der Himmel übergogen war. So gingen wiengd 
zwei Stunden ,. ehe Der Zag ergraute. 

Es wollte heute. mit ung beiden nicht recht 
fort. Die Nacht, welche von, fpät mit großem 
Gepolter in unſere Zimmer fich einqguartierenden 
Relfenden ung zu einer fihlaflofen gemacht wor⸗ 
den war, hatte unfere Kräfte, anſtatt fie herzu⸗ 
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flellen,, geſchwaͤcht; und an vierzig Milten Tagen 
dor uns. Ach zweifelte, Daß wir fie zurücklegen 
würden. Zivifchen Maskere und Zagliaferro über: 
fiel uns ein Gewitter mit heftigem Segen. Nicht 
gefonnen, wieder bis auf die Haut naß zu wer⸗ 
den, eilten wir in ein einzelnes Haus unter Dach 
und blieben auf der Hausflur über eine Stunte. 

Bei anfcheinender Befferung gingen wir tveiter. 
Liernus rannte mit einem Male gewaltig los, um 
noch heute in Florenz zu ſeyn. Ich hatte aber 
wenig Luft, blieb zurüd, und fagte ihm, daß 
mir nichts Daran "gelegen wäre, ob wit heute In 
Florenz anfämen, oder nit. Wir gingen darum 
nur bis Fonte buona, wo wir im Wirthshaufe . 
einfebrten, das ein mwürdiger Pendant zu Cava 
fang war. Hier bekam ich den erflen anfchaus 
lichen Begriff vom eigentlichen Nichte. Der Wein 
war untrinkbar, Meneſtra konnte die Wirthin nicht 
beroorbringen , weil fie keine Makaroni im Haufe 
hatte, Fleiſch war nicht da. Es gingen viele 
Leute im Haufe ab und zu; aber Niemand fah 
ich einen Heller verzehren, Niemand etwas effen 
oder trinken, von fünf Uhr Nachmittags bis neun 
Uhr Abends. Es fehlen, als ob die Wirthin alle 
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ihr Vermögen an den Putz zweier Toͤchter ver⸗ 
ſchwendet hätte, die hoch aufgeſtutzt, ſtolz und 
dumm einhergingen, und ſich viel zu gut dünkten, 
Jemand etwas zu reichen. 

Es war zu fpät, um weiter zu gehen, da 
wir befürchten mußten, fo nahe vor Florenz kein 
Wirthshaus weiter zu treffen. Nachdem wir ends 
lich in dieſem Zempel des Hungers und des 
Durſtes etwas einer Suppe ähnliches zufammen: 
geftoppelt hatten, gingen wie ziemlich müde zu 
Bette. Schlechter ala in Cava fana konnte es 
nicht feyn, das war unfer Troſt; es war es auch 
wirklich nicht. Auf einer großen, wie die Grim⸗ 
felftraße, mit Felſen gepflafterten Kammer fanden 
wir drei Betten, unter denen wir nach Belieben 
wählen konnten; Liernus nahm, was ihm Das 
Beſte Dünfte, und während deffen Fam ein Koh: 
Ienträger, ſchwarz, wie ein Zeufel, herein, nahm 
Das zweite Bette neben uns und kroch hinein; 
mir blieb das Dritte. Die große Müdigkeit machte, 
daß wir dennoch recht gut fchliefen. Aber an 
Cava fana und Fonte buona will ich denken! 
Wehe dent, der fi) Durch die fchönen Namen 
verleiten läßt! Sch glaube, wir können uns jeßt 
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rühmen, das elendite und das hungrigfte Wirthe- 
haus in Stalien zu / kennen. 






irenza, den 15. September. 
Heute find wir gerade einen Monat auf der 
Reife. Wir gingen um fechs Uhr aus dem Hun- 
gernefle fort. Alle Berge waren in Nebel gehüllt, 
und die Sorne fämpfte lange, ehe fie ihn zer- 
fieeuen fonnte. Etwa eine Stunde über Fonte 
huona, ‚wenn man die erſte Anhöhe erreicht hat, 
ſieht man bis in’s Arnothal hinab, und erblict 
bei reiner Euft Die große Kuppel und einen Theil 
von Florenz. Nur einen Augenblid ließ der 
Nebel die Ausficht offen, das- Arnothal war noch 
verdedt. Wir gingen alfo eine halbe Milie tvei- 
ter bis gegen Pratolino, ein großherzogliches Luſt⸗ 
ſchloß, welches einige hundert Schritte: zur Einfen 
som Wege entfernt Liegt. Bas Gebäude iſt we⸗ 
der groß noch fchön. | 
Bir eilten nah dem Garten, der vor dem 
Schloſſe liegt, two wir durch das Gitterthor in 
der Ferne ein Baffin und eine pyramidalifche Fels 
fengruppe erblickten. Sch wußte, daß bier ein 
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Apennin, von Sohann von Bologna verfertigt, 
ſteht; Diefen wollten wir fehen. Einer kleinen Ka⸗ 
pelle vorbei, in welcher eben Meffe gelefen ward, 
gingen twir Durch einen Laubengang nach dem 
Baflin. zu. Wie wir beraustraten, und den Fel—⸗ 
- fen genauer betrachteten, befeelte er ſich auf ein- 
mal, nahm Denfchengeflalt an, und ward zum 
Gast Apennin. Uns freute diefe Metamorphofe, 
die uns fo ganz unertvartet überrafchte. Ich ent⸗ 
fann mich von einem Gott Apennin in Loloffafer 
Größe gelefen zu "haben und von einer Grotte. 
Sch glaubte der Gott ſey in der Grotte, und nım 
fahen wir, daß die Srotte in ihm war. 

So finden wir oft die Dinge in der Wirk 
lichkeit ganz von den Vorbildungen unfrer Phan⸗ 
tafie verfchleden. Die Erfindung diefer aus Fel⸗ 
fen, dem erſten Anblick nach, ohne Zweck und 
Drdnung zufammengebäuften Pyramide, Die mar, 
wenn feine Beleuchtung darauf fällt, leicht für 
ein Chaos von Steinklumpen anfieht, und die 
fih entfaltet, wenn ein Lichtſtrahl Form und 
Maffe Daran ordnet, vertvandelt fih in ein, mehr 
als fechzig Fuß hohes Niefenbild, und macht dem 
trefflichen Johann von Bologna Ehre. 
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Vergnügt über dieſen Eleinen Seitentveg kehr⸗ 
ten wir zur Landfiraße zurück. Auf der folgenden 
Anhöhe fahen wir nun Florenz ſchon deutlicher, 
in dem reichen ‚paradiefiichen Zhale aus dem Ne⸗ 
bel hervorgehen. Die unfruchtbaren Berge neh⸗ 
men bier ſchon allmählich Kultur an, und mit 
jedem Schritte mehren fich die Landhäuſer, Gärs 
ten und Rebenberge, die man überfieht. Auf der 
legten Anhöhe, welche man hinabfleigt, iſt Die 
Ausficht unbefchreiblih ſchön und reich. Wenige 
Zhäler in der Welt mögen diefem an Schöne, 
Fülle und Herrlichkeit gleichen. Wan blickt auf 
eine Saat von Dörfern, Villen und Paläften, in 
einen Garten von Delbäumen, Weinreben und 
Pinten hinab, der fih in einer unüberfehbaren 
Ferne verbreitet, und in deſſen Mitte Florenz, 
befränzt von lieblichen Hügeln, thront. Jeder 
Hügel trägt auf feinem Gipfel ein Schloß, auf 
feinem Rüden lachende Villen und Euflhäufer der 
glücklichen und wohlhabenden Plorentiner. 

Schon im Winter fchlen mir diefe Gegend 
entzückend, jet nod) um fo mehr, Da alles in 
einer Yülle von Früchten Dem Herbſt entgegen 
geift. Wir verweilten auf der Höhe, um diefen 
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blickte, und erkannte ſogleich den Palaſt Pitti 
wieder. Die Kuppel der Marienkirche delli fiori 
ragt über alle Gebäude der Stadt hervor, wie 
Diana über die Nymphen. Langſam gingen wir 
nun binab durch die lange Worfladt, wo eine 
ewige Mauer alle Ausficht hemmt, und dem An: 
tömmlinge Zeit läßt, fich von dem gehabten An: 
blicle wieder zu ſammeln und zum Einteitt in das 
fhöne und prächtige Florenz ſelbſt vorzubereiten. 

Mir mar alles, was ich bier wieder fah, noch 
fo befannt und gegenwärtig, als ob ich erft vor 
wenigen Tagen bier geweſen wäre. Go lebendig 
und ſtark bleiben und Gegenflände, die man mit 
großer Aufmerkſamkeit auffaßt. 

Wir freuten uns des fchönen Triumphthors 
vor der. Porta di ©. Gallo und hielten unfern 
Einzug in die Stadt. Liernus mit gefpannten 
Erwartungen des noch nie Gefehenen, ich mit 
der Freude des Wiederfehens, 

Den Nachmittag befuchten wir noch die Gal⸗ 
lerie, um heute wenigftens etwas zu fehen. Wir 
gingen einige Zeit in den Gorridors umber, ale 
der Aufſeher uns fagte, er werde die Zimmer 
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aufſchließen. Er kam mit einem in Seide ge- 
Fleideten, rund feifieten Abbe au. Diefer war 
aus Rom, fpielte Den mächtigen Kenner; lief 
aber Durch Die Zimmer, wie ein Befefjener, ſobald er 
ein Bild nur einmal angegudt hatte. Wir wurden 
fo, in Zeit von einer Stunde durch alle zehn 
Zimmer hindurch gegeißelt, fahen vieles und nichts. 
Verfchiedene Zimmer waren mir neu, nämlich Die 
beiden mit den Portraits der Künftler, fo tie 
das mit den Gemmen und Kameen. Wir ärger- 
ten und gewaltig über das Nennthier von Abbe, 
Das nun, nachdem es alle Zimmer in einem ‚Athem 
durchlaufen hatte, binabhüpfte, fich in feine Ka— 
roffe feßte und davon fuhr. | 

Wir verließen, um unfern Unmuth zu zer: 
freuen, auch die Galerie, gingen im Garten 
Boboli, bis es Nacht war, umber, und dann 
recht mübe nach Haufe. 
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‚ Den 16. September. 
Das Zimmer mit den Portraits der Maler. 


Wollte der Himmel, ich hätte Bier einen Tag 
unter dieſen ‚großen Meiftern zubringen können! 
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aber ſo wie man hier durch die Zimmer gejagt 
wird, kann man keinen geiſterhebenden Eindruck 
auffaſſen. Erinnerlich ſind meiner Seele noch 
dor allen: J 
Raphael, unſchuldig. 
Michael Angelo, wild und groß. 
Annibal Carracci, roth und blond. 
Antonio Carracci, ehrlich und bieder. 
Agoſtino Carracci war ſehr ſchwarz geworden. 
Guido Rent, fein und geiſtig, zart und ges 
fühlvoll. | ‘ 
Dominichino, geiftig und lebendig, fein und 
gefühlvol. 
Jacopo da Ponte Paſſano, wie ſeine Gemalde. 
Francesco Albani, der Maler der Liebesgoͤtter 
und Grazien. 
Giov. Bellini, rothes Haar, die und rund. 
Paul Veronefe, mit dem Schnupftud in ver 
Hand, lang und melandolifh, nichts von 
der Pracht und dem Pomp feiner Gemälde. 
Salviati, auch mit einem Schnupftuch Inder Hand, 
Rubens iſt zweimal hier, geiftig und fchön. 
Zoffani mit einem memento mori, grinzend und 
füß, wie ein Abbe, der Mandeln knackt. 
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Savaliere Aleffantro Roslin Suezzeſe F. a. 
1790. Ritter vom Wafa-Orden, firogend 
in Seide und Gold und Sticerei und dem 
Orden. Es ift wahr, man kann ſchwerlich 
brillanter malen, als diefer Höfling; aber 
er fißt fo preziös und felbfigenügfam und 
repräfentivend da, als mollte er fragen: 
Wer wagt es, ſich mit mir zu. meffen? Wie 
einfach, groß und herrlich hängt Raphael 
dort, und Guido und Dominichino und 
die Carracci's alle! — Hebe dich weg Ca⸗ 

daliere! 

Pomped Battoni, auch voll Eigenliebe und 
Selbſtgefälligkeit, noch nicht vollendet, ge⸗ 
ſchminkt von Selbſtlob; aber doch noch goͤtt⸗ 
lich einfach gegen den Ritter hier oben. 

Raphael Mengs, auch Ritter und mit Ehren; 
aber hier nur Maler. Hier macht nur das 
Derdienft , nicht der Orden, unfterblich. 

Angelika. Die Grazie der Grazien, Die Mutter 
der Liebesgoͤtter! wie einfach! 

Madame le Brun naiv, und voll von franzoͤ⸗ 
fifchen leichtfertigen Launen. Sie wird die 
ganze Welt malen! Ein reizendes Weibchen, 
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wenn Laune und Naivetät reizen ann. Wenn 
fie nur die weißen Zähne nicht wieſe! 


Staggio, den 21, September. 

Früh um fechs Uhr gingen wir aus Florenz; 
ungern ‘trennten wir und von allen den Schägen 
der Kunft, die wir hier verließen. Nur Die Aus- 
ſicht, in Rom noch mehrere und größere. Kunft- 
werfe twieder zu finden, erhielt und gutes Muthes. 
Wir gingen zum letzten Male über die fchöne 
Brüde mit den vier Statuen, Durch die Via Ro- 
mana zum Zhore hinaus. Gleich außerhalb dem⸗ 
felben Läuft eine fchöne, breite Zypreffenallee den 
Hügel hinauf, deſſen Gipfel das großherzogliche 
Luſtſchloß Poggio Imperiale ziert. Viele Bäuerin- 
nen begegneten uns in ihrem reizenden theatrali- 
ſchen Sonntagspug, die in die Stadt gingen, und 
viel Eandvolf, das mit Früchten beladene Efel in 
die Stadt trieb. Wie hatten ummölften Simmel 
und die Luft war dick und dunflig, wie Heerraud).. 
Wir famen durch ©. Caſiano, wo wir alle 
Straßen voll Landvolk, wie auf einer Börfe ver- 
. fammelt fanden, die fich dort unterhielten. Die Ge⸗ 
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gend ift außerordentlich abwechſelnd; die Straße 
ſchoͤn erhalten, und hat immer zu beiden Selten 
herrliche Ausfichten über fruchtbare Berge und 
gefegnete Thäler. Einige Milten von Florenz 
famen wir zuerfl einem Pinienwald vorbei. Die 
grünen weichen und langen Nadeln Diefes Bau: 
mes, und feine fächerartige Krone auf dem hohen 
Stamme, geben-einen reizenden Anblick, fie deko⸗ 
rirt, mit Zypreſſen vermifcht, Die mit Landhäu: 
fern, Villen oder Klöftern bebauten, fanften An⸗ 
böhen und Gipfel dieſer Hügel jehr fchön. 

Um ſechs Uhr trafen wir in diefem Gaftel 
Staggio ein; es iſt ein altes, Eleines, mit hoben 
zackigen Mauern, Thürmen und Warten umgebes 
nes Nefl, das Durch feine Lage und die Ruinen, 
in die es zu ſinken anfängt, einen malerifchen 
Anblick gewährt. Ich wunderte mi), in Diefen 
Ruinen fo viel fchöne Mädchen zu finden. Schon’ 
bei unferm Eingang fpazierten vier oder fünf am 
Thore herum, und hernach fahen mir faſt aus 
jedem zerrißnen Papierfenſter einen fchönen Mäd- 
chenkopf herausgucken. | 
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Siena, den 22. September. 

Wir gingen um acht Uhr fort, und erreichten. 
Siena um’ eilf Uhr. Am Thore mußten wir un- 
fere Namen abgeben und die Päffe vorzeigen. 
Der Schreiber der Hauptwache, ein junges Bürfch- 
chen, das unfere Namen aufichrieb, fagte uns, 
tie müßten fogleich, nachdem wir gegeflen, wie: 
der fortgehen; aber auf meine Antwort, daß wir 
demungeachtet bis Morgen früh hier bleiben wür⸗ 
den, war er auch fogleich Damit zufrieden. Der 
Dom ift einer Der fehönften, Die ich je gefehen 
habe, kleiner als der in Ylorenz, aber fo wie 








diefer mit weißem und ſchwarzem Marmor befles 


det. Er hat eine ſchoͤne Façade und einen Auf: 
gang von mehren Stufen. 
Siena rühmt fih von Romulus erbaut zu fede, 
und man findet Deshalb überall die Wölfin mit 
dem fäugenden Knaben am Thore, auf allen 
lägen, in den Zierrathen einer Säule, in der 
Kicche unter der Kanzel als Säulenträger, zwei⸗ 
mal vor dem Dom und faft überall, wohin man 
blickt. Wenn dies die hiſtoriſche Gewißheit ihres 
Urfprungs vermehren oder ermweifen könnte, fo hätte 
fie es völlig genug erwieſen. &iena will mir auf 
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Florenz nicht behagen. Die. haͤßlichen, krummen 
Gaſſen, die bergige Lage und die alten, zum 
Theil wüften Häufer gefallen mir nicht. Ich würde 
bier ſchwerlich Lange aushalten, fo ſchoͤn auch das 
Staltenifche Hier klingt. | 


S. Quirico, den 38. September. . 

Um ſechs Uhr gings fort. Die Gegend wird . 
von Siena an allmählich flacher und uninteref- 
fanter; man findet keine zufammenhängenden Dör- 
fer mehr, nur einzelne Höfe und Gärten, Die ge« 
wöhnlich auf einer Anhöhe Liegen und wie alte 
Koftelle ausfehen, in deren Trümmer und habe 
Mauern mwahrfcheinlih auch dieſe Gehöfte ger ' 
baut find. 

Die Wagen, denen wir in dieſer Gegend, 
ſchon jenfeits Siena, begegneten, find fo einfach 
und kunſtlos, .als fie in ihrer erflen Erfindung 
vielleicht waren. Sie find ziveiräderig; aber Die 
Räder find bloße hölzerne Scheiben oder Zeller 
aus einem Stück grob gehauen, auf beiden Sei- 
ten nach der Mitte zu konver, und da, wo Die 
Achſe Duschläuft, noch zweimal fo Did, als am 

17* 


— 160 — 


Nande. Dieſer iſt mit einem eiſernen Ringe be⸗ 
ſchlagen. Auf der Achſe ruhen zwei Bäume, die 
son hinten nach vorn gabelförmig in’ einen ſpitzen 
- Winkel zulaufen. An der Spige fißt die Deichfel 
feft, und auf diefem Wagen ſteht gewöhnlich ein 
großer Korb, oder es find auf beiden Seiten in 
die Bäume Pfähle gemacht, zwiſchen Die man 
Holz oder dergleichen legt. Diefe Wagen werden 
gewöhnlich von zwei Ochfen gezogen, Die zugleich 
die Deichfel tragen umd den Wagen ziehen. Heute 
babe ich fogar zwei Kutfchen auf folchem Geftelle 
gefehen ; tn beide flieg man Hinten hinein. In 
dem einen waren die Sitze längs zu beiden Set: 
ten, wie in einem Wurſtwagen, in dem andetn 
wie gewöhnlich; Wagenfaflen von Gpänen ge- 
flochten und mit Glasfenflern. Sn folder Och⸗ 
ſenkaroſſe fährt Der Wohlhabendeve, während der 
Aermere fanftmüthiglich auf feinem Eſel daherreitet. 


— 


Radicofani, den 24. September. 
Um fünf Uhr kam ein Vetturin auf unſer 
Zimmer und. bot uns feinen Retourwagen für 
Spendere poco entweder bis Viterbo oder bis Rom 





— 261 — 


an. Wir wollten auf keine Weiſe Gebrauch da⸗ 
von machen; er ging mit einem: che maraviglia! 
son Dannen und Eonnte nicht begreifen, daß wir 
liebee gehen, als fahren mollten. Die Gegend 
wird immer unfruchtbarer und öder, alles iſt Sand 
und dürrer Boden; fern zeigt fich ſchon das Ger 
birge, Das wir heute zu paffiren haben. 

Bir ruhten Nachmittag hoch auf Dem Berge, 
den man von Ricorfi zu befleigen anfängt, im 
Schatten einer Kapelle. Ron bier können toir 
beinahe bis Siena zurüdjehen, und Die ganze 
traurig oͤde, huͤgelige Sandgegend umher über- 
ſchauen. Die Häufer liegen ganz einzeln im Felde 
umher, meiſtentheils auf Hügeln und Anhöhen, 
und die - GStrohhütten, Die gewöhnlich Daneben 
ftehen, :fehen aus, wie Cabanen der Hottentotten. 
Es if eine der traurigflen Gegenden, die man 
fehen kaun. Bas Haus hier bei der Kapelle ſteht 
leer und verfchloffen; der Cameriere in &. Qui- 
rico hatte nicht Unrecht, DaB er dies Land ein 
Paese miserabile nannte. 


x 


Den 23. September. 

Wir waren fo feſt in unfer Zimmer eingefer- 
fert, Daß wir weder Tag noch Nacht fehen konn⸗ 
ten, und alfo ziemlich lange fchliefen. Die Nacht 
hatte ein entfeglicher Sturm mit Regen getwüthet. 
Wir gingen um acht Uhr etiva aus dem Wirths⸗ 
baufe bis Novelle, wo wir eine Suppe effen woll⸗ 
ten, aber feine befommen konnten. Wir priefen 
uns glüdlich, daß wie nicht Die Naht dahin ge= 
rathen waren, denn allem Anfcheine nach war es . 
das elendefte Wirthshaus, welches und unter allen 
elenden Wirthshäufern in Stalten vorgekommen iſt. 

Bon Radicofani geht's immer rafch Den Berg 
hinab. Hinter Novella mußten wir am Ufer des 
Meinen Fluſſes Paglia Schub und Strümpfe aus⸗ 
siehen, und fünfmal durch das Bette des Fluffes, 
der eben fo viel Krümmungen in dem Thale macht, 
durchwaden. Wir "glaubten Das erfle Mal, es 
würde mit einem Mal gethan ſeyn und zogen 
uns wieder an; aber faum waren wir wieder zwei⸗ 
hundert Schritte gegangen, fo mußten twir- uns 
wieder ausziehen. Um Mittag famen wir nad) 
Ponte Centino. Diefer Name ift aber eine Lüge, 
denn hier findet ſich Feine Brücke über den Cen⸗ 
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tino, der Toskana vom paͤpſtlichen Gebiete ſcheidet, 
ſondern man muß auf Steinen, die in dem flachen 
Bette des ſonſt trocknen Fluſſes liegen, hinuͤber⸗ 
geben. Wir zeigten In der Dogana unſre Päffe. 
Den meinigen mit deutfchen Lettern wollte man 
nicht unterfchreiben; der Zöllner fagte, er getraue 
fich's nicht; aber Liernus holländifchen Paß unters 
ſchrieb er, weil er ihn für einen Iateinifchen hielt. 

Nach einer Stunde gingen wir fürbas. Es 
iſt doch fogleich Beim Eintritt ins päpftliche Ge⸗ 
biet alles Täufchung und Lüge... Wir find zwar 
Donte Eentino paffirt, aber die Brücke fehlt noch; 
Matt deffen find mir fünfmal durch den Paglia 
und einmal durch den Gentino gewadet. „Nur 
Geduld,“ fagte ich, „der Papft iſt ung Die Brüde 
nur fchuldig geblieben.” Ich hatte nicht unrecht 
geratben. Leber den Paglin kam die verſprochene 
Beücde mit mehr als fechs marmornen Inſchriften 
‚verfehen, die Die Wunderthat mehrerer Päpfte 
eübenten, welche den vernünftigen Vorſatz, Diele 
Brüde zu bauen und zu separisen ‚, ausgeführt 
hatten ! 

Wir kamen einen grünen, buſchigen ‚ telfigen 
Bügel hinauf ‚ der uns nach der öden Gegend 
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wieder einmal erquickte und an die Schweiz er⸗ 
innerte. Ach, ſagte Liernus, die Päpfte waren 
wohl klug, die hier die Graͤnze zogen! und ſo er⸗ 
blickten wir Aqua pendente, Das eine recht rei⸗ 
zende Lage auf dem, in einem halben Zirkel ſich 
berumziehenden, mit Weinrebenterraffen geſchmuͤck⸗ 
ten Selfen hat. Hier wollen wir für dieſe Naht 
Hütten bauen! rief Liernus. Wohlen, ich bin's 
zufrieden, wenn’s innerhalb fo fein iſt, als drauſ⸗ 
fen! Wir gingen hinein und- fanden ein jämmer- 
lies, trauriges, armſeliges Neft, auf dem wahr: 
lich ©. Peters Segen nicht zu ruhen fchien. 
Hter bleiben wir nimmermehr , rief ich, und 
trieb Liernus fort. „Aber bier iſt doch ein Bi⸗ 
ſchof, wie unfer Reifebuch fagt.“ — Ehen darum 
ft es bier fo armfelig, Der verzehrt alles, mas 
Kern tm dieſer Gegend if, und läßt die Schale 
feinen Schafen. Wir gingen durch drei Straßen 
vol Armuth und Mift, und kamen mit. Gottes. 
Hülfe zu einem alten Thore hinaus. Noch fünf 
Milten bis zu &. Lorenzo nuovo! Sa! wer weiß, 
was das für ein Neft iſt! Muth, licher Freund! 
das Wort nuovo teöflet mi, und dann fehen 
Sie nur vor uns bin in die Gerne, dort liegen 
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eine Kicche umd fchöne neue Gebäude; das flieht _ 
doch nicht fo gar. übel. aus; das Bischen Regen 
tollen wir nicht achten; es wird gleich vorüber 
feyn. Das Wetter Donnerte hinter uns nad 
Abend herum, gab eine fehöne Abendröthe, und 
mit Sonnenuntergang erreichten wir ©. Lorenzo. 
Wir machten eine Kleine Promenade auf dem 
Platz, der ein regulaires Achteck formirt, durch 
das die Landſtraße mitten durchläuft. Wie mm 
aus: dem Mhte. tritt, hat man den ganzen Lago 
di Bolfena zu feinen Süßen‘, welches eine artige, 
frohe. Ausficht giebt, und um fo mehr unfern dur⸗ 
ſtigen Blicken gab, je länger wir fein Waſſer ge- 
fehen hatten. 

Wir mußten. mit einer überfalznen halbeohen 
Meneſtra vorlieb nehmen. Ein Betturin hingegen, 
der am Ttiche mit aß, wurde ganz anders bes 
dient; er bekam drei Gerichte und Trauben zum 
Defiert. Dafür. verjagte ich ihn hernach mit 
Meiner Pfeife vom Tiſche und aus der Kammer. 
Vr wollte es eoft nicht flatuiren, Daß wir rauch⸗ 
ten, solch aber, als er hörte, daß wir dennoch 
rauchen wurden. 

Die ſchliefra in Geſellſchaft zweier Bauern 


_ 266 — 


‚auf einer Kammer, in einem über alle Maßen 
naffen fohlechten Bette. Jetzt ſind wir vecht mit» 
ten in der italieniſchen Nationalſauerei! 





Viterbo, den 26. September. 

Um fieben Uhr aus S. Lorenzo nuovo. Der 
Weg geht fogleich aus dem Flecken den Berg 
hinab. Nach einer halben Stunde Immımt mau 
durch ein zerfiöstes Dorf, dad miz von einer ver⸗ 
wüfleten Stadt bier im Seinen .einen ſehr leb⸗ 
baften Begriff gab. Die Felſen und das alte 
Semäuer it bin und wieder recht maleriſch mit 
Epheu betvachfen. Man geht einen ſchoͤnen, gnänen 
Eichenwald zur Seite, eine halbe Stunde fort, 
ein erfreulicher Anblick für uns, die wie noch bie 
fest feinen Wald in Stalten gefehen hatten, und 
fommt fo almäplich zum See herab, an deſſen 
Ufer man bis Bolſena wandert, ein duͤrftiges, 
unveinliches Fleckchen mit einem alten Kaflell auf 
dem Hügel. - 
Bon Bolfena geht der Meg noch ſochs Milten 
am. lichen Ufer des Sees, auf dem waldigen 
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Abhang der ihn umgebenden Hügel fort. Viterbo 
hat fuͤr den erſten Eintritt ein freies, heiteres 
Anſehen, wie ſo viele italieniſche Städte, außer 
Siena. Ein ſchoöner Springbrunnen auf ‚einem 
Platze gleich am Thore erfreut den Ankommen⸗ 
den, und giebt für das Uebrige ein günſtiges 
Vorurtheil. Wir ſetzten uns vor die Thüre unſers 
Wirthshauſes, um das Gewimmel der Aus⸗ und 
Einpaffirenden zu fehen. Wir fahen viel fchöne 
amd rechtlich., mit Geſchmack ohne Pruck, geklei⸗ 
dete Beute. Die Frauen und Mädchen des bürger⸗ 
fihen Standes tragen ein feuerfarbenes Tuch mit 
vier Singer breiten ſchwarzen Streifen ala Schleier 
über den Kopf gefchlagen, wenn fie ausgeben, und 
oft blickt ein gar Liebes @eficht darunter hervor. 
Sch fah viele von fhönem Wuchs. Nirgends habe 
ich fo viel fchöne, junge Männer und Juͤnglinge, 
fo viel Achilleſſe und Ganymede unter den Moͤn⸗ 
hen gefehen, als bier. Der Gobernatore fuhr 
ganz langfam zum Thore hinaus fpazieen. Zwei 
Bedtenten gingen zur Seite des Wagens, zwei 
voraus und zwei auf dem Wagen; alle in hell 
Blauer Livree mit Gold. Die Wade trat Ind Ges 
wehr und alles, was Auf der Straße ſich befand, 
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ſtand ſtill und verneigte ſich tief. Ich glaubte den 
Papſt zu ſehen! 


Ronciglione, den 27. September, 

Um ſechs Uhr machten wir uns auf den Weg. 
Als wir ‚zwei Milten gegangen waren, gingen 
wie an ein Haus, wo uns Leute in einem Wein⸗ 
berge fagten, wir wären falfch gegangen, wir 
müßten wieder vor die Stadt zurüd, und einen 
andern Weg aus Demfelben Zhore, aus dem wir 
gefommen wären, nehmen. Wir bedachten uns 
alfo nicht Lange und kehrten fogleich wieder um, 
ohne die vier Milten, die wir umſonſt machen 
mußten, zu achten; denn wir hatten einen Weg 
gehabt, desgleichen uns noch nicht vorgefommen 
war. Er ging, von der Vorſtadt an, faft immer 
durch Felſen gehauen; die aber vielmehr zuſammen 
gebadner und gebrannter Schutt find, von Thon 
und zermalmten Felſen, worin ich viel verfohlte 
Stücke und Heine Stüdchen Bimsftein fand. Das 
Meifle fehlen vom euer vothgehrannt. Der Weg 
geht immer eng und labyrinthifch ; oben find Bäume 
und Straͤuche überhin gewachſen. In diefe mürbe 
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Maffe, woraus alle Berge und Hügel um Vi⸗ 
terbo zu beſtehen fcheinen, bat man überall in 
den Bergen und auf den Feldern Höhlen gehauen, 
und fie theils zu Kellern und zu Behältern für - 
@eräthe, theils zu Schugörtern gegen böfes. Wet- 
ter für Menfchen und Vieh zugerichte. So tra⸗ 
fen wir e8 ſchon geſtern bei Monte fiascone, und 
heute noch mehr bei Viterbo. | 
Wir gingen bis ans Thor und nahmen nun 
den rechten Weg, der mehr rechts gebt. Bier 
und da führt er an eben folchen Felſen vorbet, 
und in einer halben Stunde fommt man an den 
Eochenden ‚Eee, der eigentlich nur ein Baffin oder 
Krater von etwa hundert Fuß im Umfange if, 
mit Steinen umgeben und mit Waffer angefüllt, 
das ſtets fiedend aufwallt und fo heiß iſt, wie 
kochende Schwefelleber - Auflöfung nur feyn kann. 
Das fleinige Erdreich rings umher ift weiß, mie 
ausgelaugter Kalt, und überall ‚riecht es ſtark 
nach Schwefel. Es wimmelt von Eidechſen. Diefer 
fteinige Boden klingt hohl, wem man darauf 
flampft, ale wenn man auf ein ®ewölbe tritt; 
es dröhnt unter den Füßen. Aus Diefem fiedens- 
den Krater haben die Bauern rings umber in den. 
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felfigen Boden gehauene Ninnen abgeleitet, und 
in Gruben gefammelt, worein fie Weidenreifer ge- 
legt hatten, um die Rinde davon abzulöfen. Wir 
fanden fie rings umher damit befchäftigt. Sie 
landen bis mitten an die Schenkel in Gruben 
vol Waffer, und holten die Reifer heraus. 

Das Wofler in dem Krater bat eine Flare 
blaue Farbe, wie das Waſſer der Alpenflüffe. 
Es if fiedend in dem Krater, wo es gegen die 
Mitte zu befonders ſtark wallt. &o heiß fließt 
ed aus dem Krater Hundert bis zweihundert Schritte 
weit in Die Gruben ab. Yunfzig Schritte weit 
konnte ich den Finger kaum Darin leiden und, 
als ih um den Krater herum ging, fehlug mit 
der Dampf mit dem Winde warm, wie fochende 
Schwefelleber, ins Geſicht. Das Wafler fest ſo⸗ 
wohl am Rande des Kraterd, als in den Rinnen 
Schwefel ab, und inkruſtirt die Rinnen und hinein- 
fallenden Körper. Diefer abgefegte Schwefel if 
theils gelblich, theils roͤthlich, theils geünlich, 
theils weiß. Man kann nur in einiger Entfers 
nung vom Lande den fleinigen, abfcehüffigen Grund 
ſehen, gegen die Mitte_ bin nicht. Das Wafler 
iſt Har und blau und fo, wie es abfließt, ſetzt 
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es eine Schwefelfaut ab. Der ganze Ort, und 
befonders der Krater, liegt etwas srhabener, als 
die Gegend umher. Hart am’ Krater waäͤchſt 
Gras und Unkraut. Die Quelle liegt Viterbo 
gegen Weſten. ” 


* \ 
* * 


Hier endigt das Tagebuch. Den neun und 
zwanzigſten September ſiebzehnhundert vier und 
neunzig langte Fernow in Rom an. 


Saͤmmtliche Schriften 


Johanna Schopenhaner. 
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Earl Fudwig Fernow's Seben. 


Zweiter Theil. 
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Carl- Ludwig Fernow's Leben. 





Zweiter Theil. 





Miu bochklopfendem Herzen, befeelt von einem. 
“ unausfpreclichen Gefühle, wie beim &inteitt in 
eine neue fchönere Welt, wanderte Fernow zur 
Dorta del Popolo ein. Er fühlte, es war der 
entſcheidendſte Tag feines Lebende. Das Ziel, wo⸗ 
bin nur zu fireben, er einft über feine Kräfte 
geglaubt, was feine kuͤhnſten Wünfche, vor weni⸗ 
gen Sahren noch, kaum ausjufprechen wagten, 
lag jeßt vor ihm. Er war in Rom, im Baters 
lande der Kunſt, er durfte hoffen, einige Jahre 
dort feiner ferneren Ausbildung, und jedem höhern 
Senuffe leben zu können. Wie aus verborgenen 
Keimen, ohne fein Zuthun, hatte Dies Glück fich 
ihm zur fchönen Blüthe entfaltet; mit feſtem Ent: 
ſchluſſe, alles. anzuwenden, um fie zu pflegen, daß 
fle nicht dahin welfe, ohne ein Samenkorn zu: 
rück zu laſſen, trat ex feine neue Laufbahn an. 

Seine erfle Sorge war, feinen geliebten Car⸗ 
ſtens aufzuſuchen. Wer dürfte es wagen, tag 
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Wiederſehen dieſer beiden Freunde zu beſchreiben, 
unter dieſen Umſtänden! Auf dieſem Boden! 
Carſtens fand natürlicher Weiſe ſeinen jüngern 
Freund ausgebildeter wieder. Was er damals 
faum ahnen konnte, als fie in Lübeck, im engen 
Stübchen vereint mit einander Pläne einer ſchoͤnen 
Zukunft: machten, die eben jet fo ganz unver 
bofft zur Wirklichkeit fich geflaltete, ſah er jeßt 
weit von ibm übertroffen. Fernow fand feinen 
Freund zwar durch ſechs Jahre, und mehr noch 
ducch anhaltende Kraͤnklichkeit im Aeußern ver⸗ 
ändert; aber Der; und Geiſt waren. dieſelben. 
Drei Sabre fpäter noch ſchrieb Fernow an einen 
Freund Folgendes über Carſtens: 

- „Sein Umgang ift für mich feine Fleine Zus 
that zu der Glückſeligkeit in Rem zu leben. Er 
it der Einzige in Rom, welcher auf dem Wege 
der alten großen Meifter des fünfzehnten und 
ſechszehnten Jahrhundert wandelt, und er thut 
es mit eigenthümlichem Geiſte. Ich. münfchte 
Dir. das Vergnügen, feine Arbeiten zu fehen. 
Cie würden Dir noch neben den Werken des 
Raphael und Michael Angelo, Freude machen. 
Die gegenwärtigen Zeitumfände find der Kunſt 
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zu ungünfig, als daß ein fremder Künftler und 
ein Keßer je Hoffnung bätte, in Rom ein gras 
Ges, Öffentliches Werk in Arbeit zu bekommen. 
Wenn Carſtens darum auch fchwerlich. ein fol- 
ches Yeld erhalten wi, auf tem er die Gräfe 
feines, auf einen: hohen Grad ausgebildeten Tas 
lents entwiceln und .zeigen könnte, .fo wird er 
doch in Meinen Arbeiten dem wahren Kenner int 
mer als ein großer Künftler erſcheinen.“ 

Fernow ward fogleich Carſtens Hausgenoſſe, 
und von ihm zu Rom's Herrlichkeiten geführt. 
Die beiden Freunde weihten fih ganz dem Stu: 
Dam und dem Genufle der Kunſt; ſelbſt in den 
Gtunden . der Muße gebrach ea ihnen nie an 
Unterhaltung. Fernow fagt Yon Diefem Berhäfts 
niffe In der Biographie feines Freundes: „Wie 
intereffant und lehrreich ein folcher. Umgang mit 
tafentsollen :Känftlern iſt, wie glückliche Blicke er 
In die innere geheimmißvolle Werkſtatt des ſchaf⸗ 
fenden Genius und in das Weſen der Kunſt ge⸗ 
ſtattet, wie wichtige Aufſchlüſſe er dem Forſcher 
über den Grund fo mancher Erſcheinungen giebt, 
deren Wie tem Künfller gewöhnlich ein Raͤthſel 
bleibt , obgleich er felbft diefe Wirkungen hervor⸗ 
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bringt, wird Jeder wiſſen, der mit wahrhaft 
genialiſchen Kuͤnſtlern lange in aͤhnlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen gelebt hat.“ 

Fernow mußte dieſes glückliche Verhältniß zu 
ſeiner ferneren Ausbildung auf das Beſte zu be⸗ 
nutzen; ſeine Begriffe von der Kunſt berichtigten 
fih taͤglich. Ce ſah bald ein, Daß er zu alt 
werden würde, ehe er die Schwierigkeiten des 
mechaniſchen Theils der Kunſt hinlänglich über 
wunden hätte, um etwas Ausgezeichnetes zu ſchaf⸗ 
fen, und fühlte es unter feiner Würde, etwas 
Halbes oder Mittelmäßiges zu ſeyn. Das Stu⸗ 
dium der Philofophie hatte feine. Liche zu: den 
Wiffenfchaften erhöht und ihm richtiger und zu⸗ 
fammenhängender denken gelehrt, und fo kam er 
denn bald zu dem Entichlufle: Das theoreti⸗ 
ſche Studium und die Gefchichte der Kunſt allein 

zu feinem Sauptzivede fi) zu erwählen, und bie 
* derfelben nur zu feiner Erholung zu trei⸗ 
ben. Folgender Beief an feinen Freund und 
Beichüger Reinhold gewährt manche intereffanten 
Buffchlüffe über fehie damalige Lage. 


N 
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Romy en 12. November 1295. 

Die Ueberfendung eines Aufſatzes an Ihren 
würdigen Herrn Schwiegervater verſchafft mir Die 
laͤngſt gewünſchte Gelegenheit, den weiten Raum, 
welcher mich jeßt von Ihnen ‚trennt, hindurch 
zu ellen, und Ihnen einen Keinen Beweis mei: 
ner lebendigen Liebe und Verehrung in Die Hände 
zu ſpielen. &o lange Baggefen noch mein Sarh- 
walter bei Ihnen war, fehien ed mir unnöthig, 
fetp bei Ihnen zu ‚erfcheinen; ich konnte -feinen 
Sentus, fen Herz für mich ſprechen Iaffen, chue 
daß weder Sie noch ich Dabei eingebüßt hälten. 
Aber feit er feinen Lauf gen‘ Süden leider zu 
früh beſchloß, um wieder in fein Wallhall- zu⸗ 
ruͤckzulrhten, muß ich ſelbſt mich aufmachen, tiber 
Alpen und Apenninen bin, um Ahnen meinen 
sömifchen Gruß zu überbringen. 

Die dreizehn - Monate meines. Hierfepng find 
mir, wenn ich auf fie zurückſehe, zu dreizehn 
Tagen verflofien, und ich glaube, wenn Ich drei: 
sehn Jahte hier wäre, ſie würden mie dünken, 
wie dreizehn Monate. Rom iſt eine Welt in fich, 
wo das Alte immer wieder neu erfcheint, two 
man das Neue nicht fehen mag, wenn es nick 
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olt iſt. Es giebt. einen siwigen Genuß, der. fich 
kauner felbft reproduzirt. Ich möchte Ihnen viel 
von Rom ſchreiben, wenn ich nur wüßte, wo ich 
anfangen, two ich enden ſollte; alfo fehreibe ich 
Ihnen lieber von dem, was Sie und mich ins 
tereſſirt, was tie Seele Ihres Wirkungskreiſes 
iſt und mas auch der Geiſt Des meinigen feyu 
ſoll, wenn e& wahr [7 daß ich ihn hier gefun⸗ 
den Babe... _ 

Ich treibe hier nicht, das wiſſen Sie Längft, ie 
ide wähhte und wollte, als ich herkam, die Kunf 
pealtifch, und ein Paar Aufſaͤtze im Merkur wer⸗ 
den es Ihnen Beflätigt Haben. Ich glaube, mei⸗ 
nem richtigen Selbfigefühle zufolge, deffer Daran 
gethan zu. haben, als ich den thenretifchen . Theil 
der Kunſt zu meinem fünftigen.: Felde mählte, 
und die Ausficht, daß ich auf dieſem Wege niel- 
leicht nũhlicher ſeyn kann, als auf einem andern, 
rechtfertigt meinen. Entſchluß fie mich ſelbſt. 
Meine erſten Schritte, dieſe Ausſicht zu realiſiren, 
gehen gut von ſtatten. Ich habe es in der kur⸗ 
zen Zeit meines Hierſeyns wenigſtens dahin ge⸗ 
‚bracht, manchem Künſtler die Nathwendigkeit 
einer hoͤhern Geiſtesbildumng, als Des Handwerker 


bedarf, begreiflich und fühlbar zu machen, Dabei 
den Vortheil, mit den beflen Künftlern: des gegen: 
wärtigen Rom’s in genauem Umgange zu leden, 
und fo nicht blos in den Werken der Alten, die 
bereits als Mufler für alle Nachkommenſchaft da⸗ 
ſtehen, ſondern auch das lebendige Streben des 
jetzigen Kunſtgeiſtes, der dieſen großen. Vorbil⸗ 
dern mit Glück nachſtrebt, den Geiſt und das 
Weſen der Kunſt gründlich zu ſtudieren, und 
meine Erfahrungen und praktiſche Erkenntniſſe 
auf die philoſophiſche Grundfeſte zu ſtuͤtzen, welche 
ich aus unſerm Vaterlande mit hierher gebracht 
habe. 

Vierlleicht gelingt es mir inf dadurch, etivas 
Nügliches über die Kunft hervor zu bringen. In⸗ 
deſſen babe ich, aufgefordert von einigen denken⸗ 
den. Künftlern und. Kunflfeeunden, eine Reihe 
von Borlefungen über die Kunft nach Kantiſchen 
Prinzipien auszuarbeiten angefangen, welche das 
Gefcäft des vergangenen - Sommers gewefen find, 
und die ic) dieſen Winter twöchentlich zweimgl 
Ubents in der Wohnung des Prinzen Auguſt von 
England Halte. - Mein Auditorium, das: aus 
Künflleen, Gelehrten und Kunſtfreunden .befteht, 
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iſt feche und dreißig Perfonen flarl. Ber Prinz 
ſelbſt, den ſolche Dinge nicht intereſſiren, if 
mein Zuhörer nicht; aber ich habe den Vortheil, 
fie in feinem Haufe halten zu Dürfen, und das 
durch dem Verdacht eines geheimen verdächtigen 
Klubs: zu ehtgehen, dem unſre abendlichen Zuſam⸗ 
menkünfte gewiß ausgefegt, wodurch fie vielleicht 
gar geflört werden könnten. 

Meine erſten Stunden haben das Gluͤck ge⸗ 
habt, nicht zu mißfollen und mir das Vertrauen 
für Die künftigen zu eriverben. Ich beftrebe mich), 
meine Vorlefungen befonders nad) Ort und Pers 
fonen und dem. Bedürfniffe der leßtern einzurichs 
ten; denn fo angebaut Die Phantaſie mancher 
Künftler if, fo oͤde und wüſte iſt mehrentheils 
ihe Verfland. Und leider find noch. öfter alle 
beide unangebaut, und zwar fo, daß der ‚große 
Haufen das Beduͤrfniß einer folchen Kultur noch 
nicht einmal fühlt, fondern in Dem Leben Hand» 
werte feine ganze Glückſeligkeit findet, wobei der 
geößte Theil denn auch wirklich, da wahres Ge: 
nie überall, folglich auch in Rom, eine feltne 
Erfcheinung iſt, Zeitlebens fliehen bleibt. Man 
irrt ih, wenn man bier einen Zufammenfluß 
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von Genie und Talenten aller, Art unter den 
Künftlern der mancherlei Nationen, die hier flu- 
dieren, oder Studierens halber hier find, zu fin» 
den glaubt. 

Die Deutfchen Haben jet Die beflen Künftler 
bier, und unter den fünfjig, welche etwa in 
allem bier feyn mögen, find hoͤchſtens vier bis 
fünf, Die entſchiednes Kunſttalent befigen. Die 
übrigen würden gewiß aus innerm Drange die 
Kunſt nicht zu Ihrem Berufsgefchäfte gewählt ha⸗ 
ben, weil fie wenig oder nichts von wahrem Be- 
rufe zeigen. Das große Bedürfniß iſt darım, 
diefen Menfchen die ganze Wichtigkeit und Würde 
der Kunft fühlbar zu machen, und dies iſt auch 
der Hauptzweck meiner Vorlefungen. 

Sch getvinne nur wenig Damit, oder vielmehr, 
wenn ich Die Zeit und Mühe gegen den baaren 
Ertrag in Die Wage lege, fo gewinne ich gar 
nichts. Auch habe ich meinen Preis mit Yleiß 
fo geſtellt, daß Niemand Eigennuß dabei erwar⸗ 
ten konnte; denn der große Haufen iſt mehr aus 
Neugier, als Bedürfniß dazu beivogen worden, 
ich hoffe indeffen, es werde mir gelingen, fie in 
diefes allmählich zu verwandeln. Um auch auf 
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eine andere Art die Kultur des Kopfs zu erleichtern, 
babe ich eine gemeinfchaftliche Bibliothek einge: 
richtet, um Die, dem Kuͤnſtler unentbebrlichen 
Bücher , Die Ueberfegungen alter Klaffiter, neuere 
Dichter und andere Bücher allmählich anzufchaf- 
fen. Ehe Carſtens nah Rom kam, batte fall 
kein hiefiget deutſcher Kuͤnſtler ein Buch; endlich 
fing dieſer und jener an zu lefen, da er glaubte, 
daß Garftens dadurch feinen Erfindungsgeift, fein 
Senie ertoorben babe. Keiner hatte je einen 
Livius, Diodor, Herodot und andere Autoren 
geleſen; jetzt gefchieht es allmählih. Wir haben 
nun auch feit einiger Zeit einige Zeitfchriften in 
Gang gebracht, Die Literatur Zeitung, den Mer: 
tur, die Horen, und ich hoffe, das Intereſſe an 
deutfcher Literatur fol künftig nicht mehr dem 
Fremden, der über die Alpen nach Rom kommt, 
zu befriedigen vertwehrt ſeyn. Was mir hier fehlt 
und mein Vaterland mich oft vermiffen läßt, if 
der Mangel an Produkten deutfcher Literatur und 
eines kritiſchen Freundes, welcher mir meine Feh— 
ler fagen koͤnnte, Die ich mir lieber von einem 
Freunde, als von einem Fremden im Angeſicht 
des Publikums vorbalten laſſen möchte. 
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So eben iſt Madamd Brun aus Kopenhagen, 
Matthiſſon, die Fürflin von Deffau und mein 
Freund P. angekommen. Wit legterem habe ich 
blos den erften feligen Rauſch des Wiederfehens 
genoffen, und noch nichts Vernünftiges gefpro- 
chen, weil er mie nur einen Augenblick gönnen 
Eonnte. Bon den übrigen Sremden ſah ich Rie- 
mand bis jeßt. ZZ | 

Wenn ich doch auch etwas von Ihnen wüßte! 
Don Baggefen hörte ich felt einem halben Jahre 
und ‚länger gar nichts. Es IF traurig, Daß man 
nicht alle Glückſeligkeit zugleich genießen kann, 
welche zu genießen einem doch wohl vergönnt 
ſeyn dürfte, weil man fle nicht mißbrauchen will. 
Wie fehe wünfchte ih, Ihe letztes Werk, Ihren 
Sorrates, der gewiß feines. großen Urbildes wür⸗ 
dig feyn wird, hier befißen zu können!’ Sch habe 
bereitö an Füesly in der Schweiz gefchrieben, 
mie ihn, fo wie er erfcheint, zu überfenden, denn, 
mich Dürftet nach neuen Lebensquellen für meinen 
Seit, und diefe können nur aus Deutfchland 
fommen, 

Schenken Sie mie doch bei einer günftigen 
Selegenheit etwas, wenn ed auch nur einige 
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Zeilen find, ; von Ihrer Hand. Sie werhen -mir 
dadurch eine Freude bereiten, nach der ich lange 
vergebens harre. Vom Grafen Burgftall weiß 
lich nichts. Seit Mai, und ſchon früher, iſt ein 
Wechfel von. hundert und fünfzig Gulden, wie 
mir Baggefen ſchrieb, für mich unterwegs; aber 
noch habe ich nichts Davon. gefehen, ich weiß nicht, 
ob ich ihn noch erwarten darf; aber daß ich ihn 
wahrhaft nöthig hätte, Daß ich oft in größter 
Bedrängniß lebe, daß ich bei dem boften Willen 
und Fleiße, doch fogleich im erflen Jahre nicht 
vermocht habe, fo viel aufzutreiben, auch Nur 
meine dringendſten Bebürfniffe zu befriedigen, 
das weiß ich deflo gewiſſer, auch die Lehre, Die 
daraus fließt, weiß ich zu beherzigen, und ich 
firebe nur nad) dem einzigen Glüde, mir felbft 
mein vechtliches Auskommen ertverben zu Eönnen. 





Bis zum April fiebzehnhundert fünf und 
neunztg lebte Fernow ‚mit Carſtens in einer Woh⸗ 
nung zufammen, fpäterhin aber bedurfte dieſer 
zu feiner Kunſtausſtellung eines größeren Raumes, 
und bezog das Haus des verflorbenen Malers . 
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Bottoni. Beide Freunde wohnten zwar nicht 
mehr unter einem Dache, dennoch Iebten fie eben 
fo unzertrennlich beifammen, als es früher ge- 
ſchehen. Fernow' brachte den ganzen ag bei 
feinem Freunde zu; er hatte feinen Arbeitstiſch 
in dem Attelier deſſelben aufgefchlagen. Hier 
trieb er mit immer regem Eifer das theoretifche 
Studium der Kunft, und fah zugleich Die Mel⸗ 
ftertverke feined Freundes vor feinen Augen ent- 
flehen. Jeder arbeitete ungeflört für: fih; am 
Abende freuten fie fich des gelungenen Togewerks, 
und fammelten bei einem gemeinfchaftlichen Spa⸗ 
jiergange auf Rom’s Moffifchem Boden neue 
Kroft, neue Belehrung, neuen Kunftgenuf. 
Fernow verlebte jegt Die glüdlichften Jahre 
feines Eebene. Ste entichädigten ihn für feine, 
"in eines: feinem Geiſte fo wenig angemeffenen 
Lage, verlorne Jugend, für allen. Kummer, alle 
Noth feines mühevollen Daſeyns. Der Groß— 
muth des Baron Herbert und des Strafen Burg⸗ 
ſtall verdankte er, mie oben erzählt if, einen 
Jahrgehalt von zweihundert Thalern; Bei feiner 
Maͤßigkeit reichte Dies zu, ihn vor Mangel gu 
fügen, und mehr verlangten feine befchefdenen 
u. 2 


Wünſche nicht. "Freilich gemoß er dieſe Unter⸗ 
flüßung nur während der beiden erſten Jahre fei- 
nes Aufenthalts in Rom, fpäterhin wurde fie 
aus unbelannten Urfachen ihm nicht mehr ge- 
währt; aber gerade für Diefe erfte Zeit war fie 
ihm böchft wohlthätig, ja faſt unentbehrlich. - Als 
er weiterhin mit dem Lokale und der Sprache 
des Landes befannter geworden war, mußte es 
ihm bei vermehrten Kenntniffen allerdings fchon 
leichter werden, fich allein. durch zu helfen. 

Sch fahre fort, ihn in feinen Briefen ſich 
ſelbſt ausfprechen zu laſſen. 


Sernow an Profeffor Reinhold. 
-: Rom, den 18. Juli 1796,, 

Ihr Beifall, welchen fie meinen erſten ſchwa⸗ 
chen Berfuchen ſchenken, iſt der fchönfte Lohn 
meines faum begonnenen Strebens. Ihr Lob 
fol mir ein. Sporn ſeyn, es dereinft zu verwies 
nen,. und jeden guten Vorſatz zur That zu vers 
wirklichen, um fo mehr, Da zugleich meine ganze 
Seele in meinen. jeßigen, mir Durch Schickſal 
und, innige Ueberzeugung angewiefenen Beruf eins 
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ſtimmt. Ich fühle mich glücklich, daß ich end⸗ 
lich, und noch früh genug, um nicht auf halbem 
Wege ſtehen zu bleiben, eine meinen Wuͤnſchen, 
und wenn ich mich nicht betrüge, auch meinen 
Kräften angemeflene Laufbahn gefunden habe, 
von der mich auch Hoffentlich nichts wieder ab- 
ziehen wird. Nie babe ich mit innigerm Zriebe 
an einer Geiftesbefchäftigung. gehangen; nie hat 
der Pflichtgedante, dem kurzen Moment des Da: 
ſeyns Durch ein der Menfchheit nügliches Wirken 
längere Dauer zu geben, lebendiger auf meinen 
Willen gewirkt, als feit dem ich in Rom lebe; 
feit ich gewiß bin, den Kreis meiner Thätigkeit 
in der reizenden Sphäre der Kunſt gefunden zu 
haben. 
Das Bedürfniß der bildenden Kunſt unfrer 
Zeit ift feit meinem Hierſeyn mein flete8 Augen: 
merk gewefen, und ſowohl die philofophifche Er: 
fenntniß ihres Wefens und Zweckes, als der täg> 
liche Umgang mit Künfllern aller Art, fo wie 
der Anbli der Werke der Kunſt, von dem Er⸗ 
habenften bis zum Unmürdigften berab, haben 
meine Ueberzeugung mehr und mehr befefligt, Daß 
auch bier, wie in fo vielen andern Mängeln und 
2 ® 
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Gebrechen menfchliher Dinge, die Philoſophie 
den Weg zur Aufnahme und Verbeſſerung bahnen 
kann und ſoll. 

Bon dem Zuſtande dieſer Kuͤnſte, und dem 
Geiſte, womit fie gegenwärtig, felbft in Rom, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, getrieben werden, 
ließ fich ein trauriges Gemälde entwerfen; aber 
ich kann Shnen in wenig Worten ein treffendes 
Bd davon geben, wenn ich Ihnen fage, Daß es 
fchlechter mit ihnen fleht, als es vor Kant's 
Zeiten mit der Philoſophie fland, wo %. der 
Battoni, und P. der. Mengs der neueren popus 
lären Philofophie waren, und wo „jene refor⸗ 
mationsluflige Magiſterchen“ unfers philoſophi⸗ 
ſchen Zeitalters noch Feine Hofen trugen. Dies 
mahnt mich an eine tröftliche Nachricht, "die ich 
kürzlih bier in einem Lichtenbergifchen Kalender 
las, von den ſieben Magiftern, die ein durch 
Schwaben Reifender in einem Tollhaufe beifam> 
men fand, und die ſämmilich ihren Sparren der 
Kantiſchen Philoſophie verdantten. 

Es geht aber in der Kunſt um kein Haar 
beſſer, und auch in Rom wäre es nicht ſchwer, 
fieben Künſtler zu finden, die würdig‘ wären die 
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Zollgäufer ihres Vaterlandes mit ihren Geiftes- 
produkten auszuzieren. Bielleicht wird es weit 
mehr Arbeit und Zeit koſten, einen reinen Ge: 
ſchmack in die Kunft, als einen vernünftigen 
Geiſt in die Philoſophie einzuführen. Zu meinem 
eignen Zrofle Denke ich jedoch: fo bald eine 
Aufgabe Durch Vernunft gegeben und ihre Auf: 
fung als ein nothiwendiges Bedürfniß gefühlt 
und- erfannt if, Dürfen auch Die größten Hinder- 
niffe nicht mehr als unüberiwindlich angefehen 
werden, weil diefe nur immer zufällig find, jene 
aber nothiwendig il; und mein ganzes Studium 
der Kunſt konzentrirt ſich in der Zurückführung 
der bildenden Künſte auf philoſophiſche Prinzi⸗ 
pien, und der gegenſeitigen Anwendung dieſer 
auf jene in der Beurtheilung. Wie ſehr es mich 
freut durch die oͤftere Uebereinſtimmung der Er⸗ 
fahrung mit den a prioriſchen Grundbegriffen von 
der Wahrheit der Kantiſchen Lehre, wie durch die 
Probe von der Richtigkeit meines Rechnungs⸗ 
Erempeld, überzeugt zu werden, darf ich Ihnen 
wohl nicht fagen. 

Außerdem, daß ich bier Die beſte Gelegenheit 
babe, die Kunf in ten Werkftätten der Künfller 
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zu ſtudieren, manches Kunſtwerks Empfängniß, 
Geburt und Mißgeburt beizuwohnen; Habe ich 
das unſchätzbare Glück, den täglichen Umgang 
meines Freundes Garflend zu genießen, eines 
Künfllers, der für mich eine lebendige Schule 
der Kunft, und mir, in Rüdficht auf meinen 
Zweck, nicht weniger lehrreich ift, als die Bes 
trachtung der Antiken ımd Raphaeld. Gr ifl, 
was jeder ächte Künſtler feyn muß, wahrer Dich- 
ter in feiner Kunſt; er befißt die dem bildenden 
Künftler vieheicht noch feltner, ald dem Dichter 
eigene Gabe, fih in jeden Gegenſtand, den er 
behandelt, zu verwandeln, und ihn mit der 
eigenthümlichflen Empfindungsweife feines Dich- 
ters darzuftellen, ohne je Das Gepräge eigemer 
Originalität, dem Charakter feines Style, zu ver⸗ 
läugnen. Darum ift es ihm auch möglich, mit 
gleihem Glücke Scenen aus dem Homer und 
aus dem Dante, aus dem Offien, wie aus den 
alten Zragifern auf folche Art zu behandeln, daß 
man geſtehen muß, fo, und nicht anders foll der 
Geiſt des Homer, Dante, Oſſian, Aeſchylus in 
bildender Kunft dargeflellt werden. 

Cie Haben eine Anzeige. von einigen feiner 








Arbeiten‘ im vorigen Jahrgange des Merkurs ge: 
iefen. Geit: der Zeit Hat der fleißige und erfin- 
dungsreiche Künfller wieder Werke erfunden, Die 
ein neuer Beweis von feinen %Yortfchritten zu 
einer höheren Vortrefflichkeit find; vielleicht mache 
ih in der Folge aud) von dieſen eine öffentliche 
und, wenn meine Kräfte es geflatten, ihrer wür⸗ 
dige Anzeige. Sie erwelfen der Kunft einen 
Dienſt, wenn Sie den Namen und das Talent 
dieſes Künftlerd Den wahren Yreunden und ers 
ehrern Der Kunſt, welche vielleicht Ihe Zirkel von 
Bekannten in fich fehließt, bekannt machen ; denn 
es gehört auch mit zu der firengen Gerechtigkeits⸗ 
liebe ımfers Zeitalter, Daß man die Anerken- 
mang ımd Belohnung derer, welche mit der Ge⸗ 
genwart fremd find, und erfüllt von einem 


Sdeale, das dieſe nicht zu fallen fähig if, nur .. 


den Beifall des. Nachwelt im Auge haben, auch 
gerne der Nachwelt überläßt. | 

Sch babe im vergangenen Winter von Michaes 
Us bis Oſtern wöchentlich zweimal, auch dreimal 
Borlefungen über Aeſthetik in Ruͤckſicht auf bil⸗ 
dende Kunft gehalten. Deren Ausarbeitung nahm 
mir:über ein Halbes Jahr Zeit weg, und verdiente 
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ich auch nicht viel dabei, ſo lernte ich doch viel. 
Ich hatte gegen ſechs und dreißig Yubleer,. das 
heißt, etwa fünf bis ſechs ausgenommen, die 
ganze deutſche Kuͤnſtlerſchaft, und etwa ſieben bie 
acht hier Lebende Gelehrte. 

. Die Erklärung des Schönen habe ich fo. viel 
als möglich zu erleichtern umd die tranſcenden⸗ 
tale Quelle deſſelben fleißig in’s Gebiet der Er⸗ 
fahrung herabzuleiten geſucht, wodurch es mir 
doch gelungen iſt, einigen guten Koͤpfen unter 
‘den Kunſtlern, die, wenn fie auch nicht, mit dem 
Derftande begreifen, Doch mit dem Genie eins 
dringen, einleuchtend zu werden, und ihnen durch 
häufige Beifpiele des Schönen, woran es in Rom 
nicht mangelt, den Vernunfthegriff der Sqhonhen 
zu verſinnlichen. 

Die Ausarbeitung dieſer Vorleſungen hat wich 
zugleich einem Zwecke, durch deſſen glückliche 
Ausführung Ehre zu erwerben iſt, näher gefühet. 
Sie hat mich zu dem Gutfchluffe gebracht,. ein 
aͤſthetiſches Handbuch für bildende Küunftler aus; 
juorbeiten, und der allgemeine Wuufch : meiner 
Zuhörer befläskt und ermuntert mich, ihn audyus 
führen, Doc will ich mit- Der Ausarbeitung mich 
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hicht übereilen,, , ſondern Plan und Ausführung 
durch Zeit und Studium heranreifen Laffen. 

Da bis jegt Mein Buch der Urt exiſtirt, To 
möchte ich meinen Eintritt in's Publikum gern 
mit einem, ſowohl des Gegenſtandes, als unfers 
philofopbifchen Zeitalters würdigen Werke machen, 
und der Gedaunke, mich öffentlich meines Lehrers 
würdig. zu zeigen, wird meinem. Geifte immer 
wähtenn Der Arbeit gegentwästig. ſeyn. Sch laſſe 
die Vorleſung bis zum Winter xuhig liegen, two 
ich fie, auch wenn ich fie nicht wiederholen follte, 
zu meinem Zwecke nochmals ganz überarbeiten, 
umd dans fehen werde, wie weit ich fie meinem 
Beate nahe bringen kann. 

: Seit. Ende des vergangenen Winters babe {ch 
mich faR ausſchließend mit der Kunfigefchichte 
befhäftigt, um mit Den. vorhandenen Materia- 
lien zu einer Gefchichte Der neuern Kunft, die 
vielen Reiz. für mich hat, mich allmählich be, 
kannt zu machen, und mir eine vorläufige Ueber⸗ 
ſicht derſelben zu erwerben, bis ich fie einmal in 
der Golge; unter Begünftigung :äußerer Umflänte, 
ducch einige Reifen in. die verfchiedenen Provinzen 
Stallens, wo die neueren Kunſtſchulen gebläht 


— 26 — 
haben, zu eigener auſcheulicer Eier eche⸗ 
ben kann. 

Das Leben in Rom hat ſo viele Reise p 
daß fich gar bald der Wunfch, es nie wieder ver- 
laſſen zu dürfen, in’s Herz ſchleicht, und ich ge⸗ 
ſtehe, daß ich ihn, wenn auch nicht für immer, 
doch für eine Zeit von zehn Jahren gefaßt‘ habe. 
Nirgends in der Welt kann man: freier, fich ſelbſt 
überloffener umd harmoniſcher Leben, ala hier, 
und Winkelmann's Heimweg, der ihm fein 
Leben koſtete, wäre vielleicht für fein fühlendes, 
für Freiheit und Schönheit fo empfindliches Her; 
unüberwindlich geweſen. Bas Einzige, was eine 
Sehnſucht nach Deutfchlend oft in mir esvegt, 
iR die Abgefchledenheit von unferer. Literatur und 
das Entbehren einiger Freunde, Die Ich ewig 
fhäßen und lieben werde, für die in.’ gewiſſen 
Momenten der Grinnerung, des italieniſchen 
Himmels voller Zauber mit allen feinen. Schäßen 
fein Aequivalent zu geben vermag. | 

Mein feeundfchaftlicder Umgang. fChräntt A 
bier auf ſehr wenig Menfchen ein, fa im engſten 
Sinne ift Carſtens meln einziger Freund fu 
Rom, und ih danfe dem Schickſala, daß ich 
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Ddieſen einzigen habe. Mit Stalienern habe ich 
faum Umgang. Der Zeitaufwand würde ſich 
nicht Iohnen, und in Rom Hat man feine Ur⸗ 
fahe, ja ed wäre Sünde, feine Zeit zu vers 
fhwenden. Selbſt Die Stunden der Muße und 
Erholung kann man fich zur lehrreichſten Unter⸗ 
haltung machen. 

Mit den biefigen dentfchen Gelehrten habe 
ih gleichfalls wenig Umgang. Diefen Winter 
bat mir das Hierfeyn der Madame Brun umd 
Matthiſſon's ſehr angenehm gemacht, und 
Freund P. iſt mir lieb und erquickend geweſen, 
wie die Erinnerung froh verlebter Tage. Das 
iſt noch ein Glück, daß man mit den intereſſan⸗ 
ten Deutſchen, welche nach Rom kommen, bald 
bekannt wird, und auf dieſe Weiſe etwas Gei⸗ 
ſtesnahrung über die Alpen ber erhält; aber 
auch diefe fchneidet der unfelige Krieg, der jegt 
Stalien verbeert, faſt ganz ab, und wenn ftir 
nicht bald Frieden erhalten, fo befüzchte ich für 
den Fünftigen Winter eine Hungersnoth.. 

. Das Geld vonHem edlen Burgftall babe 
ich nunmehr erholten,ifowohl den alten Wechſel, 
ald auch den neuen, Es war auch Zeit, denn 
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mein Mangel fing eben an, drüdend zu werden. 
Wenn mir Graf Burgſtall für's künftige Jahr 
die Unterflüßung wieder giebt, fo will ich mich 
durch DBeihülfe eignen Fleißes fchon fo lange 
durchfchlagen, Bis ich mir allmählich eine beffere 
Subfiftenz. verfhaffen kann. Er hat mid) einge: 
laden, ibn auf feinen Gütern in Steyermark zu 
befuchen, und dort eine Zeit- lang zuzubringen. 
Dies if mir ein angenehmer Gedanke, den ih 
gewiß dereinft, befonders wenn ich etwas Größeres 
ausarbeiten werde, zur Ausführung bringe, Wenn 
mir nur das Schickſal den Wunfch erfüllen Hilft, 
fo lange in Italien leben zu können, bis ich 
meine reiche Erndte geendigt habe, um das ganz 
leiften zu koͤnnen, was id} ganz leiſten möchte; 
fo will ih um meine übrige Zukunft unbekuͤm⸗ 
mert leben. 


Die Schillerfchen Auffäge in den Horen haben 


mic) entzüdt. Sch Halte fie, fomwohl dem In⸗ 
halte, als der Darſtellung nach für Meifterftücke 
feines äfthetifch philofophifchen Genies. Schiller 
bat gewiß viel Licht im»Bas. Geld der Aeſthetik 


getragen, und ich verdante rihm manchen Aufz 


ſchluß über Dinge, die mir bis dahin dunkel wa⸗ 
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ven. Ihre Aphorismen über Moral und Natur⸗ 
recht bat mie P. mitgetheil. Sr konnte mir 
fein fchöneres Gefchent für. meinen Kopf und 
mein Herz mitbringen, id) habe fie mir, meiner 
Gewohnheit gemäß, abgefchrieben, um fie recht 
mit Muße durchdenken und beberzigen zu koͤnnen. 
Auch Ihre Briefe über die Eritifche Philoſophie 
bat er mir nach Stalten gebracht; dieſe und 
Kant’s Werke, die ich mir felbft mitnahm, find 
meine ganze philoſophiſche Bibliothek; aber auch 
genug für mid. Die Kritik der Urtheilskraft 
babe ich bier noch öfter durchſtudiert, und ich 
kann wohl fagen, daß ihr Geiſt erſt hier im licht⸗ 
heller Klarheit den meinigen durchdrungen bat. 
Wir leben feit einiger Zeit in Beforgniffen 
tvegen der nahen Yranzofen ; eigentlich aber. find 
nicht diefe, fondern der hiefige Pöhel zu fürchten, 
der gewiß Durch eine Plünderung den Franzoſen 
juvorfommen würde. - Wir haben aber auch des⸗ 
bald Hier jetzt erflaunliche Wunder und Zeichen. 
Viele Madonnen haben fehon mit dem Kopfe ge- 
fehättelt und die Augen verdreht, und mancher 
reuige Birbone hat ſchon feinen Dolch, den er für die 
Jakobiner gefchliffen hatte, der Madonna geweiht. 
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Ah, wie iſt hier die Menſchheit geſunken! Wel- 
cher Abſtand von dieſen fanatiſchen Aeußerungen 
eines abergläubifchen Poͤbels und ſchaͤndlichen 
Pfaffentrugs, die wir hier taͤglich um uns erblicken, 
bis zu Kant's Idee eines ewigen Friedens! Es 
iſt ſchrecklich ſich zu überzeugen, daß das Volk in 
Italien ſeit zweitauſend Jahren, wo es wie jetzt, 
bei allgemeiner Noth in die Tempel flrömte, 
und zu feinen &ößen flebte, noch um feinen 
Schritt vorwärts, vielleicht noch rückwaͤrts gegan⸗ 
gen zu feyn fcheint. 

So bemitleidenswürdig es einerfeits erfcheint, 
fo unendlich abfeheulich aber flellen ſich die dar, 
welche ſelbſt ohne Rechtfchaffenheit, ohne Sittlich- 
feit und Glauben, die blinde Menge tn dieſer 
dicken Finſterniß erhalten und gern noch tiefer 
binabfloßen möchten, wenn der Genius der Menfch: 
lichkeit ſich nur ganz vernichten ließ. Seht wird 
zehn Tage Lang täglich auf öffentlichen Plägen 
Roms gepredigt; um jede foldhe Bühne verſam⸗ 
meln fich acht bis zwoͤlf Taufend Menfchen. Was 
tas für Predigten find, können Sie fich denken. 
Ich habe dem Scandal für die Menfchheit zwei 
Mal beigetwohnt, um einen Begriff von folchen 
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Scenen zu haben. Wer feinen Glauben an Menſch⸗ 
beit mit nach Rom bringt, wird ihn fehwerlich 
mit. Binwegnehmen. 

Jetzt kann gar kein Paket, weder aus Deutfch- 
land ber, noch dort hinfommen, blos die Brief: 
poften geben, und auch diefe müflen einen Um⸗ 
weg über Venedig nehmen. Dies bat mich abge: 
halten, einen Auffa& über Raphael an Wieland, 
der jeßt in Der Schweiz Lebt, zu fchiden. Ich 
babe ihn diefen Sommer nach dem Frohnleichnams⸗ 
fefte, mo die Tapeten von Raphael im Vatikan 
ausgehängt find, über die letztern gefchrieben, 
außerdem manches angefangen; aber nichts ganz 
vollendet. Meine anderweitigen Studien binders 
ten mich bisher, etwas für den Merkur einzufen- 
den,. und jegt wird es wahrſcheinlich anflehen, 
bis die Kommunikation mit Deutfchland und der 
Schweiz wieder fichrer ſeyn wird. 

Wenn ich nach meinen Empfindungen ur: 
theile, fo müffen in Deutfchland Auffäge über die 
Kunſt dem Publifum Vergnügen machen. Ich 
babe fie ſonſt immer mit großer Freude gelefen. 
Auch Dies ermuntert mich zu ähnlichen Vorübun: 
ger. Sch Habe eine Abhandlung über das deal 
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meiner jetzigen Ueberzeugung, ſich eigentlicher für 
mich ſchickt, als der, welchen ich, meiner frühern 
Neigung nach, hier zu erreichen wünſchte. Der 
Lauf meiner Schieffale, und die Art meiner Geis 
ſtesbildung ſcheinen mich, mie ich allmählich eins 
feben Terne, weniger zum Künſtler beflimmt zu 
haben, als mein früher und auch jegt noch daus 
ernder ‚Trieb, .dem es zu lange an Gelegenheit 
zue Befriedigung gemangelt bat, als daß ich num, 
da ich fie habe, noch hoffen dürfte, jene Schwie⸗ 
rigfeiten, die fehon in der Zugend beſiegt feyn 
müffen, im reifern Alter noch glücklich zu über 
winden. 

Die Praxis im Zeichnen und Malen, die ih 
mir ehemals erworben habe, iſt mir demunges 
achtet auch jet von weſentlichem Nugen; 
denn fie ſetzt mich in den Stand, auch in 
den, heil der Kunſt, Der fonft gewöhnlich 
dem Feuner und Theoriflen verborgen Bleibt, 
der aber dem, welcher fich zum gründlichen Ken⸗ 
ner und Kunftrichter zu bilden ſtrebt, keineswegs 
fremd ſeyn darf, ich meine den mechanifchen 
Theil, von dem der äfthetifche Eindruck fo fehr 
abhängig ifl, leichter und tiefer einzubringen, und 
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fo von allen Thellen der Kunſt deutliche und 
vollſtaͤndige Begriffe zu erwerben. Wie nothwen⸗ 
dig os tft, Daß Theorie und Praxis, Abſtraktion 
und Anfchauung fich gegenfeitig unterflügen, lehrt 
mich hier die tägliche Erfahrung. | 

&o unmöglich es auch ſelbſt in Rom if, ohne 
gründliche Vorbereitung durch Philoſophie, etwas 
Probehaltiges über Die Kunft zu fchreiben, eben 
fo unmöglich IR es in Deutfchland, auch bei der 
größten Reinheit und Vollſtaͤndigkeit philoſophiſcher 
Einfiht, in das Welen des Schönen und der 
bildenden Kunſt zu dringen; denn bier würde der 
Begriff, und dort die Anſchauung mangeln. Erſt 
in Rom babe ich, nach wiederholtem Durchlefen, 
Kant's Kritik Der aͤſthetiſchen Urtheilskraft ganz 
verſtehen gelernt und der Geiſt ihres geoßen Ver⸗ 
foffers iſt mir noch größer erſchienen durch 
die Ziefe und Wahrheit feiner Vernunftoffenba⸗ 
sungen, Die mir oft bei der Bettachtung 
der biefigen Kunftwerke, befonderd folcher, wo 
das Genie in höchfler Vortrefflichkeit fichtbar iſt, 
auf eine überrafchende Weiſe eingeleuchtet haben. 

Durch Schiller's Briefe und übrigen Auffäge 
in den Horen bin ich geoßentheils mit ihm, auch 
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wegen Der in der Schrift über Anmuth und Würde 
aufgeftellten Ideen in Cintracht gebracht worden. 
Sich hoffe, Taß auch Ste es jeßt feyn, und die 
Schönheit nun weniger zweideutig anfehen twerden, 
als ehedem, nachdem Schiller fie in ihrer rein 
idealifchen Natur auf den erhabenften aller Stand: 
punkte, den der vollendeten Menfchheit, geftellt hat. 

Sehr intereffant iſt noch fiir mich in der Ab⸗ 
dandlung über das Spiel die Erklärung Der 
freien Reize geweſen, ald die der unterflen der 
Empfintungsarten, welche auf Schönheit Anfpruch 
. machen fönnen, und als ein Uebergang vom An 

°» genehmen zum Schönen, vonder Materie zu 
Form anzuſehen find. Ich finde fie der Vernunft 
angemeffen, und beftätigt Durch Das Gefühl. Da- 
Durch ift meines Bedünkens die durch Kant proßles 
matifch gelaffene Frage: ob Farben und Zöne 
zum Angenehmen oder zum Schönen zu rechnen 
find, auf eine befriedigende Weiſe beantwortet 
und das Raͤthſel gelöft. 

So läßt fih auch die Schönheit des Kolorits 
retten, welche, fo fehr fie auch dem Gefühle ein⸗ 
leuchtet, doch dem Verflande nicht einleuchten 
will, wenn er fein Urtheil auf den Satz gründet, 


- 
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daß Schönheit blos in der Form enthalten feyn 
inne. Mir hat dieſer Widerſpruch, feit ich in 
Rom bin, fehon oft zu fchaffen gemacht. Ih 
fonnte ed nicht über meine Empfindung geivin- 
nen, Den Farben Schönheit abzuläugnen, und 
doch war ich nicht im Stande fie dem Verſtande 
fo zu 'erweifen, Daß er darüber mit der Empyfin- 
dung in Einigfeit wäre. Jetzt fehe ich auch in 
diefer Dunkelheit Licht, und komme allmäplich mit 
meinem Sgſteme einer Kritit der bildenden Kunſt 
in's Reine. Es iſt mir nun noch darum zu 
thun, es im Detail anszuarbeiten, und im Zu: 
fammenhange auch für andere glüdlich darzuftellen. 
Dies wird eine Zeitlang meine Hauptbofchäfti- 
gung feyn, zu der ich bereits- im vorigen Winter 
dureh meine Vorlefungen über Aefthetit in Rück: 
ficht auf bildende Kunſt, die ich jegt wieder um- 
arbeite, eine gute Vorbereitung gemacht habe. 

Se weiter ich im Studium der Kunft fort: 
fehreite, deſto mehr erweitert fih der Umfang 
meines Zwecks, deſto mehr Intereffe befommt es 
für mid), ſo daß ich auch den Vorſatz gefaßt 
babe, es auf jeden Fall mit tem Schickſale auf: 
zunehmen, Italien nicht eher wieder zu verlaffen, 
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bis ich alles Merkwuͤrdige in dem Vaterlande 
der neueren Kunſt hinreichend gefehen, und Die 
Kenntniffe eingefümmelt Habe, die mich in 
den Stmd '.feßen. fünnen, Etwas in feiner 
Art fo vollländiges, ala meinen Kräften möglich 
ift, zu liefern. Und ich hoffe, man foll:mir den 
Vorwurf nicht machen, daß ich mein Ziel u 
niedrig geflellt habe. 

Bon meinem Freunde Carſtens ſoll ich Ihnen, 
leider! nur unbekannter Weife, einen herzlichen 
‚Gruß fagen. Es thut mir leid, daß fie ſich beide 
einander nicht kennen! ich koͤnnte Ihnen. Dann 
noch mehr von ihm und feiner Kunft fagen. In 
Sahresfrift werden Sie verſchiedene feiner Arbeiten 
in Kopenhagen fehen: fünnen. Madame Brun bat 
ein Bild bei ihm beflellt, das bereits fertig. iR, 
md den Kampf Fingal’s mit dem Geif ton 
Loda aus Oſſian's Karikthura Darflellt. Der Ba- 
ron von Knuth hat Drei andere bet ihm beftellt: 
Bon einem derfelben, Die Nacht: mit ihren. Khı- 
dern nach dem Heſiod, werden Sie [hen in 
. meiner Nachricht über ihn im Teutſchen Merkur, 
die Anzeige des Kartons gelefen haben. Bas 
zweite iſt Bachus und Amor; Das dritte, 
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old Gegenſtück zur Nacht, feiner Wahl über 
laſſen. 

Im künftigen Jahre werde ich wieder eine, 
bei mweitem intereffantere Nachricht von neuen Ar⸗ 
beiten diefes fleißigen und erfindungsreichen Künft- 
lers in’s „Publitum bringen können. In Der 
That iſt es eine ſchwere Aufgabe, feine Arbeiten 
würdig zu befchreiben, was ich zum Glüc bei 
der erften Anzeige weniger gefühlt habe, als jeßt. 
Als einen Fluch unfers Zeitalters betrachte ich 
es, daß fich jest fo wenig. Gelegenheit zu großen 
Urbeiten darbietet. Carſtens müßte eine Capella 
Sirtina oder einen Vatikan zu bevölfern haben, 
um feinen Ruhm, fo wie er es verdient, grüns 
den zu können. 

Ueber Rom möchte ich Ihnen Lieber gar nicht 
ſchreiben. Des Merkivürdigen, Schönen und 
Großen, fo wie des Abfcheuerregenden, Empoͤ⸗ 
renden und Niederträchtigen ift bier fo viel, daß 
man jedem Berfuche, es in eine vernünftige Ein⸗ 
beit zu bringen, unterliegen muß. 

Die, vermöge des Waffenflillkandes nach 
Doris beflimmten Kunſtwerke ſtehen noch einge: 
padt, fo wie fie ſtanden, ala der Waffenſtillſtand 


aufgehoben wurde, und wir find noch nicht ficher, 
daß fie dieſe Reife, alles Widerſtrebens ungeach- 
tet, nicht noch machen müffen So unlieb es 
mir auch ſeyn twürde, dieſe erflen Werke der 
Kunf aus Rom wandern zu fehen, fo würde ich 
mich Doch freuen, wenu fie der Pros wären, 
um den Stalten eine glückliche Zukunft erfaufte. 
Die Kunft würde durch dieſes Opfer nichts vers 
lieren, davon bin ich überzeugt; ja es läßt fich 
denfen, daß fie fo gar gewinnen könne, wenn 
ihr in Frankreich ein neues Leben aufginge, und 
fie eine Sache der Nation würde. Rom erlitte 
freilich einen unerfeglichen Verluſt, der aber nichts 
bedeutet, fobald die Sache der Menfchheit dadurch 
gewinnt. ‚Der Künftler fludiert in Rom nie nad 
den Originalen, weil fie größtentheils einen un- 
günftigen Standpunkt haben, und überdem find nur 
ſehr Wenige unter dem großen Haufen bier ſtu⸗ 
dierender, ſowohl fremder, als einheimifcher Künſt⸗ 
ler, denen es etwas helfen würde, werm fie auch 
Zeitlebens die Antiken vor der Nafe hätten. 

Hirt hat fein Schickſol nach Berlin geführt, 
wo er als Profeffor der fämmtlichen theoretifchen 
Wiſſenſchaften der bildenden Künfte bei der las 
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demie angeftellt if. Wenn es mir möglich waͤre, 
am Antiquariat Geſchmack zu finden, fo hätte ich 
jetzt ‚die befte Gelegenheit, mir die vakante Stelle 
old res nullius zujueignen; aber es ‘hat unge: 
‚achtet feiner Einträglichkeit, fo wenig Reiz, und 
fo viel Widriges für mid, Daß ich mich nicht 
dazu entichließen kann. Sch will Lieber dürftig 
leben und meine Zeit mit dem Studium der 
Kritik, Der Gefchichte Der Kunft, meiner Neigung 
gemäß zubeingen, als der Leithammel reicher, mej- 
ſtens geſchmackloſer Fremden feyn. Ich habe bis 
jest über zivei Jahre mit fehr Wenigem in Rom 
gelebt, und bin damit ausgelommen, und hoffe 
noch länger auf diefe Weife meinem Zwecke glück⸗ 
lich entgegen zu gehen. 

Das ih in Rom am: meiflen entbehre, ifl 
die Gelegenheit, das Merkwürdigſte der deutichen 
Literatur kennen zu lernen, befonders in den Faäͤ— 
chern, die mit meinem Studium. zufemmenhäns 
gen. Die Unficherheit der Poflen, während des 
Kriegs in der Lombardei erſchwert die Kommuni⸗ 
kation fo fehr, Daß wir bier feit dem Maimonat 
feine Eiteraturzeitung und feine Horen mehr er: 
halten haben; ich weiß alfo jeßt beinahe gar 
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nichts von dem, was ſeit Jahr und Tag in Deutſch⸗ 
land Merkwürdiges erfchienen iſt. Deſto mehr 
bin ich geztvungen, mich um das zu. bekümmern, 
was in Italien vorgeht. Sie können ſich alfo 
leicht vorfiellen, Daß ich ein mächtiger Politiker, 
oder tie die Staliener, ih ausdrücken, ein Poll 
ticone geivorden hin; und viele Dinge jegt Ins 
terefie für mich haben ‚ die mie fonft gleichgültig 
waren. 

Ich bin ſo glͤclich geweſen, ; Reinholv’s in 
Kiel ausgearbeitete Vorlefungen "über Moral und 
Naturrecht durch einen Freund zu erhalten, mache 
einen Berfuh, Die dietata in's Italieniſche zu 
- überfegen, und aller Schwierigkeiten ungeachtet, 
hoffe ich, daß es gelingen foll, da mir der Um⸗ 
gang mit einem biefigen Gelehrten zu diefem Zweck 
ſehr nüglih wird. Es tft eine Arbeit zur 
Abwechſelung, Die mir zugleich eine fehr vortheil- 
bafte Uebung in der Sprache verfihafft. 


Fernow an Reinhold, 
Rom, den 3. März, 1392. 
Rom’s. Schickſal, das fo Lange in Ungemwiß: 
beit ſchwebte, iſt für jest entichieven. Unſer 
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Dalai Lama hat, wider alles Erwarten, Doch: nicht 
ohne große Opfer, den Frieden von den Galliern 
echalten; jegt find eine Menge franzöfifcher Offi- 
ziere und Soldaten bier, welche nach) Rom gefonie- 
men find, um es zu befeben; ‚Lauter:junge, wohl- 
genährte und tmoblgefittete Leute, Die. Generals 
Victor und Lannes unter ihnen. Erflerer zählt 
einige dreißig, Leßterer hoͤchſtens vier und zwan⸗ 
zig Jahte. Man bat alle Mühe den: Döbel im 
Zaum zu’ halten, "der nirgends ungezogener iſt, 
als in Rom. Die Statuen werden jet auf das 
emfigfle eingepadt, und wir bedauern den Xer- 
Inft diefer Schäße, die wir vor einiger Zeit nech 
gerettet glaubten, auf's neue. Gerne hätte ich 
gewuͤnſcht mit meiner Anzeige zum Lügner gewor⸗ 
den zu ſeyn. Jetzt find wie froh, Daß es bei 
vem Hundert Kunſtwerken bleibt, und Daß ung 
nit Alles genommen wird. - 

Ich Habe dem Grafen Burgſtall gefchrieben , 
in der Hoffnung, daß er mir auch für Diefes 
Jahr Die Beifteuer von hundert Scudi geben wird, 
und ihn gebeten, fie mir in Florenz auszahlen 
zu laſſen, weil ich den. naͤchſten Sommer Port 
zuzubringen gedenke. Es würde den Zweck meines 


Aufenthalts in Italien gar fehe befördern, wenn 
ich Jährlich zwei hundert Scudi gewiß hätte; denn 
alsdann könnte Ich meinen Aufenthatt nach Ge⸗ 
fallen verändern. 

Um meinen Zweck ganz zu erreichen, iſt es 
nothwendig, daß ich mich in den vornehmſten 
Städten Italiens, zum Beiſpiel Neapel, Florenz, 
Bologna, Venedig und ſo weiter an jedem Orte 
einige Zeit aufhalte, um das Merkwuͤrdige der 
Kunſt kennen zu lernen. Ohne dieſes iſt .es 
unmöglich, die Gefchichte der Kunſt zu flubieren. 
Aber ich habe. keine Ausficht eine ſolche Summe 
zu erhalten. Was ich mit dem Schreiben ver- 
diene, iſt zu ungewiß, obgleich es, wenn ich um’s 
Brod fehreiben müßte, hinreichen würde, mich zu 
ernähren, aber dies müßte mich jebt fehr von 
meinen größeren Arbeiten abziehen. Diefen gan- 
jen Winter babe ich an dem erflen heil meines . 
äftbetifchen Handbuchs gearbeitet, und ihn beinahe 
zu Stande gebracht; aber .ich will ſolchen nicht 
eher aus den Händen.laffen, bis ich auch den 
zweiten Theil, und fo. das Ganze fertig habe. 
Und dazu if mir Die Nelfe nach Florenz noth- 
wendig. - Auf. diefer Hoffe ich noch manche Ma⸗ 
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terialien zu Aufſaͤtzen für den Merkur zu ſam⸗ 
meln. Vater Wieland hat mir neulich durch 
eine andere Hand ſeinen Beifall über den Aufſatz 
von Raphael's Tapeten verſichern laſſen. Ich 
wünfche nichts mehr, als ihn durch andere beſſere 
Arbeiten zu verdienen. 


Auszug eines Briefes von Fernow 
an Herrn Naumwerf. 
Rom, den 29. September 1797. 
Schon vor Hier Wochen, mein lieber Raus 
wert, hätte ich Die unmittelbar, nach, dem Ems 
pfang des Stüds vom Merkur, in welchem mich 
Deine freundfchaftlidge Spiftel fo erfreuend übers 
raſchte, gefchrieben,, wenn ich nicht gerade da⸗ 
mals im Begriff geivefen wäre, eine ‚Reife in 
die Bergthäler des Sabinerlandes, in’s Neapolis 
nn‘ 
tanifhe, nach dem Lago fucind, und zu den 
Zempelruinen von &ora..zu machen, von der ich 
vor wenigen Zagen zurüdgelommen bin. Run 
fügte es ſich fo glüdlich, Daß ich Heute an dem 
deitten Jahrötage meiner Ankunft in Rom an 
Dich ſchreiben, und wenigſtens im Geifle dieſen 
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entſcheldenden Tag in meinem Leben mit Die 
feiern fol. DO, daß ich heute Dich. ſelbſt Hier 
umarmen koͤnnte! Dein Brief hat jene unvergeß- 
lichen Tage, die ich in Deiner reizenden Inſel⸗ 
fladt verlebt habe, mit ven lebhafteſten Farben 
twieder in meiner Erinnerung aufgefriſcht. Rages 
burg wird mir immer vor vielen Orten tverth 
ſeyn, wie das Andenken an die erſte Geliebte 
auch dann noch theuer iſt, wenn eine andere 
bereits Herz und Hand befißt. 

"Wunderbar hat mich feit unſrer Zrennung 
Schickſal durch eine Reihe von Verhältniffen und 
Umfänden bis hiecher geführt. Bis einft ein 
frohes Wiederfehen uns vergönnt, die Lüde aus: 
zufüllen, welche eine fiebemährige Trennung in 
dem Zufammenhang unferes Freundſchaftsbundes 
gemacht: bat, will ih Dir Die Hauptmomente 
meines Lebens bis auf diefe Zeit" mittheilen. — 

Hier folgt eine. kurze Erzählung deffen, was 
der Eefer ſchon weiß, dann: führt er in feinem 
Briefe folgendermaßen welter fort. 

Die Unterflügung des Baron Herbert und 
des Grafen Burgflall bat zwei Sabre gedauert, 
und indem ich jeßt von dem Wenigen, was mir 
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meine Heine Schriftfellerei einbringt, zwar duͤrf⸗ 
tig, aber glüdlich‘ und zufrieden lebe, bexeite ich 
mich allmahlich zu größern Arbeiten vor, welche 
Zeit, Erfahrung und reifes Urtheil erfordern. 

Unfer guter Carſtens, den Du wenig gekannt, 
aber gewiß nicht vergeffen haſt, iſt jeßt über 
fünf Jahre in. Rom. Sch werde Die in der 
Folge einmal etwas ausführlicher über Ihn und 
feine Arbeiten fchreiben. Laß Di) des Malers 
Müllers Brief in den Horen nicht. irren. Er {fl 
durch Carſtens Künftlerwertb und Durch feine un⸗ 
gebühtliche Prätenfion zu dem Schritte verleitet 
worden, der thin bei den biefigen -Künfllern we⸗ 
nig Beifall erworben, und auch in Deutfchland 
den Eindruck, den er auf gewiſſe Perfonen zu 
machen hoffte, verfehlt hat. Ich weiß, was 
Goethe, Wieland ımd Herder über feinen Beief 
geurtheilt haben, und bin deshalb um. fo. ruhiger, 
und überzeugt, dag ſowohl Sarftens, als. ich ihn 
am beften. durch unfere Produkte widerlegen koͤn⸗ 
nen ; er hingegen durch die feintgen fich nie als ein 
competenter Richter über Die Werke eines andern, 
weit über feinen Horizont erhabenen, Künftlers 
sechtfertigen kann. 
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Erwarte nicht, daß ich Die über Rom etwas 
fchreibe, über diefen Gegenſtand läßt fich fein 
Brief fehreiben. Jahre erden dazu erfordert, 
um alles Merkwürdige diefer Stadt nur kennen 
ju lernen, und. man muß bier erſt vällig einhei⸗ 
mifch werden, um jedes Ding mit richtigen Sin⸗ 
nen zu ſehen und zu beurtheilen. Hiet iſt der 
Maßſtab für alles Große und. Schöne in der 
Kun, und die Quelle des guten Geſchmacks 


wird immer bier bleiben, wenn gleich unfre erſten 


Bilderwerke nach Paris gewandert find. 

Ich bin überzeugt, daß Die Kunfl von dieſem 
Naube in Rom eben fo wenig wahren Verluſt 
leiden, als fie in Parts Zortheile Davon ziehen 
. wird. Es gehören andere Triebräder dazu, um 
den Einn für Kunft und guten Gefchmad bei 
einer Ration zu entivideln, als ein Paar Dugend 
Statuen. Wenn diefer Sinn fich nicht von ſelbſt 
in der Nation ausbildet, fo wird fie ewig keinen 
feften Gefchmad bekommen und die Kun wird 
nach, wie vor, ein Ball der Mode, eine Zierart 
des Luxus und ein zweckloſes Spielwerk Der 
Menfchen fepn. Die Hierarchie muß überdies, 
allem Anfchein nach, bald ein Ende nehmen, und 
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wer weiß, ob es nicht gut waͤre, daß wenigſtens 
die beſten Ueberreſte Der alten Kunſt vor den 
Stürmen, . die ihren Untergang begleiten können, 
in Sicherheit gebracht worden find. 

Wenn unſre Künfller etwas Vortreffliches 
leiſten koͤnnten und wollten, ſo würde es ihnen 
darum nicht an Muſtern fehlen, die, obgleich ſie 
nicht zu den beſten der alten Kunſt gehoͤren, doch 
nie von ihnen werden erreicht, geſchweige über- 
troffen werden. Aber der groͤßte Theil wandelt 
mit einem umbegreiflich ſtumpfen Sim in feiner 
Blindheit den großen Schönheiten vorüber, und 
ſehr Wenige haben: von dem, was fie mollen, 
einen deutlichen Begriff. Wie follten fie ihn von 
dem Wefen der Runft haben! Nachahmer und 
Nachbeter hingegen findet man in Menge, und 
ih bin wahrhaft auf die Kunſtakademien er. 
grimmt, die diefen finnlofen Sqlendrian pflegen 
umd befördern. 


J 


Im Maimonat des Jahres 1798 mußte Fer⸗ 
now den großen Schmerz erleben, feinen Freund 
Carſtens nach langen Leiden an einem Bruftübel 
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flerben zu fehen. Alles, was zärtliche, aufmerk- 
ſame Freundfehaft zur Pflege des Kranken thun 
tonnte, hatte er unausgeſetzt gethan. Wie tief 
diefer Verluft ihn niederbeugen mußte, welche 
Lücke dadurch in feinem Zehen entſtand, wie ver: 
waiſet, wie veroͤdet es ihm erſchien, kann nur, 
wer einft einen ähnlichen erlitt, ganz empfinden. 
Die nähern Umflünde ‚von: Carſtené Zode. bat 
Fernow felbft in. feiner Biographie dieſes ale 
Menſch und als Künſtler gleich ausgegeichneten 
Mannes auf; eine rührende und zugleich erhebende 
Weiſe erzählt; fie. ihm. bier nacherzählen gu wol⸗ 
Ien, wäre. überflüffig, Da, ohnehin zu hoffen fleht, 
Daß gemes Buch, in welchem. der Geiſt und Das 
Herz ‚beider Freunde ſich fo deutlich) ausfpricht, 
wenigen meiner Leſer unbelannt ſeyn dürfte, und 
daß die, fo es noch nicht kennen, duch. Diefe 
Dorfellung von Fernow's Leben fih bewogen 
- fühlen möchten, auch Den geliebteflen Freund 
defielben einer näheren Bekanntſchaft zu würdigen, 
der ſoviel zu feiner ferneren Bildung beigetragen 
bat; 

Fernow hatte jegt beinahe vier Jahre in 
Rom. zugehraht, und war während dieſes Auf 
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enthalta mit. faſt allen dort lebenden Kunſtlern 
uud Gelehrten in .gefellige Verbindung - getreten, 
Alle jene liebenswürdigen Eigenſchaften, Die ihn 
früher, amerachtet feiner durchaus. nicht glänzen- 
den Stellung, in Leben gefucht. und in der Ges 
ſellſchaft belicht. machten, : feoher Siun, leichter 
Wis, natütliche Anſpruchloſigkeit waren ihm ge: 
Blieben, ja, Durch eine. höhere Bildung: und man. 
michfache, feitben erworbne Kenntniſſe noch an- 
ziehender geworden. Faſt Allen, Die in dieſem 
Kreiſe ihm vorzüglich ;lieb waren, hat er in Den 
Zufchriften Der verſchiedenen Auffäge,: welche feine 
eömifchen Studien : enthalten, Denkmäler. ihrer 
gegenfeitigen: Freundſchaft geſetzt. Ja "man. kann 
wohl behaupten, .:daß dieſe roͤmiſchen Studien 
fein: ganzes eigentliches Leben in Ram enthalten, 
‚Da er zu dem, Mas. deflen Hanptbefchäftigung 
und Freude augmachte, auch Die Namen ver 
Freunde gefügt- bat, Hei. denen.. er Erholung, 
Roth und Hülfe fand, wenn er es beduͤrftig war, 
und Die er dafür wieder aufeichtig liebte. und . 
ehrte. FE ® 

Aurh mit dem. ehrwürdigen Zoega lebte Fer⸗ 
now in freundlichen Berhältmiffen. Aehnliche 





Beſchaͤftigung, gleiche Liebe für Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft machten beide einander wechſelſettig wetth. 
Zoega'n verdankte Fernow, beſonders in Der edſten 
Zeit, manchen Aufſchluß über das, was ihn am 
lebhafteſten intereſſirte; fie beſuchten mit einander 
Gallerien und Kunſttwerko, und verlebten auf dieſe 
Weiſe vieke ſchoͤne, genußreiche Stunden. 
Unter den. Italienern hatte er zwar mehrere 
Bekannte, aber nur einen eigentlichen Freund 
dem er aber um ſo herzlicher ergeben war, den 
bekannten Sprachtehrer Pietro Giuntotardi. Die⸗ 
fer ausgezeichnet geiſtreiche, wit allen Schoͤnheiten 
und Ziefen ſeiner melodiſchen Muttecſprache vers 
traute Freund, war m unbeſcheelblich hülfreich, 
als die Zeit herankam, in der ‚wie italieuiſche 
Sprache, befonders aber ihre Dichter unfingen, 
ihn lebhafter zu: intereſſiren. Seinem alles Schoͤne 
ſchnell ergreifenden Geiſte ging hier eine neue 
Welt auf, und vielleicht hartes noch Memand 
in einer fremden Sprache zu einem hahern Grade 
der Vollkommenheit gebracht, wie Fernow in Der 
italientfhen. in Beweis davon iſt feine italie⸗ 
nifche Grammatik. Wie tief ex oben in den Geiſt 
der Dichter dieſer zur Poeſie gefihaffnen Sprache 
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eindrang ,. Davon überzeugt uns feine Raccolta di 
autori clasaini, und vor allen feine Noten zum 
Dante in diefer. Rom war ihm jetzt zur eigent« 
lichen Heimath geworden, und Die barmoniereiche 
Sprache des Landes. ihm bald nicht weniger lieb 
als feine eigne Mutterfprache; auch ſprach er fie 
eben fo fertig und ſchoͤn, ſowohl ie Hinficht der 
Ausſprache, als der Wortfügung, und es war 
Bein geringer Genuß, ihn mit feinem fchönen 
ſoneren Organ irgend ein Merk. ihrer geoßen - 
Dichter sorlefen zu hören. 

Um diefe Zeit fing er an, unter unglaubs 
Ikhen Entbehrungen und mit unfäglicher Mühe 
eine Sammlung italieniſcher Schriftfleller, oft 
der ſeltenſten Art, zufammen zu bringen, die ihn 
fpäter nach Deutſchland begleitete, und. über deren 
Bollfländigkeit jeder fich vermundern mußte, dem 
ad bekannt war, . in wie befchräntten Umſtaͤnden 
Fernow tmmer. gelebt hatte. Doch feinem fräf: 
tigen: Wollen war feine Entbehrung zu groß, kein 
Dpfer zu fihtver, wenn es darauf ankam, fi 
die Mittel zu verfihaffen, feine Liebe für Die Kunfl 
zu befriedigen. 

Die damaligen unruhigen Zeiten waren: ihm 
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freilich in dieſer Hinfigt günſtig; Paläfle und 
Bibliotheken wurden gewaltfam geöffnet, Schäge, 
die lange Jahre hindurch ungenüßt aufgehäuft 
lagen, wurde jetzt am Das Licht des’ Tages ger 
zogen. Vieles wurde zerflött, vieles fiel in un- 
Fundige Hände, ‚manches ward von Kennen um 
einen ‚geringen Preis vor dem Untergange ge: 
fehüst. Auch Fernow, Bei ſeiner ihm zür Natur 
geworden Gewohnheit auf. Ulles, mas um ihn 
her. vorging,, ſorgſam zu achten, hatte das Glück, 
auf Diefe Weiſe manches ſchätzbare Buch zu retten, 
‚und‘ feinen Kleinen Scha& fo zu vermehren. . Wenn 
man bedenkt, wie vieles “mit der. Zeit: hervorge- 
bracht werden kann, fobald man unermüdet jeden 
Tag nur etwas leiſtet, ſo wird man nicht‘ mehr 
über die Beträchtlichkeit dieſer Bücherfammlung 
erſtaunen, welche jetzt der Freund und Befchüger 
aller Kunſt und alles: Schönen, der Herzog von 
Weimar, feiner Bibliothek einverleibt Hat. Aber 
bevundernswügdig und lobenswerth biibt immer 
Fernow's fich flets gleicher Eifer, der ſtoiſche 
Gleichmuth, die heitere Freudigkeit, mit der wäh: 
end mehrerer Sabre ex fich jeden kleinen Genuß, 
ja faſt unentbehrliche Bedürfniffe verſagte, um 
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alles, was er erübrigen konnte, zu dieſem Zwecke 


zu verwenden. 

Nicht allein der Umgang mit ſeinen für be⸗ 
ſtaͤndig, oder doch für Tängere Zeit in Rom an⸗ 
fäffigen Freunden gewährte ihm am Abende eines 
mübevollen Tages gefellige Erholung und heiten 
Geiſtesgenuß. Er fand beides anch oft in den 
Kreiſen der vielen, durch Bildung, Zalent, hohe 
Geburt und alles Schöne und Große fich aus: 
zeichnenden Fremden, welche abwechſelnd Rom 
durch ihre. längere oder kürzere Gegenwart neuen 
Reis gaben. Fernow war fehr gefelliger Natur, 
und erlaubte fi} gern den Genuß, den die heffere 
Gefelifchaft gewährt, fobald die Lmflände es 
thunlich machten und bei feiner fehr leicht Die 


‚Herzen getvinnenden Perfönlichleit ward es Ihm 


nicht ſchwer überall Zutritt zu erhalten. Viele 
fchöne Stunden hat er im Haufe der Madame 
Brun aus Kopenhagen verlebt, Die während feines 


Dortſehns zweimal Rom befuchte. Der letzte 


Winter aber, den er in Rom’ zubrachte, ward 
ihm befonders Durch Heren von Humboldt, welcher 
damals als: Geſandter dort hinkam, und deſſen 
liebenswürdige Familie intereffant. Faſt jeden 
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Abend brachte er in dieſem geiſtreichen Kreife zu 
und vergaß dort alle Sorge und Mühe des Tages. 

Um die nämliche Zeit ungefähr langte Die daz - 
mals regierende Yürftin von Rudolftadt. und, viel 
leicht etwas fpäter Der jeßige Herzog damalige 
Erbprinz von Mecklenburg⸗Strelitz in Rom an. 
Zum erflen und einzigen Mal übernahm. Fernow 
das Amt eines römifchen Eicerone, indem er Die 
für Kunft und Wiffenfchaft auf eine fo lebhafte 
und geiftreiche Weife fich intereffirende Fürſtin, 
ungeachtet feines, oft und deutlich ausgeſprochnen 
Widerwillens gegen Ddiefe, in Rom übrigens fehr 
lukrative Belchäftigung, herumführte. Aber Dies 
ſes eine Mal gewährte es ihm einen hohen Ges 
auf, und wäre er länger in Rom, geblieben, fo 
würde wahrfcheinlich Die Erinnerung daran ihn, 
beivogen haben, öfter. zu. verfuchen, ob Das Glück 
ihm wieder fo wohl wolle! 

Alles Dies erfreute ihn zwar und aheiterte 
ſein noch immer oft ſehr ſorgenvolles Daſeyn, 
aber die, durch den Tod ſeines Freundes entſtan⸗ 
dene Lücke ward dadurch nicht ausgefüllt, er 
fühlte ſich dennoch allein. Fernow hatte jetzt 
Das ſechs und dreißigſte Lebensjahr erreicht, Die 


Zeit dee rauſchenden Sugendfreuden war für ihn 
längft vorüber, Der Hang zue Häuslichkeit er» 
wachte in feiner Bruſt, er. fing an nach einem 
Weſen, das ihm, dem er wieder angehöre, nad) 
einer Heimath, einem eignen Heinen Herde, mit 
unausfprechlicher Sehnſucht zu verlangen, und 
diefe Sehnſucht bewog ihn endlich zu einem 
Schritte, deſſen Folgen er wohl mr hätte 
bedenken koͤnnen. 

Um das Jahr ſiebjehnhundert neun und ı neun⸗ 
zig oder achtzehnhundert wohnte Fernow in dem 
Hauſe eines Papiertapeten⸗Fabrikanten, Namens 
Relli, der die Wohnung zu billigerm Preiſe ſei⸗ 
nem Miethsmanne überließ, weil dieſer ihm da⸗ 
für bei ſeiner deutſchen Korreſpondenz behülflich 
war. In dieſem Haufe lebte ein. junges Mäd⸗ 

chen, das Herrn Nelli die Haushaltung fuͤhrte. 
Weder auffallende koͤrperliche Schönheit, noch eine, 
fie über ihre Landsmänninnen. des Mittelſtandes 
erhebende, Geiſteskultur zeichneten die junge Roͤ⸗ 
merin unter ihres Gleichen aus; aber fie war 
file und häuslich, von angenehmer Seflalt, und 
leiſtete mit zuvorkommender Gutmüthigkeit und 
Freundlichkeit ihrem Hausgenoſſen tauſend Beine 
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Dienſte, die ihm ſeine Exiſtenz erfreulicher mach⸗ 
ten. Diefes veranlaßte ihn aufmerkſam auf fie 
zu werden, fehr bald mußte er ihre flille aber 
Beftige Neigung zu ihm gewahr werden; „Gunft 
erzeuget Gegengunſt“ fagt ein altes Lied, und fo 
kom Fernow endlich dahin, dieſes ganz ver: 
mögenslofe, in geiftiger Hinficht ihm tief unter: 
geordnete Mädchen, ohne eigentliche Teidenfchafts 
liche Liebe, aber mit wahrem herzlichen Wohl⸗ 
wollen, und dem feften Entſchluß fie fo glücklich 
zu machen als es in feinen Kräften fland, zur 
Sefährtin feines Lebens zu wählen. 

Mit Diefer neuen Berbindung, fo manche 
Freude fie ihm auch gewähren mochte, wurden 
aber auch feine Bedärfniffe und Sorgen um vieles 
vergrößert, was er. aber: leider viel zu ſpät bes 
dachte; fogar nur das unentbehrlich Nöthige her⸗ 
beizufchaffen, murde ihm jeßt ſchwerer als je zu⸗ 
vor. Entſagungen, die ihm ſonſt Leicht wurden, 
waren ed jetzt ihm nicht mehr, da ein zweites 
zu ihm hinaufblickendes Wefen fie mit ihm theilen 
follte; er mar nicht mehr frei, nicht mehr nur 
ſich und der Kunft angehörig, und die Welt Tag 
nicht mehr wie ehemals offen vor ihm da. Seine 


Gattin gebar ihm in der exften‘ Hälfte des Jahres 
achtzehnhundert und zwei einen Sohn. Dies. er; 
böhte fein Süd, aber auch feine immer ſchwerer 
auf ihn laſtenden Sorgen. 

Sn frühern Zeiten, in Augenblicken, in wel; 
chen der Zufall die weite Ferne ihn Lebhafter 
fühlen ließ, in welcher ee von aller neuern deut- 
ſchen Literatur und feinen deutfchen Freunden Iebte, 
war wohl. zuwellen eine file Gehnfucht nach dem 
Baterlande in feiner Bruſt aufgefliegen, Die aber 
damals von Der fehönen Gegenwart immer ſchnell 
verdrängt wurde. Jetzt geſtaltete fie fih allmäh- 
lich zu Wünfchen um, die um. fo lebhafter wur: 
ven, je mehr ihn die Gorge für die Exiſtenz 
feiner einen Familie bekümmerte. Diefe Art - 
son mit jedem Tage fich.. mehrender Sorge Hatte 
er früher nie, gekaunt; bet feiner großen Genuͤg⸗ 
famfeit hatte fie, als er nur für feine eigne 
Derfon das LUnentbehrliche eriverben mußte, ihm 
nie nahen können. Die ungewohnte Laſt drüdte 
ihn ſchwerer und fchtverer mit jedem Tage, und 
nur die ihm angeborne Heiterkeit des Gemüths 
uud ber feſte Sleichmuth, mit dem er bis an das 
Ende feiner Tage Das Unvermeidliche zu ertragen 
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fi gewoͤhnt Hatte, : kannten ihn vos dem Gem 
liegen unter ihe bewahren. 

Indeſſen fann er Doch Tag und Nacht über 
die Möglichkeit nach, ſich und vor allem die 
‚Seinen. aus ihrer jetzigen drückenden Sage zu er- 
loͤſen, die feld den Aufenthalt in Rom ihm 
verbitterte, bis endlich der Gedanke in ihm aufs 
flieg, ob er mit feinen in Rom erworbnen Keunt⸗ 
niffen in. Deutfchlaud nicht weit beffer leben fünne, - 
la an: Diefem jegt übermäͤßig theuran Orte. Zur 
gleich ſchwebte ihm. von. Den. anderthalb. Jahren, 
welche er in Siena fludierte und vom Der allge 
meinen Liebe und Achtung, die fein verehrter 
Freund Reinhold Dort genoſſen hatte, ein reizen⸗ 
des Bild des Lebens auf einer Akademie vor. Ga 
ging ihm Damit, wie mit Jeder Erinnerung, alles 
Unangenehme war vergeſſen, nur das Erfrenliche 
in feinem Gadaͤchtniſſe geblieben. Bet Gelegen⸗ 
heit der Aufſätze, die er von Zeit zu Zeit fir 
den Deutſchen Merkur geliefert hatte, war er auch 
mit. Dem: gelehrten und beraifmten. Archäologen 
Böttiger, der damals als Konfifiorialeeth In Wei 
mar lebte, in freundſchaftliche Verbindung ges 
kommen. An ihn. wandte er fi, . mit alten ſei⸗ 
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ner Wuͤnſchen ind Hoffnungen, für eine Ber 
beſſerung feiner hoͤchſt drůckenden Lage ; und Diefer 
fire feine Freunde und die Kunfl immer gleich gern 
thätige Mann belehte fie und bemühte fich feiner: 
feits auf das kraͤftigſte, ihm zu Deren Erfüllung 
zu verhelfen. In folgenden Auszügen aus Brie⸗ 
fen, welche ich der guͤtigen Mittheilung des Herrn 
Conſiſtorialraths verdanke, fpricht das, was Fer⸗ 
now eigentlich meinte und mollte, hoffte und 
wünfchte, indem er. den ſchweren Entfchluß faßte, 
das ihm ewig theure Rom zu verlaffen, fih auf 
das deutlichfte aus. 


Auszüge aus Briefen von Fernow an 
Herrn Conſiſtorialrath Böttiger, 





J4. 
Rom, den 1. Mai 1801. 
Ich hatte während der erſten drei bis vier 
Jahre mehres Aufenthalts In Rom, so interefs 
fantere Begenflände, und mein Hauptzweck, Das 
Studium Der Kunſt, meine ganze Aufmerkfamkeit 
feſſelten, des italieniſchen Sprache kein befonderes 
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Studium gewidmet, ſondern mich bles mit dem 
begnügt, was ſich durch Zeit und Umſtände von 
ſelbſt lernte und hinreichte, Die Haffifchen Schrift⸗ 
ſteller dieſer Nation zu verſtehen und mich den 
Eingebornen zur Nothdurft verſtaͤndlich machen zu 
koͤnnen. 

Indeſſen veränderten fi die Zeitumfände der: 
geftalt, Daß Rom in gewiſſer Rückſicht nicht mehr 
Rom blieb; der ruhige Yortgang meines ohnehin 
faſt beendigten Kunſtſtudiums wurde geflört und 
diefes Studium felbft mir Dadurch auf eine Zeit 
lang verleidet; ich mußte mich Daher nach einer 
andern Geiftesbefchäftigung umfehen, um mir den 
verlängerten Aufenthalt in Stalien intereffant und 
nüglich zu machen. Das Studium der italient- 
fohen Sprache bekam nun neue Netze für mich, 
und ich entfchloß mich, demfelben die übrige, für 
meinen Aufenthalt in Stalten beſimmte Zeit zu 
widmen. 

Allein kaum hatte ich die erſten Schritte in 
dieſem mir nicht mehr ganz fremden Gebiete ge⸗ 
than, als ich ſchon Das dringende Bedürfuiß .einer 
gründlichen, vollſtaͤndigen, philoſophiſchen Sprach: 
lehre fühlte; Denn oft "mußte ich acht bis zehn 


\ 
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Bücher dieſer Art nachfchlagen, ehe ich fand, was 
ich fuchte, und nicht felten, wenn ich tiefer for 
ſchen mwellte, ließen mich alle unbefriedigt. Sch fah - 
bald, daß unter den zahlreichen Grammatifern 
diefer gebildetften unter allen neuern Sprachen 
kein einziger, felbft den umfländlichen Buommattet 
nicht ausgenommen, feinen Gegenſtand philofophifch 
behandelt habe, und die fon ſehr unvollfländige 
italieniſche Sprachlehre Des verfiorbenen Mori 
über einige Materien mehr Licht gebe, als alle 
italtenifchen Grammatiken zufammen, weil er die 
Sprache mit einem philofophifchen Blick ange: 
fehen hat. Im Sgyntax laſſen die italienifchen 
Grammatifer den Yorfchenden völlig im Stiche, 
weil fie diefen Theil der Sprachlehre gewoͤhnlich 
ganz und gar nicht berühren. Mir blieb alſo, 
bei allen vorhandenen Hülfsmitteln noch genug 
eigene Arbeit übrig. 

Nachdem ich mich endlich in Sahresfrift Durch 
Dies Labyrinth einmal. ziemlich glücklich hindurch 
gewwunden, und eine große Menge felbft gemach- 
tee grammatikaliſcher Studien angehäuft hatte, 
kam mir der Gedanke, Daß es jedem andern, Der, 
wie ich, Diefe Sprache gründlich ſtudieren möghte, 
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aber nicht, fo wie ich, alle Hülfaniittel dazu und 
das Wichtigſte unter allen, den Aufenthalt im 
Lande felbft und den Rath fachverfländiger italie⸗ 
nifcher Gelehrten zu benugen Gelegenheit hätte, 
feine Mühe außerordentlich erleichtern würde, wenn 
ich im Stande .twäre, eine Sprachlehre auszuarbei⸗ 
ten, die jene Eigenſchaften, welche ich bei meis 
nen Studium an den vorhandenen Werten dies 
fer Art vorzüglich vermißte, philoſophiſche Grund⸗ 
lichkeit und moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit, in folchem 
Maße in fich vereinigte, daß es fich der Mübe 
verlohnte, Die nicht Meine Zahl der vorhandenen 
Sprachlebren mit einer neuen zu vermehren. 

Ich ſehritt aufs Neue mit allem Eifer zum 
Birke, begann Die zuerft init vieler Mühe durch⸗ 
laufene Bahn von. neuem, und bin nun nad 
einer beharrlichen Arbeit von etwa zwei Jahren, 
die nur felten auf kurze Zeit unterbrochen wurde, 
fo weit damit Fortgerüdt, daß ch feiner nahen 
Beendigung während dieſes Sommers entgegen 
ſehe. Diefes Wert wird, nach dem. mir Dabei 
vorgefegten Zwecke, keine Sprachlehre für Ans 
faͤnger fegn, fondern vielmehr für die, welche 
tiefer in den Geiſt der Sprache einzubringen, und 
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fie fotwohl ihrem ganze Umfange, als ihrem in: 
nern Weſen nach, gründlich und genau zu fennen 
wünfchen. Sch zweifle auch, Daß beide Zwecke 
fih in einem und demſelben Werke vereinigen 
laſſen. 

Bei der Ausarbeitung meiner Sprachlehre habe 
ich keines der Hülfsmittel, die mir die Arbeiten 
meiner Vorgänger darboten, unbenußt gelaffen, 
um demfelben die möglichfte Vollftändigkeit. und 
Nichtigkeit zu geben, und nie hat eine Schwie: 
rigfeit mich abgefchredt da einzudeingen und felbft 
Bahn zu brechen, wo noch fein Vorgänger einen 
. Pfad geebnet hatte; eben fo wenig hat die Furcht, 
ein zu vofuminöfes Buch zu liefen, mich abge: 
balten,, fo ausführlich zu feyn, als der Segen» 
fland und die Vollſtaͤndigkeit des Werkes er: 
forderten. 

Meine Sprachlehre ift daher freilich flärker 
geworden, als Bücher diefer Urt gewöhnlich find; 
fo zum Beifpiel ift der Abſchnitt vom Verbo, als 
dem tichtigften unter allen Redetheilen, allein 
von weiterem Umfange ale des Moris ganze 
Sprachlehre; indeffen iſt Das Ganze doch nicht 
viel flärfer, als etwa der erſte Theil des Adelung⸗ 

II. 5 
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ſchen Lehrgebäudes der deutſchen Sprache. Ich 
würde es demnach der Bequemlichkeit wegen in 
zwei Bände von ungefähr gleicher Größe theilen, 
wovon der erfle die Erklärung der Redetheile, 
der zweite die Wortfügung, Die Rechtfchreibung 
und, als einen außermwefentlichen, aber für den 
Deutfchen. ſehr nöthigen Anhang, die Regeln der 
italieniſchen Poeſie enthalten follte. 

Barum ic) Ste mit Diefem langen Detail er: 
. müde? Meine Abfiht if: Ste um Ihren gütigen 
Rath zu bitten, auf welche Weife ich meine Ars 
beit am beften, das heißt für mich am vortbeil- 
hafteſten ins Publiftum bringen könne. Ich Bin 
nicht nur von dem Markte der deutfchen Literatur 
zu weit entfernt, fondern auch zu fremd und un⸗ 
befannt auf demfelben, als daß ich im Stande 
wäre, für mich allein von bier aus etwas zu un: 
ternehmen. Ihnen find mehrere Buchhändler 
befannt, und Ihnen würde es ein Leichtes fepn, 
mid) an einen ehrlichen und billigen Mann zu 
weifen oder zu empfehlen, dem ich mein DManu- 
feript fichee zur Durchſicht anvertrauen koͤnnte, 
und der fich zu einem verhältnigmäßig billigen 
Honorar verflände. Sch muß von meinem Fleiße 





_ 
— — 67 — 


leben, und fo. bin ich genöthigt, auch hierauf 
Rückficht zu nehmen ‚ und wenigflend einigen Er- 
fog für die aufgewandte Zeit zu fordern. 

Uebrigens will ich’ Ihnen nicht bergen, daß 
ih Die für Dies Werk zu erhaltende Summe als 
Kelfegeld zur Rückkehr in. mein Vaterland anzu: 
wenden wünſche, um. fe mehr, da ich bei dem 
Drude  deffelben, wo möglich, felbfl gegenwärtig 
ſeyn möchte, um für_die Correctur Sorge zu 
tragen, . 


2. 
Rom, den 36. December 1801. 

Empfangen Ste, verehrter Here Conſiſtorial⸗ 
rath, meinen wärmften Dank für die bereitwillige 
Güte, womit Sie meine Bitte erfüllten und Die 
Uebereinfunft mit Herrn Gotta wegen meine 
Lehrbuches der ttaltenifchen Sprache, welche Eie 
für mich eingeleitet ‚Hatten, ferner unterhandelten. 
Mit dem Anerbieten des Herrn Cotta bin ich 
völlig zufrieden, und ich werde, fo viel in mei⸗ 
nen Kräften fleht, bemüht feyn, fein biederes, 
uneigennüßiges Betragen gegen mich, durch Die 

5 * 
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größte Sorgfalt in der Ausfeilung meiner Arbeit, 
welche ich, feiner freiwilligen Erklärung nach, fo 
lange, bis: ich ſelbſt nach Deutſchland komme, in 
ven Händen behalten Darf, zu eriwiedern. 

Da Herr Cotta mich fo liberal behandelt, fo 
würde es, mie mich dunkt, unzeitig ſeyn, der 
Bedingungen, wegen einer .ettvanigen zweiten 
Auflage, jest auch nur mit einem: Worte zu ei 
wähnen. Einem Manne, Der jeßt fo uneigen- 
nügig "handelt, Darf ich wohl zutrauen, Daß er 
- auch in der Folge feinen Charakter nicht verläug- 
nen werde. 

Und Sie, edler Freund! mollen die große 
Schuld der Dankbarkeit, die ich Ihnen abzutra- 
gen babe, noch. Durch fernere Bemühungen, Die 
zu meinem Beſten abzwecken follen, vergrößern, 
indem Sie mich auffordern, Ihnen die Vorſaͤtze 
oder Wünfche, die ich meiner künftigen Eriflenz 
in Deutichland wegen gefaßt haben mag, mitzu⸗ 
theilen? &te glauben, daß ich vielleicht in dorti⸗ 
ger Gegend mit meinen in: Stalten erworbenen 
Senntniffen andern und auch mir felbſt .nüglich 
ſeyn könne, und. Ihre gütige Einladung in Er- 
mangelung beflimmterer Ausfichten gerade nach 
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Welmor zu kommen, iſt zu fchmeichelbaft für 
mich und: ſtimmt fo nahe mit. meinen ſchon lange 
gebegten Wünfchen zufammen, Daß ich fo gemiß 
davon Gabrauch machen werde, als fi alles Zu: 
fünftide gewiß vorhet beflimmen Läßt.  :: - 
Nach Der güufligen Geſinnung, : welche, tote 

ich. mit Vergnügen aus Ihrem. Briefe fehe, einige 
der Guten und Edlen in Weimar gegen mich 
begen‘, darf ich überzeugt feyn, Daß man der 
Erfüllung meines Wünfche:. Dort. keine Hinderniſſe 
in den-Weg legen wird. ‚Sie machen mir fogar 
den Muth zu hoffen, daß mir in Weimar eine 
thätige Unterſtützung zu Theil werden könne. 
Ohne Diefe Hoffnung, zu welcher ich wohl ix 
den eben Gefinnungen eines Die Wiſſenſchaften 
fehägenden und Durch feinen: Schug ihre Kultur 
beförderndear Fürſten, nicht aber in.meinen Ver⸗ 
dienften. Grund finde, für: jegt im getingflen 
weiter zu näßren, will ich mich blos an der Vor⸗ 
ſtellung weiden, daß ich in dem Kreife fo vieler 
vertreffticher Menfchen, die diefer Fürſt um fi 
her verfammelt hat, eine freundliche Aufnahme fin- 
den werde. Uebrigens werde ich Alles Gute, was, 
mir vom Schickſal zu Zheil void, froh und dank 
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2) Sefchichte der neuern bildenden Kunſt und 
fchönen £iteratur Italiens, mit fletem Rüdhlick 
auf die alte Kunft der Griechen und Römer, in 
jo fern fie auf Kultur der neueren Kunſt Einfluß 
gehabt hat. 


3) Ueber italtenifche Sprache, wo ich zuerfi 
ihre Grammatif und Profodie, mit beftändiger 
Vergleichung der deutſchen, abhandle ; ihre Eigen 
thümlichkeiten in Profa und Poeſie darftellen, und 
endlih eine Charakteriftit ihrer Flaffifchen Pro- 
ſaiker und Dichter, in Rückſicht auf die Eigen- 
thümlichkeiten ihrer Schreibart, aufftellen wollte, Auf 
diefe Weife würden meine Vorleſungen nicht nur 
denen, welche die italieniſche Sprache und Kite: 
ratur näher kennen zu lernen wünfchen, fondern 
auch denen, welche dereinft felbft eine Wallfahrt 
in das Vaterland Der neuern Kunſt und Litera⸗ 
tur zu machen Luſt und Gelegenheit haben, ein 
Hülfgmittel feyn, ihren Zweck beffer zu erreichen. 


Dies wäre denn das Objekt meiner, tie ih 
glaube, nicht ungenägfamen Wünfhe, und ich 
würde völlig zufrieden feyn. Meine Arbeiten, welche 
ganz meiner Neigung entfprechen, würden mit 
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mehr Vergnügen, ale Mühe machen, und ich 
tönnte, nebſt dem nöthigen Auskommen für die 
phyſiſchen Lebensbedürfnifie, noch fo viel erwer⸗ 
ben, daß ich im Stande wäre, während der 
Serien, Excurſionen nach den merkwürdigften 
Städten Deutfchlands zu-machen, die für mein 
Studium von wefentlichem Nugen, .und mir ge- 
wiffermaßen nothiwendig ſeyn würden, um meinen 
Zweck, durch Verbreitung richtiger Begriffe über 
Kunft und Geſchmack, meinen Zuhörern und dem 
yaterländifchen Publitum ſo nüglich als möglich 
zu werden, in einigem Maße erreichen zu können, 


Wenn Sie nun dafür halten, Daß mein eifri⸗ 
ges und thätiges Beftreben in diefer Sphäre von 
Nutzen ſeyn fönne, und wenn Sie glauben, daß 
in Sena diefe Sphäre für mich auszurunden fen, 
fo bitte ich Sie, verehrter Freund, mie hierüber 
Ihre Meinung frei und unverbolen zu fagen. Daß 
Sie, im Fall das Refultet meinen Wünfchen 
günftig ausfallen follte, mir dann auch, fo viel 
an Ihnen liegt, den Weg Dazu erleichtern, und 
mich mit Ihrem freundfchaftlichen Rath unter: 
Fügen werden, deſſen bin ich bereits fo gewiß, 
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daß ich es noch für überflüffig halte, Sie Darum 
zu bitten, u. ſ. w. 


3. | 
Rom, den 28. Auguſt 1802, 
Empfangen Sie aufs Neue meinen wärmften 
Dank für die unermüdete Betriebfamkeit, womit 
Sie fih für meine Angelegenheiten verwenden. 
Die letzte Frucht derfelten, die Vokation der 


Jenaer Akademie, habe ich durch Herrn Perthes 


erhalten. Sie fragen, wenn ich mın endlich ein- 
mal komme? Allerdings wäre es Zeit. Daß ich 
nicht ſchon im Frühjahr gefommen bin, daran 
bat mich Die Arbeit für Heren Perthes gebin- 
dert *), die ich hier befier machen zu koͤnnen 
glaubte. 5z— 

Vielleicht war es auch in andrer Rüdficht 
gut. Sa ich twäre ſogar nicht abgeneigt, meine 
Abreife von Rom noch bis zum Fruͤhjahr zu ver 


*) Das Gemälde von Nom, welches, obgleich ohne 
Fernow's Namen, 1802, in Almanach Form, 
im. Verlage des Herrn Perthes in Gotha erfchien. 


s 
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ſchieben, wenn man auf der Akademie kein Be⸗ 
denken trüge, mir dieſen Aufſchub zu erlauben. 
Ich würde: dieſe Zwiſchenzeit dazu anwenden, einen 
neuen Curſus durch Rom zu machen‘, um. alle 
Veränderungen ‚: Die Die Revolution bier in Gal⸗ 
lerien und Kirchen: bewirkt: hat, genau. aufzuzeich⸗ 
„nen, und eine Beſchteibung von Rom zu liefern, 
die. möglichkt richtig "und vollfländig wäre, und 
die Stelle. dar. biäherigen, jetzt nacht mehr brauch: 
baren Werte. über‘ ‚Rom; .- zum Beifpiel. Die von 
Bolkmafin, Rambohe und fo tweiter mit weſent⸗ 
lichen Vorzuügen "vertreten: koͤnnte. 

. Mit der Vorbereitung: zu. dieſer Arbeit denie 
ich in dieſen Tagenanzufangen, da ich bie. bis⸗ 
herige jetzt vom, Halſe habe. Sodann würde ich 
auf eitlig Monatẽ. nach Neapel gehen, um dort 
die Materialien zu einem Gemaͤlde von Neapel 
für den Almanach von :1804 einzufammeln. Um 
aber Died zu körmen, müßte Here Perthes ſich 
dazu verſtehen, mir Schon. jegt zu Diefer Reife 
einen aeuen Vorſchuß - som- hundert Piaſter zu 
machenzt denn die über drei . Monate ‚verzögerte 
Ueberfendung des Vorſchuſſes für dad Gemälde 
von Rom: hindert: mich, dieſes Oeld, das ich erſt 


— 76 u 


in dieſer Woche erhalten‘ babe, dazu anzuisenden, 
wie ich vorhin Willens war. Statt Diefen Som; 
wer in Rom gu leben, hätte ich ihn bei . Frühen 
Geldempfang im. Neapel: zugebradit.:  : 
"Es. if hier fo theuet zu leben, daß bei aller 
sernünftigen: Defonomie ..: Sesbert. Seudi nicht 
Lange damern:. In Zena⸗ hoffe ich eõ mehlfeller 
zu finden. Mit dem, was hier kanm für eine 
Woche zureicht,- wurde ich ehemals in Jena einen 
Monat ausgelänge. Haben. Mir ſcheint es. anf 
jeden Fal beffer, menu ich erſt Das :Grühfaße 
dort eintreffe, und indeſſen bier den Winter ned) 
fleißig ‚arbeite... Sch kann mich Dann beſſer „Dort 
einrichten. Endlich, ad mas nicht der igeringfle 
Beweggrund iſt, ich moͤchte nicht gern mit meiner 
Frau und, einem: kaum einjährigen‘ Kinde Dem 
rauhen deutfchen,: Winter entgegen zeifen. Gie 
hören jegt zum erſten Male. vielleicht, daß ich 
Weib und Kind habe, wenigſtens von mir. Sie 
ſehen alſo wohl ein, daß weine Ueberkunft nach 
Deutſchland Das Doppelte Tofket, daß ich alſo, 
fe p ads mögli, ſachen ann, mer Refgeb 
zu vermehren. 
In Der’ etsisfegung, dag men * in Jena 
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den Aufſchub Bis. zum Fruͤhjahr nicht verweigern 
wird, denke ich auch für jetzt noch nicht den In⸗ 
halt meiner Vorleſungen anzeigen zu dürfen. Ich 
bringe‘ mir eine etwa tauſend Bände ſlarkr italle⸗ 
niſche Bibliothek mit, welche nebſt den Echrift⸗ 
ſtellern dieſer Nation, auch die vorzuͤglichſten 
Werke zur Geſchichte umd Literatur dieſes Landes 
enthält, die ſich wahrſcheinlich in Deutſchland nicht 
fo Leicht finden wuͤrden. 

Sie erwähnten. in einem Ihrer Briefe ainmal 
der verſchiedenon Provinzialdialekte Italiens, und 
wünfchten, daß ich darüber etwas in meiner 
Sprachlehre ſagte. Das Studium der verſchiede⸗ 
nen Dialekte Italiens läßt ſich nur in den Pro, 
vinzen ſelbſt machen. Man bat faft in allen 
poetiſche und profaifche Schriften; aber Die mei: 
fen derfelben ſind unverfſtaͤndlich, ſelbſt für den 
Italiener, der kein :befonderes Studium derſelben 
gemacht bat, und dies iſt ſchwer, da es weder 
Grammatiken noch Woͤrterbcher derſelben giebt. 
Man hat zwar ein Worterbuch des römiſchen, des 
neapolitaniſchen, des ſizilianiſchen und bes bres⸗ 
cianiſchen Dialekts; aber ich habe nur bis jetzt 
das erſte derſelben auftreiben können, das eben 
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nicht ſehr vollſtaͤndig iſt. Vielleicht habe ich Ge⸗ 
legenheit Das der neapolitanifchen.. und fiziliani⸗ 
fehen Mundart zu erhalten. Dieſe leßtere kenne 
ich, nebſt der venetianifchen und römifchen fo 
ztemlich; Die übrigen näher kennen zu Lernen habe 
ih wenig Gelegenheit gehabt... Sollte; ih. nad 
Neapel gehen, fo. werde ich Die Gelegenheit, den 
neapolitaniſchen Dialekt zu. fladieren, nicht vorbei 
laſſen. Er iſt einer der .inteseffanteflen. Man 
bat eine Menge Gedichte in demfelben. 

Sch empfehle Ihnen meine Negojlation mit 


Heren Perthes u. m w, 


4, 
Ron, den 19. Mai 1908,. 
Unendlichen Dank, verehrungswürdiger Freund, 
daß duch Ihre Eräftige Vermittelung nım, wie 
ih hoffe, Die Hinderniffe meiner Rückreiſe ge 
hoben find. Ich hoffe jetzt Ende Juni Rom vers 
laſſen zu Fönnen, und etwa in der Mitte des 
Auguft in Sena zu ſeyn. Sind die Ausfichten 
für mi in Jena wirklich fo günflig, ‚wie Sie 
mich hoffen laſſen, und gelingt ed mir das guͤn⸗ 
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ſtige Vorurtheil, womit Sie mir ” fchmeicheln, 
durch meinen Debüt zu erhalten, ſo hoffe ich, 
daß es mir nicht fehlen ſoll, in einigen Jahren 
mich aus den Schulden etwas heraus zu arbeiten, 
in die ich bei Cotta. geſunken bin, und mir eine 
erträglihe Lage zu bereiten.” Wenn Fleiß und 
guter Wille nüslich zu feyn, etwas dazu beitra⸗ 
gen können, fo Hoffe ich, meinen Zweck nicht 
ganz zu verfehlen. 

Das erſte halbe Jahr wird das ſchwerſte feyn, 
ımd für meine Zauglichleit oder Untauglichkeit 
zur afademifchen Laufbahn entfcheiden. Sie fehen, 
ich bin bei allem Gedränge, wodurch ich gehen 


‚fol, voll guter Hoffnung, und auch voll guten . 


Mutbes, wenn nur erft die langweilige ‚ heiße 
ſchweiß⸗ und ſtaubvolle Reiſe glücklich überſtan⸗ 
den wäre! 

Aber auch dieſes wird glüdlich, wenigſtens 
erträglich gehen; denn ich denke in Florenz, Bos 
logna und Mailand vinige Kleine Ruhepunkte zu 
machen, ſowohl um die Kunſtmerkwürdigkeiten 
diefer Städte noch einmal twiederzufehen, als 
auch meinen mir vom Geſchick vertrauten Ge⸗ 
fährten einige Erholung zu verfchaffen. Aber diefe 
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Pauſen werden nur kurz ſeyn, und in ſechs bis 
ſieben Wochen hoffe ich dort zu ſeyn. Der Heine 
Umweg :über Tübingen‘ wird meine Reife wenig 
verlängern und mir von weſentlichem Nugen ſeyn; 
denn ich hoffe, Cotta's Zutrauen und Freund⸗ 
ſchaft gegen. mich Durch die perfänliche Bekannt⸗ 
ſchaft zu befeſtigen, umd werde mit ihm über 
meine künftige. literariſche Arbeit Berabredung 
nehmen. x 

Vielleicht bin ich im Stande, Ihnen für Die 
Zukunft in Rom einen Sorrefpondenten zu vers 
ſchaffen; auf jeden Fall werde ich bier fo viel 
Fäden , als möglich anfpinnen, um mit Rom in 
‚ einer möglichft vielfeitigen Verbintung zu bleiben, 
und Auf diefe Weife den Verluft des fleten Kunſt⸗ 
genufles, an den man fih bier, tie an Effen 
und Trinken gewöhnt, in etwas zu verfchmerzen. 
Sch bleibe mit Stalienern und verſchiedenen deut: 
ſchen Künflern in Brieftwechfel; ich Darf alfo 
hoffen, Daß ich auch in Jen noch manche Stunde 
in Rom verleben werde, u. ſ. w. 
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5. 
Rom, den 1. Juli 1808. 
Geſtern Habe ich von Heren Gotta aus Xü- 
bingen den gewünfchten Brief mit der Anweiſung 
zum Reiſegelde erhalten. Sch flehe nun :auf-bem 
Springe Rom zu- verlaffen. Weine Vücher Habe 
ich. bereits. vor einigen Wochen in zwei großen 
Kiſten, die zuſammen gegen fünftaufend Pfund 
wiegen, von bier zu Waſſer abgeſchickt. Gebe 
der Himmel, daß ſie keinen chriſtlichen oder un⸗ 
chriſtlichen Freibeutern in die Hände fallen! Ich 
werde von Florenz einen Abſtecher nach Livorno 
machen, wo fie. zur felben Zeit wohl eingetroffen 
ſeyn werden, um die beflen Maßregeln zu nehnien; 
die fih unter den jetzigen Umſtaͤnden für ihre 
Sicherheit nehmen laffen. Sind fie. denungeachtet 
verloren zu gehen beſtimmt, je nun, ſo muß ich 
mich Dasein finden. Beten. Ste indeſſen: mit 
mie zum Gott der Muſen, daß er meine -Titerari- 
fen Schäge in feine Obhut nehme!. Alles, wäs 
unmwiederbringlich verloren feyn twlirde, wenn 28 
verloren ginge, bringe ich felbft mit. 
Drei Künftler find jest in Rom befchäftigt, 
toloffale Standbilder Bonapart?'s zu verfertigen. 
I. 6 
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Bon Diefen verfchledenen Arbeiten werde ich Ihnen 
in kurzem einen. ausführlichen Bericht geben, fo 
nie von, Der Figur Des Jaſon, Die neulich ein 
junger. daͤniſcher Künſtler, Namens Thorwaldſen, 
verfertigt hat und die derſelbe jetzt für den in 
England wohnenden reiches Holländer Hope in 
Marmor ausführt: Hope's Benehmen gegen Den 
ungen Kuͤnſtler bei dieſer Gelegenheit if fo edel 
geivefen, daß ich wir. das Vergnügen nicht ver: 
fagen kann, es Ihnen mitzuthellen. 

2 Dee Künſtler hatte ſechs Jahre lang als Pen⸗ 
konnär der Kopenhagener Akademie in Rom ges 
Ichtund war im Begriff, in fein Vaterland zu- 
pück zu reiſen, mit der trüben Ausſicht, vielleicht 
nie: ein’ großes Kunſtwerk, tworan er fein Zalent 
jeigen.: Kinnte, “in: Marmor ansgufüheen. Gr 
wünſchte alſo ner.feiner Abreiſe, wenigſtens in 
einer modellirten Figur über Lehensgroͤße zu zei⸗ 
gen, was en als Künſtler zu leiſten vermöchte: 
Seine Figur, welche einen Jaſon, der mit dem 
geldnen Vließ fiegreich zurückkehrt, vorftellte, fand 
den allgemeinften Beifall, und verdiente ihn. 
Man dat in neuern Zeiten Fein Wert in fo gro- 
ßem veinen Styl gefehen. Indeffen brauchte‘ ter 
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ungetheilte Beifall dem Künuſtler nur Ehre und 
weiter nichts zu wege, und er- war im Begriff, 
fein Thonmedell, wie er. ſchon mit einigen: frü⸗ 
hern gethan hatte, wieder zuſammen zu werfen, 
und ſich zur Abreiſe zu rüſten, als glücklicher 
Weiſe feine reiche Landsmannin, die edelgeſinnte 
Friederile Brun, der das Schickſal des Künſtlers 
und feines Werks gleich nahe ging, ihm den An⸗ 
trag that, Das Model. auf ihre Koften in Gyps 
zu formen, und fo wenigftens das Werk vor Der 
gänzlichen Zerflörung zu bewahren, bis vielleicht 
in feinem Vaterlande ein vermögender Kunſtlieb⸗ 
haber fich entſchloͤſſe, die Statue in Moreno: aus⸗ 
führen zu lafſen. n 

Über Die deshalb gemachten Berfuche ſchlugen 
fehl, als zufällig Hope, der fich gerade in Rom 
befand, kurz vor feiner Abreiſe von der Statue des 
Künftlers hörte, und fi) in das Studium deſſelben 
führen ließ. In Teiner Srwartung übertroffen, 
machte er auf Der Stelle dem Künfller die Bes 
ſtellung des Jaſon in Marmor; und als dieſer, 
der nichts mehr wuͤnſchte, als die Gelegenheit, 
feine Statue in Marmor auszuführen, ımd wäh—⸗ 
vend Der Arbeit leben zu können, den äußerſt 
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geringen Preis von ſechshundert Zechinen forderte, 
erwiederte Hope, er fehe ein, daß Dies fein Preis 
für ein folches Werk fey, und erböt fi), dem 
Künftler noch zweihundert Zechinen über feine For⸗ 
derung zu geben. So geht niın auch diefes Werk, 
das der neuern Kunft Ehre macht, zu fo vielen 
andern Kunſtſchätzen nad) @ngland; aber der 
Rünftler, der in feinem Vaterlande unerfannt, 
genöthigt geweſen wäre, durch Arbeiten unter ſei⸗ 
ner Sphäre kümmerlich feinen Unterhalt zu ers 
werben, bat num doch wenigflens die. Ausficht 
länger, und vielleicht. für immer in Rom zu 
bleiben; und unter begünftigenden Umfländen viel- 
leicht dereinft Glüf und Ruhm mit dem vergöt: 
terten Canova zu theilen. | 


v * 
x 


Im Anfange des Augufl » Monats verließ 
Fernow Rom mit feiner Frau und feinem andert⸗ 
halbjährigen Kinde. Ein Freund von ihm, und 
die Frau eined Schweizeriſchen Künftlers, ebens 
falls eine Römerin und auch mit einem Kinde, 
welche dieſe Gelegenheit benugen wollte, um zu 
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fehaft aus. 

Kein Wort von Dem Gefühle, das beim Antritt 
diefer Wanderfihaft fich feiner bemächtigen mußte; 
jeder von uns fühlte ſich wohl einmal in einer Lage, 
wo Schmerz und Hoffhung in feinem Bufen kämpften. 

. Gerhow war gewohnt Immer Dad Zunächſtlie⸗ 
gende zu ergreifen, immer gerade zu thun, was 
der gegenwärtige Augenblick heiſchte, und fo. fich 
ohne Klage in Das Unabaͤnderliche . gelaffen zu 
fügen. Er verſcheuchte jeden Gedanken an jene 
ſchoͤne ‚freie Zeit aus feiner Seele, wo er, den Wan- 
derſtab in der Hand, leichten Herzens die Welt offen 

vor fh ſah, und Feine Sorge feinen genügfamen 
Sinn krubte; er verbantite alle Vergleichung zwi⸗ 
ſchen jenen,‘ ©payiergängen ähnlichen, Wanderun- . 
geu, and Diefem langſamen, koſtbaren, mit allem 
Ungemache verbundnen Yortichieben, Die Das Rei- 
ſen mit deſſen ungewohnten Grauen umd jungen 
Sindern zu haben: pflegt, und bemühte ſich dage⸗ 
gen: unabläffig, den rauen und Kindern. Die 
Reife zu erleichtern, und ihnen fo viel Bequem- 
lichkeit zu verſchaffen, als er konnte. 

Seine, ihm ſelbſt unvexwuͤſtlich ſcheinende Geſund 
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heit ward leider das Opfer dieſes Strebens, und 
wahrſcheinlich legte er anf dieſer Reiſe den Keim zu 
jenem Uebel, das ihn fünf Jahre fpäter der Welt 
und-feinen Freunden anf immer entriß. 
Folgendes Feragment eines mie vollendeten 
Briefes an ſeinen Yreund, den belanmen Land- 
fchoftsnsnler Reinhard in Rom, Das. nach Fernow's 
Tode unter feinen Papieren fich fund, gibt einen 
kleinen Abriß dieſer Neiſe, und zugleich eine Be: 
ſchreibung Des unglücklichen, Zufalls,“ der feine 
ſonſt ſo Sehe Geſundheit unwiederbriugkich zer⸗ 
flörte , und. ſeinen feißen Tod. herbei faͤhrte. 


| - "Jena, im Eotenber 189; 
gieber, Reinhardt‘ 


Ehegeſtern erhielt Ich Ihrem durch Bunboldte 
Einlage an Schiller mir überſandten Brief; ch 
will mit der Beantwortung ;Defelben nicht lünger 
fähmen, damit. unfere fo. ſchoͤn eingeleitete Kor⸗ 
refponden; einen blüßenden: Fortgang - getoinne ; 
audy habe ich noch manches, was Ich Kom meiner 
Reife Ihnen: mittheilen möchte, ‚auf dom Hetjen. 
IH Hätte‘ Ihnen ſchoͤn aus Bürich wiedergeſchrie⸗ 
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ben, wo : das Wiederſehen der Heſſiſchen Sand; 
fchaften mie auch noch befondere Veranlaſſung 
dazu gab; aber Sie werden im Verlauf meines. 
Briefes ſchon ſehen, was mich davon abgehalten: hat. 

Meinen legten Brief an Sie fehloß ich bald . 
nach meiner Ankunft in Mailand, wo ich, wie 
ich Ihnen vielleicht ſchon Damals .gefngt habe, 
den Signor Federico col naso in Su mit. ſeinem 
Retfegeführten v. R. wieder ſah; auch den Signür 
E. fand ich dort unvermuthet, oder vielmehr er 
fand mich. Noch den Abend vor meiner Abreiſe 
kam er zu mir in's Wirthshaus gelaufen, fiel 
mir um den Hals, wie ein toller Menſch, und 
begleitete und am andern Morgen bis auf den 
halben Weg nach. Como. 

Boffi habe ich geſprochen. Er iſt Direltor 
der Kunſtakademie, und hat gute Fortſchritte ge⸗ 
macht. Er hat unſtreitig mehr Talent, als Cam⸗ 
mocini, und, was dieſem ganz fehlt, viel Geiſtes⸗ 
bildung und Kenntniſſe. Ich war bei Appiani, 
der ein recht geſchickter Porträtmaler iſt. Seiné 
hiſtoriſchen Sachen find nicht weit her, fein Styl 
iſt mesquin, und es fehlt ihm an Ausdrud; aber 
es fcheint, daß Die Porträtmaler unferer Zeit 
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glauben, daß ſie durchaus in's hiſteriſche Fach 
pfuſchen mößten ‚um fr Fünfier gehalten zu 
werden. 
.. Ein. tüchtiger Künftler im Sad der Dekora⸗ 
tion, desgleichen ganz Italien und vielleicht kein 
andres Land jetzt hat, iſt Albertolli. Reich an 
Erfindung, weiß er in ſeinen Ideen das Antike 
vortrefflich zu benutzen, und man kann nichts 
Zierlicheres und Saubereres ſehen, als ſeine Zeich⸗ 
nungen. Auch die Arbeiten in einem unterge⸗ 
orbneten Fache haben einen großen Werth, und 
Eönnen einem viele Freude machen, wenn fie in 
. ihrer Yet vortrefflich find. Sch babe Beinahe. 

ein Paar Stunden bei feinen. Portefeuilles ges 
ſeſſen; fchade, Daß meine Zeit zu Eur; war, um 
auf) feine, im Großen in Malerei and in Stucco 
ausgeführten Arbeiten, deren in dortigen. Pald- 
flen mehrere find, fehen zu können. Er hat in-der 
Alademie die Klaffe der Ornamentiften, Dekora⸗ 
teurs und Handwerker unter fich, und Diefe Klaffe 
iſt unſtreitig am beften berathen. 

Gern waͤre ich noch laͤnger in Mailand geblie⸗ 
ben. Leider babe ich nicht einmal da Vinci's 
Abendmahl wieder gefehen. Ueberhaupt ift meine 
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Reife durch Italien für mich viel zu ſchnell ge⸗ 
gangen. Dies bat mehr, als alles andere den 
Wunſch in mir erregt, nach verfchiedenen Sahren 
Stalten noch einmal wiebergufehn, und ich ver⸗ 
zweifle nicht an feiner Erfüllung. Schiller fagt, 
wo ich nicht irre, im Dion Carlos: „Wer 
weiß, was in:der Zeiten Gintergrunde ſchlum⸗ 
mert |“ 

Sn Wailand fing ich an, Hespevien. Lebewohl 
zu ſagen; denn von dort iſt's nur eine kleine 
Tagereiſe bis an den Fuß der Alpen: Wir ſchiff⸗ 
ten uns in Como gegen Abend auf dem Schiffe 
des Lindauer Boten ein, mit dem wir von Mai⸗ 
land abgereift waren, und bei dem mir. uns, 
nach Vetturin⸗Weiſe bis Chur in Bünden für 
vier Louisd'or Die Perfon verdungen hatten. Der 
Gomerfee hat feiner ganzen Länge nach ſehr 
fehöne Umgebungen. Ueberall ſchimmern Land- 
häufer und weiße niebliche Dörfer ans dem dun⸗ 
keln Grün hervor, welches den Fuß der Berge 
umfleidet, ztvifchen die der See ſich in mehreren 
fonften Rrümmungen hindurch windet, und Die 
immer höher werden, je mehr man fich aufwärts 
den Alpen nähert, Die Billa Pliniana paſſirten 
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wir bei einbrechender Nacht; ich habe ſie nur in 
der Ferne geſehen. 

Noch den folgenden ganzen Tag mußten wir, 
weil der Wind uns entgegen bließ, auf dem See 
ſchwimmen, wodurch doch Die Fahrt am Ende 
etwas langweilig war“ Wie man an's obere 
Ende des Sees kommt, findet man fi in ein 
Bergthal eingefchloffen, Das bis nach Chiavenna 
vier. Stunden lang führt, umd von bier hört Die 
fahrbare Straße auf. Die Frauen mußten nun 
reiten, und die Kinder wurden von hier bis Chur 
von zwei Männern in Koͤrben über den Splügen 
getragen. 

3 entfetoß mich, aus Verfiht, daß den 
Kindern nichts zufloßen möchte, und um immer 
gleich bei der Hand zu ſeyn, Die Tour über den 
Berg zu. Fuß zu wiachen.. Der Weg if beſchwer⸗ 
lich und die Straße ſchlecht, aber die Gegenden 
und Anfichten (denn von Ausſichten iſt hier die 
Rede. nicht), befonders auf der Höhe des Splügen 
recht romantiſch, wild und groß. Schrecklich ein- 
geklemmt zwifchen faft zufammenftoßenden Bergen, 
und fehauerlich, aber fiher und bequem zum Ret: 
ſen tft die berühmte Via mala, Die etwa Drei 
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Stunden lang iſt. Ih Hug den Tag- zwölf 
ſtarke Schweizerſtunden in: ſtetem beſchwerlichen 
Auf⸗ und Niederſteigen auf ſteinigen Wogen, wo 
ich jeden Tritt: durch Die ſchon ziemlich duͤnn ge⸗ 
wordenen Schuhſohlen fühlte, vom :Wlorgens 
mit Jagesanbruch bis zwei ‚Stunden‘: in Die 
Nacht, Dies iſt von Morgens vier bis Abends 
zehn Uhr. 
Erhitzt mid —* wie: nien viele ‚ 

ih im Wirthahaufe an ‚und: madhte-: am bern 
Morgen wieder ſechs ſtarke Drunben bis Chur, mo 
‚ir um Mittag eintrafen. Dort ruhten wir zwei 
. age aus, und erwatteten den Zürcher Boten: 
Zar Ehur, eines der haͤßlichſten Miſtmagazine auf 
Gottes Erdboden‘... wie Ann rend -S., wenn 
er no in Latium's Gefilden twandelt, bezeu⸗ 
gen Tann, fprach ich auch. Diadame Re, die 
Schweſter der Signora Suſauna, und - fie war 
fo artig, uns gu Zifche zu Laden, wo unfere 
beiden Weiber ſtumme Rollen ſpielten. Es iſt 
ſonderbar, und muß entweder am Schritt der 
Kleldung, oder an, einer Aehnlichkeit im Gange 
liegen, ſo oft ich in Chur auf der Gaſſe ging, 
begegnete ich einem vdar mehresen: Menſchen, die 
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in einiger Entfernung gerade iwie⸗G. ausfahen. 
Dies. zeigt, wie ſehr er wahrend ſeines dortigen 
Aufenthaltes eingebuͤndnert iſt;auch kennen ihn 
alte Leute vom; Nachtwaͤchter Abs "zu: erſter Bür⸗ 
germeiſter, und alle find ihm gut. 

Ich mußte mich wohl auf der Vergreiſe im 
Gehen uͤbernommen haben, denn ich fühlte in 
den folgenden Tagen eine ungetvöhnliche Dalkıng 
im. Blute, *) und ale wir. Den: Wallemflädter. See 
poflicten,, wo Die: Gegend, wie ich: erſt nachher 
erfuhr, wegen dei nirdrigen ſumpfigen Sage unge 
fund ift, befam ich in Waſen am unteren Ende, 
Des Sees ein Fieber, welches, tie ſich in. Der 
Folge auswies ein. viertaͤgiges war, und Das ich 
bis nach Weimr mitnahm, wones mich ei 
verlief. : etc MR 

Sn: Sanacht am; Zorchet See Hiefette ich 
K—s Frau an -feinen Water abs, der.uns bis 
2) Diefe dur die übermäßige Erhitzung und An: 

ſtrengung -entflanbeite. Wallung : die er aus Sorge 

, für. die. Srauen und Kinder, pieleicht auch "aus 

‚leider nothwendiger Sparfamkgit ſich Tages vorher 

. zugezogen, mar ee, wo uch iiach dem Ausforuch 

der Nerzte ‘der — Anfliugjener innern Ver⸗ 

Netzung entſtand, die ihn dem Dode zufuhrex. 
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an’s Ende des Sres entgegen-tam. Ich blieb in 
Zürich" acht Tage-- Liegen, um Arzneien zu neh⸗ 
men, und, wo moͤglich, mein Fieber dort zu 
laſſen; aber das gelang mir nicht; auch in Zü⸗ 
bingen frägte ich einen gefchickten Arzt um Rath; 
ich mußte. indeß auch dort mein Fieber wieder 
mit hufpadlen: Sie fehen alfo, daß auch ich, 
ungeachtet. meiner Entfernung von Rem, dem 
Verhängniffe, das alle Bortigen Deutfchen mit 
dem Fieber gezüchtigt Bat, nicht babe entflichen 
können. Zum Glück hatte ich Doch immer eine 
Zwiſchenzeit von zwei guten Tagen, Die ich zum 
Reifen benußte, und Den ſchlimmen Iag ich ges 
wöhnlich ganz, oder wenigſtens halb ſtille. 

Das war ein übler Willtommen, womit mich 
nach zehnjaͤhriger Wweſenheit mein theures Va⸗ 
terland begrüßtel In Zürich habe ich Die guten’ 
Stunden Dazu angewandt, die mir befannten dor⸗ 
tigen Künftler. zu beſuchen und zu fehen, was 
fonfb dort von Kunſt vorhanden If. Es waren 
die legten artiſtiſchen Brodfamen, die ich anf 
meiner Reife zu ſammeln Zeit und Gelegenheit 
batte; Lips, Pfenninger, Wuͤſt, Meyer und ein 
gewiſſer Uſteri umter den Lebenden, Geßner und 
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Geß unter den Todten. Lips agbeitet jehht blos 
für Buhhändfer; Plenninger malt. ſleitig Vor⸗ 
traͤta und beide verdienen mit ihrem Kleinkram 
ſoviel Geld, als fie wollen. Uſteri iſt ein junger 
Mann, der ſich mehr als Liebhaber mit der Kunſi 
befchäftige, und recht ortige, launige Sächelchen 
macht, meiß fatgeilrhen Inhalts, anf die jegigen 
Zeitumfände augemandt. Aber laſſen wir Die 
Labenden in. Frieden beben, und menden uns 
lieber zu.den Todten. —— — — — — — 


x 
— 


Hier bricht der Brief plöglich ab. _ 





Fernow erreichte mit Den Gelnigen endlich den 
Drt feiner Beftimmung. Die tenurige muͤhevolle 
Reife war beendet, krank, an allen Kräften er⸗ 
ſchoͤpft, langte er in Weimar an, wo er von 
den Erſten und Edelſten weit zuvorkommender 
Sreundfchaft und Theilnahme aufgenommen wurde. 
Alles, was ihm den Antritt feiner neuen Lauf⸗ 
bahn erleichtern konnte, wurde gethan; Herzogin 
Amalia, Die hohe, edle Belchügeriu jedes ſtillen 
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Verdienſtes, empfing ihn, wie fie Männer feiner 
Art zu empfongen gewohnt war, fie empfahl die 
Sorge für feine Gefundheit ihrem Leibarzte, und 
trug Dazu bei, ihm feine neue häusliche Einrich- 
tung möglich zu machen. Boch alles dies konnte 
doch das Glüf, das, nachdem es fo Lange feinen 
beſcheidnen Wünfchen hold geweſen war, ihm jeßt 
mit einem Male den Nüden zukehrte, nicht wie- 
der zu feinen Gunſten befchwören, es konnte 
nicht den Wurm zerflözen, der an der Kraft ſei⸗ 
nes Lebens unaufhaltſam zehrte. Seine Abreife 
aus Rom war in jeder Hinficht in feiner guten 
Stunde beichloffen. Krank, vom Fieber entlräf: 
tet, fam Fernow gerade in dem ihm ungünftigften 
Zeitpundte in Jena an, in welchem viele Der bes 
rühmteſten und belichteften Lehrer Diefe Univer⸗ 
ſitaͤt mit andern vertaufchten, wodurch natürlicher 
Weife im Ganzen eine Art Umwälzung berbei- 
geführt wurde, welche auch zugleich die Anzahl 
der Studierenden beträchtlich verminderte. 
Yernow’s Lage war in der That jetzt ohne Ver⸗ 
gleich trauriger, als file es je geweſen; das Sieber 
hatte ihn nicht verlaflen, es Lehrte wieder, und immer 
wieder, länger als ein ganzes langes Sahr bindurch 


! 
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untergrub es langſam fein eben. Die lange, foft- 
fpielige Reiſe hatte nicht nur alles, was er befaß, 
aufgezehrt, fie hatte auch mit Schulden ihn beloftet, 
feine der Landesſitte, wie der Sprache. ganz un- 
fundige, des Klima's ungewohnte Yrau hatte 
mit ihrem jungen Kinde genug zu thun, und be⸗ 
foß zu wenig Geiſteskraft, um ihm Durch Klagen und 
Jammern fein hartes Los nicht noch zu etfchtweren, 
und ihre Unzufriedenheit ihm zu verbergen. 

Fernow blieb aber auch in dieſer Lage fich 
gleih. Mit unfäglicher Anſtrengung raffte er 
allen feinen Muth, alle ihm noch übrig geblie- 
bene Kraft zufammen und unternahm das faſt 
unmöglich Scheinende. Sobald es ihm nur irgend 
möglich war, fing er feine Vorlefungen an, und 
gemwöhnte ſich fogar zulegt, mitten im Fieberan⸗ 
fall zu Iefen. Freilich fan er Dann, nach jeder 
folden Stunde, an allen Kräften tödtlidh er⸗ 
fchöpft zufammen, und Freunde, die ihn damals 
in diefem Zuftande fahen, denken deffen noch mit 
innigem Mitgefühl und mit Bewunderung feier 
Ausdauer. - 

Daß es feiner füdlichen Frau unter dieſen 
Umfländen in ihrem jeßigen Wohnorte nicht ge- 
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fallen konnte, um ſo weniger, da ihre Ankunft 
gerade gegen den Winter fiel, war wohl ganz 
natürlich. Die deutſche Sprache war und blieb 
ihr fremd, die hieſige Art der Haushaltung konnte 
und mochte ſie nicht erlernen. Wir haben ja im 
Norden tauſend Sorgen, tauſend Bedürfniſſe, die 
der glückliche Bewohner des Südens kaum den 
Namen nach. kennt, und überdem iſt es unter 
dem Mittelftande in Italien Sitte, daß der Mann, 
und nicht die Frau, den, größten Theil der Be: 
forgungen und Einfäufe für Küche und Haus- 
fand übernimmt. 

Alle jene Meinen häuslichen Mühen, welche 
bei und die Hausfrau zu beforgen ſich nicht neh: 
men läßt, und welche die Befchäftigung -wie die 
Freude ihres Lebens ausmachen, fielen in diefem 
Verhältniß - ebenfalls auf Fernow zurück, und 
vermehrten Die Laſt, an. der er jegt ſchwer 
trug, betraͤchtlich. Dennoch ließ er Durch alle 
diefe kleinlichen häuslichen Quälereien fich nicht 
niederfchlagen. Einige Ausjüge aus Briefen an 
den Heren Conſiſtorialrath Böttiger, der fort: 
während fein helfender und tröflender Freund 


blieb, werden beweifen, daß, trog alles Außern 
II. 7 
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Druds, feine innere Eloflizität fräftig wider 
ſtrebte, und daß weder fein ruhig heitrer Sinn, 
noch feine Liebe zur Wiffenfchaft, Darüber. zu 
®runde gingen. - 
x * 
* 
Auszüge aus Briefen von Fernow an 
Herren Conſiſtorialrath Böttiger. 





1 
Jena, den 8. October 1808. 
Zaufend- Dank, verehrter Freund! für alle 

neue Betveife Ihres unbegränzten . Wohlmwollens, 
die ich mit Ihrem Ießten ‚Briefe von Ihnen em: 
»fangen babe. Sich nehme das mir Gefandte an 
als Vorſchuß, und weil ich hoffe, denen, Die 
mie dieſe Unterftüßung geben, wo ich fie gerade 
bedarf, dafür wieder etwas zum Erfaß geben zu 
fönnen, was mir keine andre Schuld aufladet , 
als die, welche ich gegen edelgefinnte Menfchen 
gerne trage, die Schuld der Dankbarkeit. Sie 
werden mich in dieferRüdficht, das weiß ich, 
ſowohl bei der Durchl. Herzogin in Zieffurth, 
als bei Vater Wieland vertreten. | 
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Wenn nur nicht mein verwünfchter Neifege- 
fährte, mein Quartanfieber, das ich feit vier 
Wochen nicht fpürte, wieder gekommen wäre! 
Sch habe es geflern zum dritten Male twieder ge- 
habt. Wie unangenehm mir Died gerade gegen- 
wärtig iſt, wo ich recht thätig ſeyn möchte, Tarf 
ih Ihnen wohl nicht fügen; imdeffen thue ich, 
was ich kann. Bor etwa zehn Tagen bin ich ale 
Prof. extraord. introduzirt worden. 

Das Pädlein Habe ich denfelben Abend des 
Tages, Da ich es empfing, an Voß überbract. 
Ich war fehon bei-ihm geweſen, und hatte fehon 
ein Baar Pfeifen Tabak mit dem Schöpfer tes 
deutſchen Hexameters verraucht. - Er iſt wirklich 
ein Mann, wie aus einer, ich will nicht: fagen 
hoͤhern, aber beffern Welt, und ich Hoffe, ich 
werde naͤher mit ihm bekannt werden. 

Es war dieſen Mörgen ein jünger Kurlaͤnder 
bei mir, der mie verficherte, daß man es fehr 
gern fehen würde, wenn ich mich über: die anderen 
Künfte nur kurz foffen, und Hingegen über die bilden: 
den recht ausführlich: feyn würde, Denn theils 
babe man ſchon über Poefie- und Beredtfamfert 
in ten äfthetifchen Vorlefungen Anderer gehört, 

7 * 
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theils ſey auch ein andrer Docent bier (Doktor 
AR), der Aeſthetik Life, und ſich blos auf jene 
beiden Zweige einfchränfe, und da Diefer von 
zwei bis drei Iieft, fo hätten feine Landsleute 
gehofft, ich würde die Stunden von fünf bis feche 
nehmen. Ich babe bisher noch nichts angekün⸗ 
digt, ich werde mich alfo, da es mir gleichgültig 
ift, den Wünſchen der Herren gemäß fügen, fo: 
wohl in Anfehung der Stunde, als der Materie. 
Da haben wird, fo eben meldet fi das Fieber 
in den Fingerfpigen. Leben Sie wohl. 





2. 
Jena, den 20. November 1808, 

pr weiß nicht eigentlich, toie Das allgemeine 
Urtheil oder Das pluraliſtiſche der Studierenden 
über meine Vorlefungen ausgefallen if, Bis jegt 
iſt Dazüber noch ‚eine Stimme. zu mir gedrungen, 
alle Schellingianer werden wohl wenig von mir 
erbaut ſeyn, da ich Sachen vortrage, oder viel: 
mehr- bis jeßt vorgetzagen habe, die ſo unendlich 
tief ‚unter ihrem Horizonte in der Region des 
gefunden Verflandes Iiegen. Aber das foll mic 
nicht irre machen ; ich werde meiner Ueberzeugung 


— 101 — 


folgen und tiefer auch ganz; denn ſelbſt da, 
wo. ich mit Kant, dem ich fonft im Ganzen folge, 
nicht zuſammenſtimme, verlaffe ich ihn. 

Sa, nech mehr, ich: will, ſobald meine Zeit 
es erlaubt, das Schelling'ſche Syſtem ſtudieren, 
vonn ich halte es für Pflicht, es zu kennen, wenn 
ed mich auch nicht überzeugen ſolltet Yinte ich 
etwas Wahres und Gutes Ddarintien, wie ich 
nicht zweifle, fo werde ich Gebrauch Davon zu 
machen wiſſen und. es in die verftändliche Sphäre‘ 
des menfchlichen Verftandes herabzubringen trach- 
ten, damit es den Menfchenkindern ſammt und 
fonders nüglich werden könne. Noch habe ich nur 

tiefer beraufgeholte Prinzipien, eigentlich nichts 
Neues, in dem, was aus der Schelling'ſchen 
Lehre für mein Forum gehört, gefunden. Kant 
bat im Grunde daſſelbe gefagt, und noch habe 
ich nicht gefunden, daß man ihm eimer eigentli- 
hen Unrichtigkeit geziehen hätte. Mit einem 
Worte, was ich jetzt noch nicht davon weiß, will 
ich, fobald Ich kann, kennen lernen und Alles zu 
meinem-Nugen und Gebrauch treulich anwenden. 

Seftern Abend habe ich mein erfles Publikum 
über die Werke der alten bildenden Kunft, das 
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ich als Fragment des UArchäologie ankündigte, 
vor mehr als ‚Hundert auweſenden Studierenden 
gelefen. Ich Hoffe durch Diefe -Vorlefung ein Ins 
texeffe, für. den Hollftändigen Karſus zu testen, 
den ichf Tas folgende halbe Zahr über Die Kunſt 
uortwege, mochte. Zwei Pferde ziehen mehr als 
eins ‚.ntglleicht kann ich in der Yolge noch - ein 
Drittes -und vierted Dazu -anfpanmen, um ınlt Ehren 
durch Dies Sammerthal hindurch zu Fommen. Ich 
käme gern nach Weimar hinüber; da ich aber 
meine Vorlefungen aus Mangel an Uebung im 
freien Vortrage vom Blatte ablefe, fo babe ich 
zu thun, daß ich täglich fo viel vorarbeite, als 
ich täglich verbrauche. - 


.Kaͤmpfend :gegen Krankheit, häusliche Sorgen, 
und manchen Verdruß, Der auch von außen ber 
über ihn kam, verlebte Fernow Diefen traurigen 
Winter unter fleter Arbeit. Das lange Yusbleis 
ben feiner Bücher, die wegen Sperrung der Elbe 
nad) Zönningen, flatt nach Hamburg, gehen mußten 
umd von deren Ankunft nor immer. Seine Nach⸗ 
richt einlief, bemmruhigte ihn ebenfalle, uud fo 
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war es wohl natürlich, daß unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den der Wunfch in ihm aufflieg, Sena mit einem 
andern Orte, wo möglich mit Weimar, zu ver: 
taufchen. 

Den fünfzehnten Januar achtzehnhundert und 
vier ſchreibt er an Herrn Boͤttiger: „Mein Fieber 
ſehe ich nach gerade ſchon ale eine zu meiner 
Indivfdualität gehörige. Eigenfchaft an, und 
denke es nun bald dahin zu bringen, meine 
Vorleſung felsft während des Fiebers zu halten; 
wenigſtens bin ich entſchloſſen, es in dieſen 
Tagen wirklich zu verfuchen.. Ihre Anfrage: ob 
ich nicht „Lieber in Weimar als in Jena leben 
würde? glaube ich ohne Aufland mit Ja beant⸗ 
worten zu koͤnnen, um fo eher, da mich in 
Jena noch nichts feffelt, und da gerade bis jet 
ſowohl meine Gefundheit, als auch das „aller 
Unfang iſt ſchwer“ mir noch nicht erlaubt haben, 
viele Annehmlichkeiten in Jena zu genießen. Es 
kaͤme nur darauf an, Daß ich dort mein ehrliches 
und gebüßrliches Auskommen hätte; das Noth- 
wentige gewiß, Das Bequemliche wollte ich mir 
dann ſchon durch eiguen Yleiß zu eriverben 
fuchen. * 


J a ai 
[4 
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Die Stelle Des Bibliothekars Der verwittweten 
Herzogin word im Frühlinge dieſes Jahres durch 
Sagemanu’s Zod erledigt und Das Schicffal ſchien 
fih wirklich mit dem bedauernswürdigen Fernow 
wieder ausföhnen zu wollen. Theils auf die Für- 
fpeache feiner Sreunde, theils gerührt von feinem 
traurigen Geſchick bei fo viel ſeltnem Verdienſte, 
ernannte ihn die Herzogin Amalia zu Sagemann’s 
Nachfolger, und gewährte ihm noch dazu 
die frohe Hoffnung, fie zur beffern Wiederber- 
flellung feiner Gefundbeit, im Frühlinge nach 
Tieffurtb, ihrem Sommeraufenthalte, begleiten zu 
dürfen. Frohen Muthes blicdte Fernow jegt 
wieder in die erheiterte Zukunft. Die Einkünfte 
feiner Stelle waren für feine und der Selnigen 
Exiſtenz freilich nicht hinreichend, aber dieſe 
©telle raubte ibm ſehr wenig Zeit. Die Be 
fhäftigung , Die er Dadurch erhielt, war fo ganz 
feinen Wünfchen angemeffen, Ließ fich fo fchön 
mit feinen Lieblingsarbeiten vereinigen, daß er 
fie, wenn feine Umflände es erlaubt hätten, 
gerne, blos zu feinem Vergnügen, ohne allen. 
Entgelt verwaltet hätte. Ueberdem brachte fie 
ihn in die Nähe einer Fürſtin, Die er, ımd mit 
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ihm alle, die ihm glichen, unausſprechlich ehrte. 
Wer kennt nicht den Namen der Herzogin Amalia 
von Weimar, und the unfterbliches Verdienſ um 
Kunſt und Wiffenfchaft ? , 

Es if eine bekannte Bemerkung, daß die 
Nähe des erſehnten Ziels unſte Ungeduld ver⸗ 
mehrt, auch dehnten die wenigen Wochen bis 
Oſtern, die Fernow noch in Jena verweilen 
mußte, ſich ihm zu einer unertraͤglichen Länge 
aus; feine Gefundheit litt fortwährend; während 
jenem Tem Winter fo ähnlichen falten Früh— 
jahr, ertvachte feine Sehnſucht nach Stalien. mit 
verdoppelter Kraft. Cr ſchrieb den neunten 
April an Herrn Böttiger Folgendes: 

„Was. für ein Wetter haben wir bier ſeit 
geftern! Heute Morgen war Alles wieder - mis 
Schnee bedeckt, wie im: Yanuar... Da’ lobt ich 
mie doch Italien; aber ich mag nicht daran 
denfen, fonft vermehrt fich der Schmerz in der 
Leber. Ich fehne mich nach dem Yrühlinge, und 
fege alle meine Hoffnung auf den Sommeraufent: - 
balt in Xieffarth. Bier waͤre ich. wahrfcheinlich 
zu Grunde gegangen. Set wünfche ich gar fehr, 
daß nun endlich auch meine Bücher eimmal ans 
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kaͤmen, wenn ſie nicht gar verloren ſind; ich 
haͤtte fie zu meinen Arbeiten hoͤchſt noͤthig, aber 
bis jetzt habe ich noch immer nichts davon ver⸗ 
nommen. In Deutſchland erfuhr ich in der kur⸗ 


zen Zeit meines Hierſeyns ſchon mehr Mißgeſchick, 


als während meines neunjährigen Aufenthalts in 
Italien. Der Menſch iſt ein Thor, Daß er nicht 
bleibt, wo er iſt, und wo ihm wohl if. “ 


Auszug aus einem Briefe Fernow' 8 an 
Heten Conſiſtorialrath Boͤttiger. 


Tieffurth,, den 4, uni 1804. 

— — bin ehegeſtern Nachmittag hier 
mit Sack und Bad. eingezogen, und habe von 
meinen’ Eeinen Wohnungen, Die übrigens bequem 
genug fire ung find, Beflg genommen. Die Her⸗ 


zogin iſt noch: nicht hier, auch iſt Bis Heute ihre 


Serüberkunft noch nicht auf den Tag beflimmt; 
wahrfcheinlich aber wird diefe in Zeit son acht 
Tagen Statt haben. Bas ſchoͤne Frühlingewetter 
und Die Ahnung, Daß ich bier wohler ſeyn werde, 
als im halbveroͤdeten Jena, haben’ mich früher 
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hergetrieben und die Ankunft ver Herzogin nicht 
erwarten laſſen. 

Ich habe mich in meiner Erwartung nicht 
betrogen. Die Natur iſt jetzt hier unausſprech⸗ 
lich ſchoͤn und ich habe geſtern den ganzen kleinen 
Darf. die Kreuz und die Quer durchſtrichen. Sch 
finde ihn nicht nur fchöner als den Part in Weis 
mar, fondern auch, wenn Sie es für keine Blas⸗ 
phemie nehmen wollen, in Rüdfiht auf bloßen 
Naturgenuß fchöner, als — rathen Sie was? — 
als Die Villa Borghefe bei Rom, Die freilich im 
Runfigenuß und ig dem, was man. pittozedf 
nennt, dieſer lieblichen deutſchen Naturtochter 
wieder unendlich überlegen iſt. Aber das er⸗ 
quickende Gefühl eines reinen Naturgenuſſes, der 
und für den Augenbli ganz genügt und beſee⸗ 
ligt, if, wie ich meine, wohl auch fo viel werth, 
ale das namenlofe, Sehnen und Streben, welches 
eine Natur im böhern Style und mit den Idealen 
‚ver Kunſt gegattet, in ung erregt, 

. Yür mich wenigflens, einem Wiedergenefen« 
den, der einer blos esquickenden Gegenwart be: 
darf, die feine Kräfte neu belebe und feinen 
Geiſt erheitere, if diefe Empfindung -jegt wohl⸗ 
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thätiger, als irgend ein höherer Genuß, welcher 
wohl auch feinen höhern Werth hat, aber ‚mentem 
sanam in corpore sano vorausſetzt; und Sie wiſ⸗ 
fen, wie in diefem concreten Leben - eins von Dem 
andern abhängt. Die froheren Stunden geiſtrei⸗ 
cher Unterhaltung, _ welche auch den Geiſt mach⸗ 
tiger belebt und flärkt, als tie idealiſche Kunſt⸗ 
natur, erwarte ich noch, wenn erft die wohlthä- 
tige Fee, die diefen reigenden Aufenthalt be⸗ 
herrſcht, mit ihren dienenden Geiſtern, ihren 
Mufenprieftsen und Grazien hier eingetroffen ſeyn 
wird. Indeſſen will ich hier fortfahren, meine 
Geſundheit, die, wie es > Meint, anf guten. Be 
gem iR, m vfteen x. Ä 





4,’ en N Ep 7 
Welch eindn Scinmer ve Kälte Ferutt serleben 
tönnen, ohne diefe "immer wiederkehrende alle 
Lebenskraft und Lebensftende untergrabende Arank⸗ 
heit! Deutſchland ſonnt ſich noch an den Etrah⸗ 
len, die von jenem ſtillen, anſpruchsloſen Hauſe 
der edlen Fuͤrſtin ausgingen, und ehrfuöchtsvoll 
muß der Fremde jenem klaſſtſchen Boden, dem 
Keinen 'Kiehlichen Bart 'von Tieffurth ſich nahn, 
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wo fie wandelte, deren hochgebildeter Geifl, deren 
reine Seele, deren himmliſche Güte alles belchte, 
vereinte und ordnete. on 

. Ein. Bleiner gewählter Kreis von Männern 
und Frauen, Die diefer Auszeichnung tverth waren, 
lebte mit ihr, als ihre Hausgenoffen, unter ihnen 
Wieland. Goethe, Herder, Schiller uud noch 
manche andere Männer, Die es verdienten, ſich 
an diefe zu ‚reihen, waren ihre fie täglich beſu⸗ 
chenden Hausfreunde. Alle interefionten Fremdan, 
an denen ’es in Weimar, zum Theil ſchon wegen 
der befuchten Stsaße, die hindurch fühss, mehr 
noch weil, nach Goethe's Ausſpruch: „ein: edler 
Menſch edle Meufehen anzieht,” felten. fehlte, 
waren freundlich bei ihre aufgenommen, und. wohl 
fann man fagen: | 

Germanien nennt Feinen großen Namen, 
"Den diefed Haus nicht feinen Gaft genannt. 





Bon den wenigen glüdlichen Tagen, tvelche 
Fernow nad) fo vielen leidensvolfen, in Zieffurth 
der Huld und edlen Xheilnahme feiner unver: 
geßlichen Fürſtin verdanfte, hat mir ein Augen⸗ 
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zeuge derfelben, der Herjogin Amalie ehemaliger 
Hofmarſchall, der durch feine Ueberſetzung des 
Terenz und Des Plautus auch der gelehrten 
Welt bekannte Geheimerath von Ginfledel, einen 
treuen und intereffanten Abriß in folgenden Blaͤt⸗ 
ten gegeben. Here von Einſiedel ſelbſt mar 
einer der geiſtreichſten, evelften, unterrichtetfien 
und liebenswuͤrdigſten Männer jener, tn Weimar 
an ihm . Geifliguertvandten, ſo reichen Zeit; 
fein ganzes Leben war von Jugend: auf dem Dienfte 
der Hohen Fuͤrſtin gewidmet getvefen , die bis un 
ihr Ende, als ihren vielfährtgen treuen Hausge⸗ 
noffen ihn ſehr werth hielt, ımd mit vollkomm⸗ 
nem Vertrauen ihn ehrte. Auch dieſem ausge: 
zeichmeten Manne war Fernow, bei näherer Be 
kanntſchaft, ſehr lieb geworden, wonon er bis :an’s 
Ende, Durch innige Theilnahme iger die ſpre⸗ 
chendſten Beweiſe gegeben. 


* % 
% 


Herr von Einfievdel an die Herausge—⸗ 
berin diefer Blätter, 


Sch überfende Ihnen- zu dem Dentmale, wel: 
ches Sie Tem’ verewigten Fernow Durch feine 
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Biographie errichten, einen Meinen Beitrag. Er 
enthält feinen Sommeraufenthalt zu Xieffurth, 
dem ehemaligen Landfitz der bochfeeligen vertvitt- 
weten Herzogin Amalla von Gachfen: Weimar, 
wo er diefer Fuͤrſtin und den Perſonen, die 
fie umgaben, ein ſehr wertbgefchäßter Geſellſchaf⸗ 
ter war. 

Die Herzogin veranlaßte ihn, dieſen Tändli- 
chen Wohnort in den Sommermonaten zu bezie⸗ 
ben; wo fie gewohnt war, fi mit ihrem Hofe 
dahin zu begeben. Sie begehrte dies zum Beſten 
feiner fchon damals leidenden Gefundheit. Aus 
Schonung für diefe, deren Pflege ihn einzig be: 
fchäftigen follte, entſagte die theilnehmende Für: 
fin feiner wiſſenſchaftlichen Unterhaltung, der ex, 
als ein Vertrauter der Kunft und ala ein geiftret- 
cher und geſchmackvoller Kenner der itakienifchen 
Sprache, ein vielfaches belehrendes Imereſſe zu 
verleihen vermochte. 

Der Anfang des Sommeraufenthalts in Tief⸗ 
furth war der Erholung unſers leidenden Freun⸗ 
des nicht merklich vortheilhaft. Ein täglich wie⸗ 
derfehrendes Sieber, das mehrere Stunden vor 
des Abendzeit fchon eintrat, entzog ihn Den ange- 
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zeuge derfelben, ber Herzogin Amalie ehemaliger 
Hofmarfchall, der durch feine Ueberſetzung des 
Zeren; und Des Plautus auch der gelehrten 
Belt bekannte Geheimerath von Ginfledel, einen 
treuen und Intereffanten Abriß in folgenden Blät- 
teen gegeben. Herr von @infledel ſelbſt mar 
einer der geiſtreichſten, edelften, unterrichtetfien 
unb liebenswuͤrdigſten Männer jener, in Weimar 
an ihm Geiſtigverwandten, ſo reichen Zeit; 
fein ganzes Leben twar-von Jugend anf dem Dienfte 
der Hohen Fürſtin gewidmet geivelen,, die bis um 
ihr Ende, als ihren vieljährigen treuen Hausge⸗ 
noffen ihn fehr werth hielt, und mit vollkomm⸗ 
nem Xertrauen ibn ehrte. Auch Diefem ausge: 
zeichneten Manne war Fernow, bei näherer Be 
kanntſchaft, fehr Lieb geworden, wovon 'er bis an's 
Ende, duch innige Theilnahme ihen die ſpre⸗ 

chendſten Beweiſe gegeben. 


* * 
% 


Herr von Ginfiedel an die Herausge— 
berin diefer Blättern 


Ich überfende Ihnen zu dem Dentmale, wel 
ches Sie tem’ verewigten Fernow durch feine 
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Biographie errichten, einen Meinen Beitrag. Er 
enthält feinen Sommeraufenthalt zu Zieffurth, 
dem ehemaligen Landfig der bochfeeligen vertvitt- 
tweten Herzogin Amalla von Sachfen: Weimar, 
wo er dieſer Färflin und den Perfonen, die 
fie umgaben, ein ſehr werthgeſchaͤtzter Geſellſchaf⸗ 
ter war. 

Die Herzogin veranlaßte ihn, dieſen laͤndli⸗ 
chen Wohnort in den Sommermonaten zu bezie⸗ 
hen, wo ſie gewohnt war, ſich mit ihrem Hofe 
dahin zu begeben. Sie begehrte dies zum Beſten 
ſeiner ſchon Damals leidenden Geſundheit. Aus 
Schonung für dieſe, deren Pflege ihn einzig be⸗ 
ſchaͤftigen ſollte, entſagte die theilnehmende Fürs 
ſtin ſeiner wiſſenſchaftlichen Unterhaltung, der er, 
als ein Vertrauter der Kunſt und als ein geiſtrei⸗ 
cher und geſchmackvoller Kenner der italieniſchen 
Sprache, ein vielfaches belehrendes Imereſſe zu 
verleihen vermochte. 

Der Anfang des Sommeraufenthalts in Tief⸗ 
furth war der Erholung unſers leidenden Freun⸗ 
des nicht merklich vortheilhaft. in täglich wie⸗ 
derkehrendes Fieber, Das mehrere Stunden vor 
des Abendzeit fchon eintrat, entzog Ihn den ange- 
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nehmen Spaziergängen Diefes Ortes. Sehr frühe 
war er genöthigt, die Geſellſchaft zu verlaffen 
und in feine Wohnung zurüdzufehren, um die 
Ruhe zu genießen, die dieſem fieberhaften, bes 
fehwerlichen Zuſtand einige Linderung verfchaffte. 
Unſer Freund konnte fich der ungeflörten Muße, 
die diefer Ländliche Aufenthalt für feine literari- 
ſchen Urheiten darbot, nicht nach Wunſch erfreum, 
twie er fih, gegen den Rath Der Aerzte, die ihm 
alle Anftzengungen unterfagt hatten, in's Geheim 
vorgefeßt hatte. Auf die. fieberhaften fchlaflofen 
Nächte folgte gewöhnlich ein fpäter, langer Schlaf, 
der jedoch wenig. Erguidung gewährte; er raubte 
ihm Die freundlichen Morgenſtunden, und der 
Vormittag wurde durch den Gebrauch von Bädern 
verkürzt. Fernow's immer beiterer Geil, und 
ein leidenſchaftliches Bedürfnig, fich mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Segenfländen, die feinen Lieblinge 
ſtudien angehörten, zu befchäftigen, gaben ihm 
jedoch die Kraft, Die wenigen freien Stunden zu 
benußgen, und mit der Ausgabe der italienifchen 
Dichter, Die von ihm ſchon früher vorbereitet 
var, einen thätigen Anfang zu machen. 

Diefe Beichäftigung war ein öfterer Gegen- 
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ſtand der Unterhaltung bei der Mittagstafel, wel: 
cher Fernow ununterbrochen beimohnen konnte, 
weil er fih in Diefer zeit des Tages leidlich 
wohl befand. 

Die Herzogin liebte die italieniſche Sprache 
vorzüglich; ſie wünſchte den Orlando des Arioſt 
von Fernow ſich vorleſen zu laſſen, wenn ſeine 
Geſundheit es ihm erlaube. Er war zu geneigt, 
dem Wunſche der Fuͤrſtin zu gehorchen, und der 
Antrag machte ihm ſelbſt zu viel Vergnügen, um 
dieſe beſorgliche Rückſicht als ein Hinderniß an⸗ 
zuſehen. Die Vorleſungen konnten blos in den 
Nachmittagsſtunden ſtatt finden, wo er von den 
gewohnten ‚Unfällen ganz verſchont war. Man 
wählte einen Saal im parkartigen Garten dazu 
aus. Außer den Perfonen, die das Gefolge Der 
Herzogin ausmachten, befand fich in dem Kreiſe 
der Zuhörer der verehrte Wieland. Welchen 
unter allen Dichtern hätte fich unfer Freund 
entfchiedner zum Zuhörer wünſchen können, als 
tn? 

An jedem Tage wurde gewöhnlich ein Geſang 
dieſer arioſtiſchen Dichtung vorgeleſen; eine anhal⸗ 


tendere Lectüre erlaubte Fernow's Geſundbeit nicht. 
II. 8 
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Späterhin gab der Aufenthalt unfers Freun⸗ 
des in Tieffurth für feine Genefung Die beften 
Hoffnungen; er hatte viele fieberfreie Zage; er 
fühlte fich geflärkter, und felten nur verließ er 
den gefellfehaftlichen Kreis In dem Abendſtunden , 
wo er gern verweilen mochte. 

Sein neunjähriger Aufenthalt in Stalin 
hatte ihm dieſes Land der Künfte fo werth ge- 
macht, daß es ihm ein großer Genuß war, von 
mehreren Perſonen umgebet zu fen, denen feine 
(ehrreichen Unterhaltungen darüber, in welchen 
fich Klarheit, Sei und Gefühl auf eine feltene 
Weife vereinigten, nicht fremd waren. Die Her- 
zogen Amalia war eine Freundin der. Künfte; Die 
erhabnen Gegenftände verfelben, die ihr durch 
eine Reife nach Stalien bekannt geivorden waren, 
hatten fich ihrer Erinnerung dauernd eingeprägt; 
diefe Unterhaltungen mußten the alfo ſehr wohl⸗ 
gefällig ſeyn. 

Eine Wiederkehr nach Italien war unſeres 
Freundes höchſter Wunſch, ich möchte fagen, "der 
einzige, den feine Phantafle bilden mochte. Ich 
erinnere mich noch feiner Worte bei einem kurzen 
Speziergange, den er mit mir machte, und der 
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ihm ſehr fauer wurde: „wenn ich,” fagte er, 
„auch nur zu Fuße, und eben fo langfam nach 
Italien reifen könnte, ich entfchlöffe mich mit 
Freuden dazu.” Er berechnete, um ſich mit die⸗ 
fem angenehmen Gedanken eine Zeitlang zu be- 
fchäftigen,, die Zahl der Zagereifen, die er zu 
diefer Reife brauchen würde, mit vieler Genauig- 
keit. Der Wunfch, Stalien wieder zu fehen, be: 
. f&häftigte feine Fuͤrſtin nicht minder, wiewohl fle 
fich ſelbſt nicht verhehlen konnte, wie ſchwer er 
auszuführen ſey. 

Das Ableben der Herzogin im ‚ Frühjahr acht: 
zehnhundert und fieben vermwaifte "das anmutbige 
Tieffurth, deffen Schöpferin fie war. Wäre fie 
fpäter in die Ewigkeit übergegangen, als unfer 
Freund, fo würde fle gewiß auch feinem Anden- 
ten ein Denkmal in diefem flillen Wohnort er- 
richtet Haben, . wie fie ed Mozart, Herder und 
Schiller daſelbſt errichtete. 

J— * 

Nach dieſem, in fo ſchoͤnen Umgebungen ver⸗ 

lebten Semmer, ſtellte ſich Fernow's Geſundheit 
8 % 
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merklich twieder ber, ja er fonnte anfangen, fich 
für genefen zu halten; feine Kräfte kehrten wie- 
der, und es war ihm von neuem bergönnt, fich 
felöft, feinen Freunden und feinen Lieblingsbe- 
Ihäftigungen zu leben. Auszüge aus verjchiednen 
Briefen in den Jahren achtzehnhundert fünf und 
jechs von ihm an feine Freunde gefchriehen,. wer⸗ 
den, Der Zeitfolge nach geordnet, den Gang fei- 
ner Arbeiten und feiner Gedanken: in diefer Zeit 
am genaueften bezeichnen. 


— 


Auszüge aus Fernow's Briefen an feine 
Freunde vom Jahre 1805. 


— —— 


An Herrn Conſiſtorialrath Boͤttiger. 
Weimar, den 10. Februar 1805. 
Verehrter Freund, was müſſen Sie von mir 
denken, und was denken Sie von mir? Ih will 
mich nicht entſchuldigen noch rechtfertigen, fon- 
dern mid) auf Discretion ergeben. Sch bin ein 
erzfauler Brieffteller, wenn nicht gerade twirkliche 
Veranlaffungen dazu vorhanden find, jest um fo 
mehr, Da ich den ganzen Zag die Feder in der 
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Hand habe. "Auch hat kein: Menſch, tweder‘-in. 
Deutfehlend, noch in Rom in Det ganzen Zeit 
einen Brief von mit erhalten, freilich zu- meinem 
eigenen‘ größten Schaden; denn ich habe dafür 
wieder keine erhalten, und Doch habe ich’ nie zum 
Briefſchreiben kommen köunen; ein antiepiftelaris 
ſcher Dämon. hat mich beſeſſen; aber ich“ will 
füchen, ihm auszutreiben, und heute am Tagedes 
Herren will ich Den Anfang damit: machen. Alſo 
Vergebung dem reuigen Sünder! "u; 

Seit' Michaells bin ich allmählich wieder: zur 
Sefundbeit, "und mit Diefer zur Thaͤtigkeit zurück⸗ 
gekehtt. Den ganzen. Sonrmer” hindurch, der 
nit der geſundeſte war, bat Das Fieber mich 
noch jede Naht in feinen Armen ‚gehalten, ud 
mir die Kraͤfte wieder geraubt., welche ich des 
Tages gefammelt haben. mochte. Darum. mir 
es auch nicht möglich geweſen, mich anders als 
leidend zu befchäftigen, und diefe "Unthätkgkeie 
war mir laͤſtiger, als Das Uebel felbf ‚das fie 
verurſachte. Sudeflen habe: ich in jener Zeit Die 
Dee zu einer Arbeit gefaßt, die mich feither 
faſt ausſchlleßend befchäftigt, auch wohl noch einige 
Jahre hindurch beſchaͤftigen wird, ehe fie zur 
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Ausführung gelangt, und von der ich Ihnen Das 
Weſentlichſte mittheilen möchte, mit der Bitte, mir 
darüber, Ihr Gutachten zu fagen. : . . 

. Meine Ausgabe des Arioſt erfcheint Diefe 
Oftern in fünf Bänden. Eine Anzeige der Grie⸗ 
ſiſchen Ueberfegung finden Sie in Den neueflen 
Stüden der Senaifihen Literatur Zeitung, des⸗ 
gleichen: eine ziemlich große Recenfion eines klei⸗ 
ger, aber reichhaltigen Werks über einige Gegen- 
flünde -der deutſchen Sprache von Seidenſticker. 
Geit ‚einigen. Wochen, nachdem ich einigen Perio- 
den ‚meiner groͤßern Arbeit, von der ich Ihnen 
bernach.;fagen werde, geenbigt habe, bin ich in's 
Recenfisen gefommen, um mir die Suchen, Die 
man mir aufgettagen hat, mit einem Male vom 
Halfe zu fehaffen, und dann den zweiten Perips 
don ungeflört zu beginnen. 

Die Carſtenſchen Zeichnungen hat der Herzog 
gekauft, und fie find beſtimmt, den neuen Zim⸗ 
mern der Bibliothek zum Schmuck zu dienen, wo 
fie, als an. einem öffentlichen Orte von jedem 
Kunfliebhaber und Kuͤnſtler gefehen werden kön⸗ 
nen. Ss ſind etwa Dreißig-große und Heine. Ich 
babe fie wohlfeil weggegeben, aber theils, daß 
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ſie ungetreunt an einem ſicheren Orte aufbewahrt 
werden, theils daß ich auf dieſe Weiſe noch oft 
den Anblick derſelben haben kann, theils auch 
meine gegenwärtigen Bedürfniſſe haben mich dazu 
bewogen, fonft hätte ich, wenn ich blos auf baaren 
Vortheil hätte Rüdficht nehmen wollen, Gelegen- 
beit gehabt, fie vereinzelt und theurer zu verkau⸗ 
fen; aber auf diefe Weife wäre mit der Zerſtreu⸗ 
ung auch Carſtens Andenken verloren gegangen, 
und das wollte ich nicht. 

Der Transport meiner Bücher von Rom big 


" hierher hat mir nicht weniger, als vierhundert 


fiebenzehn Thaler gekoftet, die mir nach und nach 
meine Ausgabe der ttalienifchen Klaſſiker wieder 
erfegen fol. Meine Krankheit koſtete mir weit 
über hundert Thaler. Nun denken Ste ſich noch 
hinzu, was man zür nothdürftigen Einrichtung 
bedarf, und Sie werden überzeugt fepn, daß. ich 


alle Saiten anfpannen muß, um oben auffchwim— 


men zu koͤnnen. 

Schiller iſt faſt den ganzen Winter durch un⸗ 
päßlich gewefen, auch Water Wieland einige Mal, 
und ter iſt nicht diefen Winter frank gemwefen? 
Mein fleinee Romano war vor einiger Zeit In 


— 120 — 


Lebensgefahr; meine Frau ift in diefem Augeu⸗ 
blicfe wieder krank. Die Deutfchen. follten eine 
neue Auswanderung noch Stalien machen, wo 
man wenigens einen gefunden Winter. hat. 

Wenn ich nicht .unaufhörlich mit dem Geiſte 
in Stalien lebte, und dadurch Die bäßliche Ge⸗ 
genwart ‚tvegtäufchte, fo würde ig auch nicht 
aushalten. - 


N 


Weimar, den 10, Zebruar 1805. 
— Jetzt etwas über das große Opus, mit 
deffen Ausführung ich umgehe: Mir fam die 
Idee, es müßte intereffant feyn, Die gefammten 
Nachkommen und. Abfläimmlinge der verflorbenen 
Iateinifchen Sprache, welche ich in den Zächter: 
fprachen derfelben, der italientfchen, fpanifchen, 
portugiefifehen und franzöftfehen erhalten haben, 
gleichfam unter einem Gefichtspunft, etymologifch 
unter ihre Gtammtvörter geordnet, aufzuftellen ; 
und ich befam Luſt, mich an .diefer Arbeit zu 
verfuchen. 
Da aber auf diefe Weife aus allen vier Toͤch⸗ 
terfprachen nur ein anfehnlicher Theil, und fein 
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einiger" veldddip:rinteinem. ſolches Werke vr. 
fiheinen anirhbs ds ſchien es mir vachher ‚beffer, 
die: italieniſche, als ‚die: erſtgeborne und am reich⸗ 
ſten ausgeſtattete Tochter vollſtändig alphabetiſch 
nad) ihren. Nennswörtern gaordnet, aufmarſchieren 
zu lafien, und ihren Ableitungen dann die latei⸗ 
nifchen Abflämmlinge in jenen andern drei Schwe: 
ſtern beizuordnen; auf dieſe Weife- würde wenig: 
ſtens eine. der. Zöchterfprächen vollſtaͤndig gegeben, 
und da’ dieſe ‚zugleich. eine große Menge Woͤrter 
nordiſcher Abſtammung enthält, welche von den 
italtenifchen &tymologen, die Feine „der noͤrdlichen 
Sprachen verſtanden, faſt alle..terig vom. Griechi⸗ 
fen, Arabiſchen, Hebräifchen, Syriſchen, Armes 
niſchen und fo meiter, find abgeleitet worden, fo 
hätte ich ta ein weites Feld eigner Wortforſchung 
vor mir, worin ich auch. bereits viele. Materialien 
gelammelt Babe: - 

Meine erfte Befchäftigung zu diefem Zwecke 
würde nun feyn, Die alphabetifche Ordnung der. 
italienifchen, franzöfifchen , fpanifchen und portus 
giefifchen Wörterbüchern: zu beftruiren, dagegen alle 
abgeleitete Wörter ihren Stammwoͤrtern unter zu 
ordnen, und bios dieſe letztern alphabetiſch zu 
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ordnen. Dieſes habe ich auch bereits mit Dem 
Woͤrterbuche der: italieniſchen Sprache gethan und 
dabet :volle ‘drei Monate unter Itägläffer, wenig: 
ſtens fünfflündiger Arbeit zugebracht. Gin Glei⸗ 
ches fange ich jebt mit dem franzoͤſiſchen Woͤrter⸗ 
buche an. 

. Run iſt mir aber bei dem: weitern Fortrücken 
in der Arbeit, eine neue Erweiterung meines 
Planes in. den Sinn gekommen, nach welcher Die 
Ausführung alle vier BSprachen in ihrer Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit umfaſſen wuͤrde, twobel..denn doch im⸗ 
mer die etymologiſche Ordnung nach den ‚Stamns 
twörtern , Denen: alle ihre Abſtämmlinge nach den 
Graden der. Vertvandtfchaft untergeoronet würden, 
herrſchen follte, aber: Vie Stammmörter aller vier 
Sprachen follten nur zufammen ein Alphabet for- 
miren, und. jedes Wort duch it. fp. p. fe; unter: 
ſchieden werden, zu welcher der vier Sprachen es 
gehöre. Auf diefe Weife Hätte man ein vollflän- 
diges Polyglott der von der Iateinifchen abſtam⸗ 
menden Töchterfprachen. : 0 

Da in der: ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Sprache eine Menge Wörter aus: dem Arabiſchen 
abftammen , fo würhe ich mir für dieſe allenfalls 
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fremder Bethuͤlfe hedienien muͤſſen; doch hat man 
auch ‚hierin. ſchon mehrene gutse Vorarbeiten, die 
ich, ſo viel als mbglich, benutzen werde· 
AIch hoffo, mennkeine beheutenden Hinder⸗ 
niſſe dazwiſchen kommen, in Jahraqfriſt mit der 
Unterordnung der Wörter unter ihre Stammwor⸗ 
ter in allen pier Gprachen fertig zu werden, Exrß 
dann Eopn ich an die Reconſtrultion Denen, wo⸗ 
durch ale in ein Alphabet vereinigt. werden muͤſ⸗ 
ſen. Um Damm. aber in dieſem Werte jedes ab⸗ 
geleitete Bort aufzufinden; fo müßte ein vollſtaͤn⸗ 
diges alphabetifches Wortverzeichniß aller vier 
Sprachen, als Inder in einem heſondern Bande, 
mit. Angabe entiveder des Stammmworts, oder Der 
Seitenzahl, Dazu geliefert werden. Da .diefes 
Wert nun Leinen deutſch⸗ italieniſchen Theil ber 
darf, auch alle Phraſen und Redensarten weg⸗ 
bleiben, und blos die eigentlichen und figürlichen 
Bedeutungen, ‚der Woͤrter angegeben. werden, und 
uͤberdies, auch, Dusch die etpmolngifehe Unterord⸗ 
wung: Vipled kürzer gefaßt, pder gar weggelaffen 
werden kaun, mas in giner ſobchen Anordaung 
ſich von ſelbſt verſteht, und es ferner überheups 
fein Buß. für Schulknaben und ‚für Anfänger 
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ſich etwa inneinem Volumen würde: kieſern laſſen, 
welches ven: kleinern Schwanſchen Woͤrterbuche 
im vier Banden: bei Cotta etwa "gleich, wenigſtens 
nicht vielſtärkör werden würde. 

Was halten Sie von dieſer uUntenehmung? 
Sind Sie der Meinung daß ich den letztern er⸗ 
weitesten. Sbeb- den andern, blos die italienifche 
Epracht bollſtaͤndige umfaſſenden, Plan zur Aus⸗ 
führung. wähle?! Dieſer wird weniger Zeit und 
Arbeit. und: Papist erfordern; Der größere Plan 
seit mich. mehr wegen ſeiner Vollſtäͤndigkeit, ob⸗ 
glich ich wohl einſehe, wie viel groͤßet die Schwie⸗ 
rigkeiten des. Ausführung find; indeſſen mache ich 
mich auch nicht anheiſchig, jedes Wortes Urſprung 
anzugeben, fondern blos den Urſprung derer, wo 
ich ihn Habe auffinden koͤnnen. Ich wünſche erſt 
über den Plan mit mir ſolbſt voͤllig einig zu ſeyn, 
und dann die: Arbeit bis auf - einenN! gewiſſen 
Punkt. gebracht zu Haben, ehe ih davon elbas im 
Publikum moͤchte voerlauten laſſen; wenlgſtens sit 
ich den Stoff vor er wollſtaͤndig beiſamiaen 
baden. ° Do u Zr na Dei . 

Mit den Hötfemierätn zu dieſer audit , em 
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Beifpiel Ten beſtan Wörterbüchern aller vier Spra⸗ 
chen bin ich verfehen,- auch hat Die hieſige Biblio⸗ 
thek einen guten Vorrath an etymologifchen Wer: 
fen; ich Hoffe alfo , daß mir nichts Vorzügliches, 
was ich als Vorarbeit benugen könnte, entgehen 
wird. In ein Paar Jahren glaube ich mit der 
Arbeit fo weit vorzurücden, daß ich dann an den 
Drud denken kann, und mit diefer Arbeit denke 
ich denn auch den wackern Gottg, der mich bis: 
ber noch nie gemahnt, fondern blos nach dem 
Drud der Grammatik den Befland meiner Nech- 
nung .bei ihm, zugefandt bat, meine Schuld ab⸗ 
zutragen. Ich habe ihm bereits von meinem 
Project geſchrieben und erwarte noch ſeines Ant⸗ 
wort; e tanto basti! 


Auszug eines Briefes an einen Freund. 
Weimar, den 14. april 1805. 
— — — 60 gehen Tage und Jahreszeiten 
in der einfoͤrmigen Lebens, und Beſchaͤftigungs⸗ 
waiſe dahin, wenn nicht Hauptveränderungen Dies 
felben unterbrechen, um .eine neue Epoche unfers 
Lebens zu bezeichnen. So ind mir Die zehn 
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Jahre meines roͤmiſchen Lebens, wie zehn Monate 
hingefloſſen. Jetzt bin ich nach einer etwas lan⸗ 
gen Störung, die duch meine Rückkehr in's 
Daterland veranlaßt, wurde; ziemlich wieder in’s 
Stets gerüdt, und hoffe, mich auch allmählich 
wieder an's nordifche Klima zu gewöhnen. 

Ungern habe ich in -Deinem Briefe gelefen, 
daß Du, den ich mir ſonſt immer als den Re: 
präfentanten des .Frobfinns Dachte, von hypochon⸗ 
deifchen Grillen und Launen geplagt biſt, Deren 
Du Dich nicht erwehren kannſt. Vielleicht, wenn 
es Dir gelingt, die Quelle dieſer Verſtimmung 
Deines Gemüthes zu entdecken, wenn Du erſt 
weißt, ob fle phyſiſch in Deinem Körper, ober 
in den äußern Umgebungen liege? fo gelingt es 
Die dann auch, Mittel zu. finden, Dir. jenen 
Feind vom Leibe u halten ‚ Ober ihn ganz zu 
verjagen. 

Ich glaube, ein bewährtes Mittel gegen Diefen 
unfeligen Hang zur Hypochondrie iſt ’ein- iebendes 
und geliebtes Weſen, das unſre -innigfle Bertraute 
und Freundin tft, "durch deſſen Mithülfe wir uns 
verbtelfältigen und derjüngen. Jeder andre vers 
traute Umgang mit Weibern, der blos den Sinn 
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befriedigt, füllt das Beduͤrfniß des Herzens nicht 
aus, welches doch. eigentlich ‚das dauernde, jenes 
nur das.vorübergehende iſt. Ich würde Die alfo 
nicht, wie Hamlet Ophelien rathen: geh in ein 
Nonnenkloſter! fondern Fieber: Nimm ein Weib? 
Dieſes Mittel feffelt zwar die ungebundene Wil: 
für und 'den ‚freien Mann an’ eine Gröfeholle ; 
aber Das thut ja auch fihon jedes Amt und es 
. erlöfet Dagegen auch von mäncdhem Uebel des’ Let: 
bes und der Seele. Daß man ein gutes, wenig⸗ 
ſtens leidliches Exemplar von dem Meifterflücke 
dee Schöpfung dazu wählen müffe, verfteht fich, 
denn fonft kann fich’s auch ergeben, Daß man den 
Zeufel mit Beelzebub austreibt, und wie ein ita⸗ 
Itenifches Sprichwort fagf, aus der Pfanne in die 
Kohlen ra. 


waͤcht dem kenne ich noch ein Pr probates 
Mittel für den Hppochonder, Das man auch in 
Gemeinfchaft mit dem oben empfohlnen fehr wohl 
brauchen kann, die Befchäftigung mit den Kün⸗ 
Ken und den Genuß, den fie geben. Diefes Mit⸗ 
tel darf ich Die nicht empfehlen, Tenn ich meiß, 
Du liebt und übf fie, und ich hoffe, Daß der 
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Umgang mit: ihnen nicht ohne wohlthätige Wir⸗ 
tung für Dein games Wefen tfk. 

Auf jeden Fall ermahne:tch.:Bich, den hohen 
Werth des Schönen für die innere Harmonie der 
Triebe und für. die Heiterkeit des Gemüths, Die 
daraus: hervorgeht, recht lebendig anzuerkennen, 
und zei Deiner Heilung zu benutzen. Nur muß 
auf der andern Seite nicht gefchehen, was bei 
vielen geſchieht. Die VBefchäftigung. mit dem 
Schönen und der Kunſt, die uns in eine fbeelle 
Belt erhebt, Darf: und für die wirkliche nicht 
verfleinern, ſondern .fie fol Muth geben, die 
Plackereien und Armſeligkeiten derfelben froh zu 
ertragen. Die Künfte leiſten uns feinen fchlim: 
mern Dienft, als ivenn ihre Genuß ung verwöhnt, 
und für die Disharmonten des wirklichen Lebens, 
die fie auflöfen follen, nur noch empfänglicher 
macht. 

Auch mir würde es eines der wünſchens⸗ 
wertbeften Gefchenfe des Schickfals feyn, wenn 
ih Die mehr in der Nähe hätte, und "Deinen 
Umgang oft genießen koͤnnte. Ich wollte .mir’s 
sum hoͤchſten Zwecke umfers Umgangs machen, 
den Popauz, der Did auf Deiner fhönen Inſel 
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plagt und neckt, zu verbannen, und ich hoffe, es 
ſollte mir gelingen durch bloße Antipathie; denn 
bis jetzt hat, dem Himmel ſey Dank, noch keine 
Stunde lang eine trübe Laune in meinem Kopfe 
gehauft, und noch weiß ich nicht, was Hypochon⸗ 
drie für ein Ding iſt, außer vom Hörenfagen. 
Goethe iſt diefen Winter hindurch einige Mal 
ſehr gefährlich krank geweien, fo daß man für 
fein Beben beforgt war. Und mer mwünfcht zu er⸗ 


. beten, daß dieſer Angelſtern unferer Kunſt und 


des deutſchen Geſchmacks untergehe? Ich bin 
wähtend dieſes Winters zur Zeit feiner Nekon⸗ 
valescenz oft des Abends bei Goethen geweſen, 
weil ich wußte, daß ihm in Diefen Stunden, we 
er Doch nicht arbeiten konnte, Gefellfehaft und 
Unterhaltung angenehm ifl. Außer mir durften 
nur wenige Freunde fo ohne Umflände zu ihm 


kommen, Schiller’3 nicht zu erwähnen, der natürs 


lich mit feinem Titanenbruder in Der genaueflen 
Freundſchaft lebt. 

Ich bin zufrieden, wenn ich zuweilen ein Paar 
Stunden in Goethe's oder Schiller's Unterhaltung 
verleben kann; dann und wann bin ich bei der 
Herzogin, oder denen, die fie zunaͤchſt umgeben, 

IL. 9 
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oder im Haufe Des Geheimenraths von Wolljogen, 
Defien Frau, die Verfafferin der - Agnes von 
Lilien, intereffant und geiftreih if. Das if 
genug Zerftreuung für mid), der an Feine Geſell— 
ſchaft gewoͤhnt iſt. 

Sch finde überall Langeweile, wo mein Geiſt 
nicht intereſſirt wird, oder wo ich mich nicht über 
Gegenſtände, die in den Meinen Kreis meines 
Etutiumd fallen, lehrreich mit Jemand unter, 
haften kann. Zn. diefer Hinficht id mir der Um⸗ 
gang des biefigen Vibliothel = Sekretaird Schmidt 
intereffant, Der neben der alten Literatur auch die 
neue der andern Nationen fehr gut fennt, beſon⸗ 
ders hie: italienifche, 

5 ‚Dam und. warn ſehe ich auch wohl Jena, 
und noch erſt kürzlich "babe. ich daſelbſt Brei fehr 
angenehme Tage im Haufe von Voß verlebt, der 
jest Die Ueberfegungen des Theokrit, des Hefiod 
und der Argonauten, des Orpheus fertig Liegen 
bat, wozu er aber erſt den Kommentar ausarbeis 
ten will, ehe fie gedruckt werden. - Aus dem 
Hefiod bat er mir verfchiedene treffliche Stellen 
vorgeleſen. 

Was hat Tofen’g letzte Recenfion des Wis⸗ 
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moyerfchen Lehr⸗ und Gtudienplans für ie 
baierſchen Länder, die ſehr Fräftig und ein Wort 
zu feiner Zeit gegen den fehleichenden Katholicismus 
ift, bei euch für Senfation gemacht? Ihr habt 
jetzt auch in eurer Gegend einen ſolchen Conflikt 
zwiſchen Auftlärung und Ausflärung. 

Es thut mie leid, daß Du die italienifche 
Literatur nicht mehr kultiviert Haft. Sie hat Doch 
in dem poetifchen Theile unter den Neuen, 
Shaffpeare und Goethen ausgenommen, nicht ih: 


. 188 gleichen; wenigflens hat feine andere Nation 


epifche Dichter, wie Zaffo und Ariofl, und Ipri« 
fhe, die den Petrarka überträfen. : Und dann 
überdies die herrliche. Sprache, die mir immer 
beffer gefällt, je länger. und mehr ich mit ihr 
vertraut werde. Sie ift mir in Vergleichung mit 
der dentfchen, was die Geliebte gegen die Gattin. 
Diefe ſchätzt man aus Gewohnheit und alter An. 
bänglichfeit, mit jener ergößt man fich und mei 
det fih an ihren Reizen. Für mich iſt es fein 
Heiner Erfaß für die Trennung von Stalien, daß 
ich mein Heines Welfchland im Haufe habe, daß 
ih in Weimar Mehrere finde, Die in Stalien 


“ gelebt haben, - und die eine Liebe für Dies fchöne 
9 ” 
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Land hegen ‚, von der ein Nordländer ſich keinen 
Begriff machen kann, wenn er nicht eine gewiſſe 
Zeit dort gelebt bat, u. ſ. w. 
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Auszug aus Briefen an Herrn. Hof- 
rath Böttiger. 
Weimar, den 8. Juli 1805. 
— — — Ich Habe .mid) während der lebten‘ 
Monate faſt ausfehließend mit der Carſtens'ſchen 
Lebensbeſchreibung befchäftigt, und ich höffe, fie 
ſoll intereffant werden, nicht ſowohl des äußern 
Lebens, als vielmehr des Entwickelungs⸗ und Bil- 
Dungs » Ganges wegen, den id darin ausführ- 
lich dargelegt, und wobei ich Gelegenheit gefun- 
den babe, viele Betrachtungen über Kunft und 
Kunſtſtudium beizufügen, die, wie ich hoffe, nicht 
ganz zwecklos beigebracht ſeyn ſollen. Auch wird 
es einiges Aufſehen, beſonders in Berlin machen, 
durch des Künſtlers Verhäͤltniß mit der Akademie, 
das zulegt in einen Zwiſt mit tem Miniſter von 
Heiniz endete, deffen Hergang mit Hinzufügung 
des Briefwechſels vollſtändig darin mitgetheilt if; 
ich glaubte mich um fo eher dazu berechtigt, da 
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beide Parteien todt find, und weil ich die Gache 
in den Geſichtspunkt gefeßt babe, daß man- fieht, 
wie beide an ihrer Stelle Recht und nur dadurch 
Unrecht haben, Daß die Verhältniffe eines Mini- 
flerd und eines Künftlers nicht verträglich waren. 

Sch bin diefen Sommer nicht in Zieffurth, 
fondern in Weimar, weil ich in Kurzem meiner 
Frau Niederfunft erwarte. Kür mid) iſt's eben- 
falls vortheilhafter bier zu feyn, weil man in 
Tieffurth wenig arbeitet, und diefen Sommer 
darf ich nicht fo unthätig Icon, als ich es Ten 
vorigen fepn mußte. | 

Der Verfaffer der Notti Romane, den ich per: 
fönlich ſehr wohl kenne, if ein gewiſſer Conte 
Verri. Ich glaube ſehr wohl, daß es ſich der 
Mühe verlohnte, in Deutfchland einen Nachdrud 
davon zu veranflalten, man ‚müßte nur das Wert 
ſelbſt vorher gehörig bekannt machen, damit es 
die Aufmerkſamkeit des. Publikums erregte, und 
die Schätzung erhielte, Die es wirklich verdient. 
Die. italtenifche” Literatur hat wenig fo ſchoͤn ge: 
ſchriebene, fo geiſtreich gedachte und fo. kraftvoll 
Dargeflellte Werke, und ich halte dafür, daß es 
nicht möglich ſeyn dürfte eine Mpberfegung, die 
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das Original erreichte, Davon zu machen. Diefe 
Art von Profe, worin fich der ganze Pomp Ver 
italienifchen Sprache und ihr harmontfches Voll⸗ 
getön entfalten kann, ſcheint dem Genius unſerer 
Sprache, der wieder feine eignen Unnachahmlich⸗ 
feiten hat, nicht angemeffen. Um fid) davon zu 
überzeugen „, darf man nur mit einem Kapitel Die 
Probe machen, und ein Paar unpartheiiſche Oh⸗ 
zen an-den Kopf ſchnallen. Ä 


- Meimar, ben 4. Auguſt 1808. 

— — — Gall if zwei Zage lang Hier ger 

weſen; den erften Tag fpeifete er hei unſrer ver 
ehrten Herzogin in Zieffurth, wo eine Geſellſchaft 
von vierzehn Perſonen, lauter Maͤnner, zu Tiſche 
war, unter denen auch ich mich befand. In der 
That ein Intereffanter Mann ‚ der Zutrauen eins 
flößt, durch den ruhig heitern und fichern Blick, 
womit er die Natur ſchauet. Hier iſt mehr als 
Savater, gerade das Gegentheil! Enthuſiasmus 
für die Sache, aber ohne Schtwärmerei, wie ed 
bei jedem ſeyn fol, der eine Wahrheit zu erfor⸗ 
ſchen ſich gr hat. 
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Unfere : Hergogin war ganz von- Gall -einges 
nommen, fobald fie ihn gefprochen Hatte, und ich 
denke, fie iſt's noch. Einen Beweis davon giebt 
die Wißbegierde, die fie auch nad) Sena zu feinen 
Borlefungen getrieben hat, und wo fie fo lange 
bleiben wird, als Diefe dauern. Sie willen, daß 
die Herzogin den vortrefflihen Zug in ihrem 
Charakter hat, der fi wohl nur bei wenigen 
fürftlichen Perfonen findet, daß vor allen Dingen 
der Menfch fie Intereffiren, und the Zutrauen 
gewinnen muß, deſſen Virtuoſität fie fchägen fol; 
Dies fcheint auch ‚der Fall mit Sal zu feyn. 
Er hat ihr perfönliches Zutrauen gewonnen, nun 
teaut fie auch auf ſeine Lehre. 

Wenn Gall bier ſechzig Subferibenten findet, 
fo will er auch bier leſen, und wahrfcheinlich wird 
auch gegen dieſe Zeit der Hof von Wilhelmsthal 
zurückkommen. Unſre Herzogin hat indeffen auf 
jeden Fol für rathſam gehalten, das Gewiſſe 
für's Ungeriffe zu nehmen. Müßte ich nicht in 
täglicher Erwartung der Niederkunft meiner Grau 
hier in Weimar bleiben, fo wäre ich auch hin⸗ 
über gegangen. Seht will ich abwarten, Daß er 
zu und kommt. Goethe und auch Wolf find, wie 
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ich höre, von Gall's Vorlefungen gleichfalls fehr 
erbaut, und über ihr Erivarten befriedigt. Man 
fieht, welche angenehme Erfcheinung jegt einmal 
ein tüchtiger Empiriker if. Wir haben uns fo in die 
Tranſcendenz verfliegen, Daß tuir Das MWohlthätige 
‚und Erquidende der Erfahrung kaum mehr kennen. 

Don Heren Aft iR eine Kunſtlehre oder Aeſthe⸗ 
tie nach Schellingfchen Srundfägen erfchienen, Die 
viel Gutes enthält, wenn fie nur von der ſchreck⸗ 
lichen Schulterminologie gereinigt wäre. Sie hat 
wenigftens das Verdienſt eines ſyſtematiſchen Zu 
ſammenhanges, doch ‚wollen mir die erſten Gründe 
noch nicht einleuchten, und ich werde ſchwerlich 
je zu der intelleftuellen Anfchauung gelangen, aus 
welcher die Seher der neueflen Philofophie ihre 
überirdifche Weisheit fchöpfen. Das was Ih Re 
ligion nenne, iſt mir für alle Poefle, und der 
Segenftand Diefer Religion für alle Philoſophie 
zu erhaben, und für das, was man gewöhnlich 
Religion nennt, find mir Poeſie und Kunſt wie⸗ 
der zu beilig, als daß fie dem Betruge, oder Der 
Schwarmerei oder dem Aberglauben dienen follten. 
Ich fehe alfo die nothwendige Abhängigkeit der 
‚ einen von der andern nicht ein, babe aush gegen 
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den Kunſtpietismus in dem Leben meines Freun⸗ 
des Carſtens etwas gefagt, Das den Froͤmmlingen, 
oder denen, die es zu feyn heucheln, wohl ſchwer⸗ 
lich gefallen wird. 





| Weimar, den 20. September 1806. 

Gall hat hier in Weimar recht ſehr gefallen. 
Sch für meinen heil bin Der. Meinung, daß 
Gall's Lehre in der Hauptfache, ſowohl was feine 
anatomifchen Entdeckungen, ald auch mas Die von 
fo vielen bezweifelte und angefochtene Organenlehre 
betrifft, Wahrheit zum .Grunde hatı Sie ſtimmt 
mit dem, was ich fonft wohl über die Natur un- 
fers Wefens geahnet und vermutbet babe, und 
mas zwiſchen Materialiemus und Idealismus in 
der Mitte liegt, recht gut überein. Schade nur, 
Daß es dem guten Gall zu fehr an Ausbildung 
der philofophifchen Denkkraft fehlt, um die Brühe 
des Raifonnements, die er Doch durchaus über 
feine Erfahrungskloͤße gießen muß, etwas ſchmack⸗ 
bafter und tüchtiger zu bereiten. Gewiß iR feine 
Lehre ein Theil eines großen Ganzen, wozu eben 
fo nothwendig die Empirie, ald die tranfcendente 
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Naturphiloſophie gehören; nur twäre zu mwünfchen, 
daß beide neben einander friedlich hergeben, und 
einander in gebüßrenden Ehren halten möchten. 
Leider ſchimpft Gall auf die Philoſophie, ohne 
fie zu Eennen, und die Naturphilofophen fchimpfen 
auf Gall, und wollen den menfchlichen Schädel 
nach ihrem Dreieinigen Triangel conftruiren. 
ZJetzt ſoll ich. Ihnen auch etwas von mir fagen. 
Meine Zrau bat mir vor vier Wochen einer zwei⸗ 
ten Sohn geboren: Beide find jeßt. wohl und 
gefund. Mit der loͤblichen Pathenfchaft habe ich 
Niemand beläftigt, fondern Diefe kleine Mühe, ivie 
billig, felbft übernommen. Indeſſen iſt dabei, 
tie Ste leicht denken koͤnnen, aller Einſchroͤn⸗ 
fungen ungeachtet, der Sädel ein wenig fchlaff 
geworden. Es ift mir Deshalb ſehr angenehm, 
daß endlich. in: Herrn Hartknoch ein Geburtshel⸗ 
fer für meinen Fleinen Carſtens gefunden worden 
iſt. Ich bin fchon zufrieden, Daß das opusculum 
nur zur Weit gefördert wird und zwar in biefen 
drangvollen Zeiten, wo wenig zu hoffen umd diel 
zu fürchten iſt. 
In Tieffurth iſt Alles recht wohl; ch bin den 
Sommer über, wegen des ſchlechten Wetters nur 
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felten unten geweſen; öfter aber gehe ich ſeit eini⸗ 
ger Zeit in den ‚beißen September» Tagen, Die 
wir jeßt genießen, bin. Es iſt jest in der: That 
eine recht italieniſche Hitze, und ein fo ehrner, 
sein entwölkte, Himmel‘, wie man ihn nur im 
ſehnſuchtswerthen Aufonten findet. Schade, daß 
die Gunſtbezeugungen fo felten, von fo Turzer 
Dauer find, und blos dienen, die Sehnfucht nach 
Italien wieder um fo. Iebhafter aufzuregen. Ber 
it glücklicher, Der nie da war; Denn er kennt 
diefes Heimweh nicht, und iſt an Die nordifche 
Dürftigkeit und profatfche Gemeinheit der Natur 
gewöhnt. Hätte ich nur die Mittel, fo wollte 
ich gleich toteder meine genden gürten, und zus 
rückkehren in die glüdkiche Wüſte, wo ſich eg; 
trotz dem Bonflettenfchen ‚Sammer, befler lebt, 
als in jedem nordifchen Paradiefe, wo man der 
fiefmüttetlichen Natur zum Trog Vergnügen und 
Genuß in Zreibhäufern und Schieshänfern zu er⸗ 
lielen ſucht. 


Weimar, den 11. October 1808. 
Ihre Süte. offenbart fich immer preistwürdiger 
an mir, Neulich Hat mir der Buchhändler Geßner 
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duch Wieland den Antrag thun laſſen, daß ex 
die Sammlung meiner Keinen Auffäge in Ver⸗ 
log nehmen will, und ich bin Deshalb nach heute 
an tin zu fehreiben im Begriff. Zu Oftern kann 
der erſte Theil erfcheinen ; ich werde meinen Auf: 
fag über Canova hineinbringen, der .jeßt wahr: 
feheinlich a proposito kommt, da: mm das Monu⸗ 
ment in Wien aufgeſtellt ift, worüber wahrſchein⸗ 
lich viel gefcheieben werden wird. Es verdient 
auch in gewiſſer Hinſicht mahrlich viel Leb und 
wird ihm tn Deutfchland feinen XRuhm erhöhen ; 
aber die neuern Künftler haben mit. ihren Arbei⸗ 
ten metftens das Unglück, daß der Kern nichts 
"taugt, Daß die Idea nicht glücklich gefaßt iſt, und 
dad dürfte man auch Diefem Monument wohl vor; 
werfen, fo viel Lob es fonf in. der Ausführang 
verdient. 

Der zu meinen Anfjügen getwählte Titel Roͤmiſche 
Studien, fehlen. mir ‚deshalb vorzüglich vortheil⸗ 
baft, weil er beffer, als ein anderer das Eigen⸗ 
thümliche derfelben charakterifirt, und zugleich das 
Magiſche, weiche das Wort Rom mit ſich führt, 
auf Das Buch überträgt. Ein folcher Nefler if 
um fo vortheilfafter, ta er Beine Charlatanerie 
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jeigt, fondern ‚nur dem .Kinde feinen vechten Na⸗ 
men giebt. _ 


Fernow's Gefundheit war noch immer wan- 
end. Das Sieber hatte ihn zwar verlaffen, aber 
feine erfchöpften Kräfte fleliten ſich nur fehr lang» 
om wieder. bee. Ruhig und zufrieden, in ſtiller 
Thãtigleit verlebte er indeſſen auf die von ihm 
oben befchriebene Weiſe Diefen Winter und den 
darauf folgenden Yrühling und Sommer. Er 
vollendete in Diefer Zeit feine Ausgabe des Petrark 
und feine römifchen Studien, von Denen die zwei 
erſten Bände gedruckt wurden, während er an 
die Aufſaͤtze, die der Dritte fpäter erfchienene 
Theil enthalten follte, die leßte Hand legte. Im 
Auguſt fand er Gelegenheit in der Gefellichaft 
eines feiner weimariſchen Freunde die laͤngſt ge⸗ 
wünfchte Reife nach Dresden anzutreten. Das 
Nähere über die Veranlaffung diefer Reife enthält 
folgender Brief an feinen Freund, den Geſchichts⸗ 
moler Gerhard von Kügelgen. 
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Ya Herren von Kügelgen.. 
Weimar, den 7. Anguft 1806, 

Dein mir im Juni gefchriebener Brief hat 
mir eine herzliche Sreude gemacht, um fo mehr, 
da Du mir meldeft, daß meine Opera Dir nicht 
mißfallen haben, und ich aus Deinem ganzen 
Briefe den regen Eifer fehe, mit welchem Du in 
Deiner Kunſt zum Beßren ftrebfi, ohne Dich von 
der Ohnmacht und Gleichgültigfeit, womit Du um 
Dich her die Kunft treiben und behandeln ſiehſt, 
bon Deinen edlen Vorfügen abwendig machen zu 
laſſen. So muß es ſeyn. Wer nicht Die Kunſt 
um ihrer ſelbſt willen liebt, wer ſein Intereſſe 
und ſeinen Geſchmack nach dem Geſchmack und 
Intereſſe des Publikums ſtimmt, der hat keine 
reine Liebe zur Kunſt und ich denke, der Künſt⸗ 
ler, dem es wirklich mit feiner Kunſt Ernſt iſt, 
der einmal weiß, was er will, was er ſoll und 
ungefähr von feinen Kräften weiß, was er kann, 
der wird fich weder von dem verkehrten Treiben 
der Kunft, noch von dem vertvorrenen Gefchwäße 
der Kenner und Laien irre machen Iaffen, fondern 
muthig und zu feiner eignen Befriedigung feinen 
Weg fortgefen. Es verſteht fih, daß er mit 
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Ueberzeugung don ſich ſagen koͤnne, ex ſey auf 
dem rechten Wege, und habe das wahre Ziel ſei⸗ 
nes Strebens richtig in's Auge gefaßt. ' 

So viel: ih aus den mir ſehr intereffenten 
Aeußerungen Deines, Briefs abnehmen ann, darf 
ich hoffen, daß Du Diefen mahren Weg wirklich 
erfennft und wandelſt, und ich babe die frohe 
Hoffnung, . mich bald mit eignen. Augen davon 
überzeugen zu können, da ich höchft wahrfcheinlich 
gegen Ende diefes Monats nach Dresden fommen 
werde. Da würde ic) denn auch wohl von Deines 
freundlichen Einladung, bei Dir zu wohnen, Ges 
brauch machen, wenn ich nur gewiß wüßte, daß 
ich Dir und Deiner lieben Frau nicht Läflig falle. 
Mein Vorfog ift, Drei bis vier Wochen dort zu 
bleiben. | 

So groß mein Verlangen, Dresden zu fehen, 
immer ſchon war, fo wäre ich Doch vielleicht Dies 
Jahr noch nicht gefommen, fondern hätte geivars 
tet, bis meine Herzogin noch einmal hinzeifte; 
aber. ich habe mich entfchloffen, ‚noch dies Zahe 
Dinzugehen,, da ich es zu meinen Arbeiten, die 
ich für den Winter vorhabe, Ketarf, einige der 
dortigen Kunſtwerke, befonders die Correggio's zu 
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ſehen, von denen ich noch bisher zu wenig kannte, 
um mir eine vollfländige Vorftellung von dieſem 
Künfller zu. mahen. | 

Deine über die Kunſt geäußerten Gedanken 
und die Aufmerkſamkeit, welche Dy meinen Auf: 
fäßen gewidmet haſt, find mir befonders erfreu- 
lich geweſen. So wie es mir unendlich licher if 
einen’ dentenden Künftler zu finden, ala zehn den⸗ 
kende Gelehrte, (wie es denn auch zehnmal ſelt⸗ 
ner iſt) fo giebt es mir auch eine beſondere Bes 
feiedigung,, mich mit denkenden Künftlern über 
ihre Kumf unterhalten zu innen, Da man. ge- 
wiß ift, bei diefem Zaufche Der Gedanten und 
Anfichten immer etwas zu lernen und feine eignen 
Keen mehe zu entwickeln. 

Wenn ich behaupte, daß die griechiſche Kunſt 
für alle Zeiten und Künftler ewig das erfle und 
vornehmfle Mufter ihrer Bildung ſehn müffe, fo 
verftehe ich Darunter nicht Die befondere Bildung 
des Malers für fein Zach, fondern die Bildung 
für Idealität und Styl, welche allen bildenden 
Künften gemein if. Wenn ich, wie in Carſtens's 

- Leben, von der Bildung des Malers im Belon- 
dern fpreche, fa babe ich nicht Leicht auch Den 
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Raphael zu erwaͤhnen vergeſſen, der hier das vor⸗ 
nehmſte Mufter iſt, weil er das Weſen und den 
Geift der Malerei am volltommenften in feinen 
Werken ausgedrüdt hat, weshalb er auch der 
Einzige unter allen neuern Malern ift, der den 
Künftler, welcher fich nach ihm bilden will, nie 
irre leiten, vielmehr ihn zum Höchften, das er 
ſelbſt nur felten erreicht hat, hinanführen kann, 
in fo fern deſſen Genie ihn einer folchen: Stufe 
fähig macht. 

Für den Bildhauer fi nd die ‚alten Bildwerke 
zunaͤchſt und einzig Muſter; und es läßt fich aus 
der Natur des Ideals bis zur völligen Evidenz 
erweifen, Daß in der Sculptur Fein anderer Styl 
möglich ift, als_der, welchen- die Antiken zue 
böchften Reinheit und Vollkommenheit ausgebildet 
haben. Daher auch alle andere Wege in ihr 
blos Abwege find und ſeyn können. Nur verfteht 
fih, follen aud) die Antiken nicht blos nachges 
ahmt, noch viel weniger felanifch und geiftlos 
nachgeahmt werden, fondern der Künftler fol ſich 
mit Sinn und Geiſt und Gefühl fo in ihre Vor⸗ 
flellungsart hinein verfegen, fo in ihren Styl ſich 
hineinbitden „daß er ihm, zur andern Natur 

10 
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werde, daß er fich feine Erfindungen nicht anders 
denken könne ; denn fo lange der Styl noch nicht 
dem Künfller zur Natur geworden if, fo iſt er 
auch noch nicht mit fich. felbft einig, fo. ſchwankt 
er noch ziwifchen der eignen Individuellen Vorſtel⸗ 
Iungsart und dem Objectiven Der Kunſt; feine 
Werke find noch nicht durchaus reine, Organifa- 
tionen feines Geiftes, fondern blos kuͤnſtliche 
Produkte. 

Die Kunſt iſt Freilich an fih Kunfl und von 
der. Natur verſchieden; aber in dem Künftles iſt 
fie nur eine höhere Natur, die er in fich ſelbſt 
zweckmaͤßig entwickeln muß. Nur das Zechnifche 
laͤßt fich erlernen; aber was in der Kunft über 
dem Techniſchen noch hinaus Liegt, und was man 
dem Namen der Senialität begreift, die leben⸗ 
dige, befeelte Erfindung, der geiftige Juhalt, 
dem die Technik nur den ‚Körper bildet, das läßt 
ſich nur entwiceln und zweckmäßig ausbilden. 

Du haft fehe recht, daß der Gpift, der. in den 
olten Bildwerken herrſcht, in der Malerei durch 
mehr Ausdruck und Lehen modificiet ſeyn muß, 
denn die Malerei tft der Wirklichkeit und dem 
Geben näher, als die abſtracten Idealbildungen 





— 1417 — 


der. Sculptur. Schon die Art der Darſtellung 
durch Karben, welche: ven Ausdruck der Materie 
unumgänglich nöthig macht, fordert Dies, 

Auch die materielle Art, wie die Malerei ſich 
des Raums und aller Umgebungen 'im Raume 
bedient, bringt fle Der Wirklichkeit naͤher; aber 
deffen: ungeachtet bleibt auch fle immer. noch in 
der Sphäre: des Ideals, und Darum iſt auch in 
ihr das Studium der Antike zur Erlangung eines 
guten Styls unentbehrlich; nur muß es mit fle- 
ter Binficht auf den Zweck der Malerei und mit 
Beil gefchehen. Die abſtracten Formen müffen 
nur deu Styl dea Malers reinigen und ihn über 
Die gemeine Natur erheben; er muß fie zu bele: 


‚Ben willen durch Charakter, Ausdruck und Hands 


lung. Dies find: eigentlich die Hauptwerke des 
Malers, Der uns in idealifche Fotmen veredelte 
Menfchen in -beflimmten Situationen wirklich le⸗ 
bend und handelnd Darfellen foll; und fo giebt 
es, wenn man auf das fieht, was bieher gelei— 
flet worden und was zu Teiften möglich, allerdings, 
auch nach Raphael, noch eine Stufe Der Voll⸗ 
fommenheit im Ganzen, die bis jet noch uner- 
fliegen if, und Die. der erfleigen wird, welcher 
10* 
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Genie und Geſchmack genug befigt, um Idealitaͤt 
und Gharakter, Ausdrud und Schönheit in dem 
vollkommnen Gleichgewicht zu vereinigen, ale fie 
auch bei Raphael ſelbſt noch nicht vereiniget find, 
der zwar für Charakter, Ausdruck, Handlung, 
kurz für das Dramatifche wenig oder. nichts, für 
Idealitaͤt und. Schönheit aber mit: jenem. ver 
bunden, noch manches u heflbesiren ir ges 
laſſen Mu r , 


Nach einigen, an der Geite feiner Freunde 
im Genuffe der Dresdner Kunſtwerke, fach ver- 
lebten Wochen kehrte Fernow in den erſten Zagen 


.. - des. Oftobers wieder zu feinen: Sansgättern zurüd. 


Ernſte, furchtbare Scenen erwarteten ihn: bier, 
von denen er indefjen jetzt noch ‚nichts abnete. 
Ein Sonnenſtrahl us Stalten wir wieher, ihn 
neu belebend in feine. Seekbe gefallen; er Hatte 
wieder mit Künftlern gelebs, vie ihn ‚venfanden, 
‘hatte wieder Meiflersverfe gefshen, »ie-fenbe Er⸗ 
innerungen fchönerer Zage aufs nepe. in ihm ber 
vorriefen, und feine Freude am Lehen erneuerten. 
Sin: Mrief vom- fünften October. anı feinen gelieb⸗ 
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ten Kügelgen, der ihn hocherfreut in feine Woh⸗ 
nung aufgenommen und beherbergt hatte, fpricht . 
es. deutlich aus, wie. wohl er ſich in Dresden be: 
funden. Nah einer: fehr launigen Beſchteibung 
der Reife von Dresden nach Weimar fährt er in 
demfelhen folgendermaßen fort. 


—8 eines Briefes an Herrn von 
Zägelgen. 


Jet muß. fch nun im Ernſi an meine Aefthe- 
tik der bildenden Kunſt gehen, wovon zu Oſtern 
der erſte Band erfcheinen fol. Ich Hoffe, mein 
Aufenthalt. in: Dresden Toll nicht ohne Nugen 
für dieſe Arbeit getvefen ſeyn. Ich Habe dort 
manches -Neue gelernt, manches Alte wieder auf 
gefriſcht. Wenn - einft ein günfliges Schickſal es 
fügte, daß ich in Dresden leben koͤnnte, fo würde 
mir, glaube ich, im Deutfchland wenig mehr zu 
wünfchen übrig bleiben, außer etwa noch Die Ge: 
legenheit, auch Die andern berühmten Kunſtſamm⸗ 
fungen in Münden, Caſſel, Saljvalen, Wien 
und fo weiter gehörig kennen zu lernen. Denn 
wenn ich einmal mit den allgemeinen Grund- 
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fäßen der Kunſt in allen ihren Zheilen auf eine 
befriedigende Weife im Reinen bin, fo möchte ich 
auch gerne das einzelne Vortreffliche, was in un- 
ferm Vaterlanda zerftrent ift, fo viel als möglich 
kennen lernen. Vielleicht fügt es fih, daß ich 
Dazu gelange. Was ich davon durch eigne Kräfte 
erlangen kann, will id nad) und nad zu errei- 
chen fuchen. Gaffel liegt mir noch am naͤchſten, 
in zwei Tagen kann man von Hier dahin kom⸗ 
men. Ich möchte wohl meine nächſte Ercurflon 
dahin machen, Dach wird -vor der Hand nicht 
Daran zu denken ſeyn, wenn. “ nicht Die Um⸗ 
fände ändern: 

In dieſen Tagen Tas ich eine, Anzeige von 
Sarfteng’ s Leben in den. Göttinger ‚gelehrten An: 
zeigen, Die: ziemlich ausführlich if}; aber weniger 
in der Veurtheilung des Buchs, als In der Dar: 
fegung der eignen Vorſtellungsart des Reeenfenten, 
in welchen ich, verſchiednen Merkmalen nad), 
den Heren v. R. oder wenigftend einen in feinem 
Geiſte Denkenden vermuthe. Er erinnert näm⸗ 
lich, daß in ollen neuern Schriften über Kunſt 
zweierlei vermißt werde, was doch für die Ma- 
lerei von höchfler Wichtigkeit: fey. 


m 
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Erfilich, die Sonderung der Malerei von der 
Bildhauerkunft , Deren Verwandtſchaft gewiß weit ' 
geringer ‚, als ihre Werfchiedenheit groß ſey. 

Zweitens, eine richtige Vorftellung vom Sdeale. 
Hier gibt nun der Necenfent feine eigne Anficht 
zum beflen, die aber nicht die meine if, ‚und 
ſchwerlich auch Dich befriedigen wuͤrde. 

Das Ganze geht nämlich darauf hinaus, daß 
die alten großen Maler, Leonardo, Raphael, Cor⸗ 
reggio, Rubens, Holbein, Cranach, ihre Kunſt⸗ 
fDeale von der fie umgebenden Natur abſtrahirt 
haben , daß alfo auch unfre jegt lebenden. Künſt- 
ler daffelbe thun follen, flatt das Ideal an der 
Antike zu fludieren, welche unfern Kuͤnſtlern viel» 
mehr ſchaͤdlich ſey, und fie auf Abwege führe, 
Ueberhaupt, meint der Necenfent, unfte Maler 
würden weit beffer tun, wenn file fih an die 
wirkliche Natur hielten; wenn fie dann auch nicht 
fehöne Werke bervorbrächten, fo würden fie doch 
wenigſtens geiftseiche und Lebendige Werke Liefern, 
wie Teniers, Gerhard Dov, Rembrand und 
andere. 

Aus diefem Wenigen wirft Du den Kunflgeift 
des Recenfenten erkennen. Dergleichen fchiefe Ans 
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fihten kennen zu lernen, if mir lieh, weil es 
Gelegenheit gibt, die Gegenflände derfelben ſchär⸗ 
fee und Beflimmter zu erklären und folchen fals 
ſchen Vorfiellungsarten entgegen zu arbeiten. Wenn 
jeder Künftler nach feinem eignen Ideal arbeiten 
fol, fo gibt es überhaupt Fein wahres fefles 
real in der Kunft, fondern alles ift blos zu⸗ 
fällige Manier, und die Niederländer find eigent- 


lich Die wahren Mufter der Geſchmacksbildung, 


denn fie haben die Natur ganz fo gemalt, wie 
fie dieſelbe um ſich her erblicten. 

Ich denke Sculptur und Malerei haben urfprüng- 
lich nur ein Ideal, und können nur eins haben, 
wenn fie es. auch Durch verfchiedene Mittel und 
auf verfchiedene Weife darftellen: Die Aufgabe 
für den Maler tft: immer feine Sdealgeftalten 
dem Charakter des Gegenflandes gemäß zu bils 
den, und Ddiefelben immer mit der Individualität 
ihres Charakters fo Lebendig zu durchdringen, daß 
fie, obgleich über alle Wirklichkeit erbaben, doch 
wirklich Tebende Weſen zu ſeyn fcheinen. 

Charakter, Phyfiognomie, Sndividualität, oder 
wie man es fonft nennen will, denn Diefe Aus— 
drücke bezeichnen daſſelbe, find unflreitig die Ba⸗ 


| 
| 
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fi8 aller Wahrheit und alles Intereſſes für das 
Gefühl; aber fie follen an einer Idealgeſtalt aus⸗ 
gedrüct fepn, welche den Grad von Ddealität 
und Schönheit hat, der dem Gegenftan® gemäß 
it, den der Künfller behandelt. Leere Idealfor⸗ 
men und Bildungen, ohne Phyſiognomie und. 
Charakter find eben fo menig genügend, - als 
&arakteriftifche Seftalten ohne Adel und Schöns 
beit; ja ich bin. überzeugt, es giebt 'ein idealiſches 
Prinzip, wodurch auch Die Gegenſtände veredelt 
und idealiſirt erfcheinen, bei aller fonftigen Wahr- 
beit’ihres Charakters und Ausdrucks. Doch. dies als 
les find Dinge, über die wir beide laͤngſt einig find; 
ich wünfchte, daß dieſe Uebereinflimmung in den er 
flen Srumdfägen der Kunft etwas allgemeiner wäre, 


Der unglückliche vierzehnte Oktober des Jah⸗ 
res achtzehnhundert und fechs brach wenige Zage 
nach Fernow's Zurüdkunft von diefer ihm fo an« 
- genebmen und für feine Sefundheit hoͤchſt wohl⸗ 
thätigen Neife mit zerflörender Gewalt berein. 
Alles, was eine ganz offne, twehrlofe Stadt, von 
Kampf und. Sieg erhißten, an Plünderung un 
Blutige Grauel gewöhnten Kriegern preisgegeben, 
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leiden kann, litt Weimar während Dreier ſchrecken⸗ 
voller Tage. Cine Reihe der dem Schloffe gerade 
gegenüberliegenden Häufer loderte beim Sinzuge 
der Feinde FU und hell zum Himmel auf, an 
Loſchung der Feuersbeunft konnte und durfte Nies 
mand denken, die ganze Stadt fihien in Diefer 
graufenvollen Stunde dem Untergange geweiht. 
Doch ein fhügendee Engel ſchwebte über Der 
Flamme, fein Lüftchen, das fie weiter hätte ver⸗ 
breiten konnen, regte fich, fie brannte wie ein 
Licht, ungeſtoͤrt die ganze Nacht hindurch, umd 
fanf, als die Häufers, die fle. zuerſt ergriffen, ganz 
ausgebrannt waren, in ſich ſelbſt zufammen. 

- Kaum zwanzig Häufer in der ganzen Stadt, 
unter welchen durch einen glüdlichen Zufall auch 
das, welches ich bewohnte, fich befand, lichen 
von den raubfüchtigen Feinden verſchont, "Die im 
frechen Uebermuth alles zerflörten, was fle nicht 
mit ſich fortfchleppen Eonnten. Das Krachen der 
mit Kolbenftößen eingebrochenen Thüren, dos Klir⸗ 
ven zerfchmetterter Fenſter, das Jammergeſchrei 
gemißhandelter Bürger, hülfloſer Grauen und 
Kinder, tönte fehauerlih Durch die - Nacht, Die 
Sonne ging auf, aber alle dieſe Gränel waͤhrten 
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fort, bis der Abend neue Schrecken verbreitete. 
So mollte ed der große Kaifer Napoleon, um 
die Zapferkeit feiner Soldaten würdig zu belohnen. 
Auch Fernow blieb von dem allgemeinen 
Schickſal nicht verſchont; auch in feine Wohnung 
drangen Die übermüthigen Feinde yplündernd ein, 
doch feine fi immer gleich bleibende fung 
war auch hier feine Schugwehr ; überdieg kannte 
er noch von Italien ber dieſe Krieger, und ihr 
Anblick erfchrecdte ihn nicht fo, tie die, denen 
er ganz neu war, Furchtlos und ruhig, ſprach 
er im ihrer Landesſprache ihnen ernflhaft zu, 
öffnete ihnen ſelbſt Thüren und Schraͤnke, und 
verficherte, er würde, da er die Nothwendigkeit 
davon einfehe, gutwillig hergeben, was fie brauch, 
ten, wenn er es hätte; ermahnte fie aber auch 
feine Familie nicht unnüg in Schreden zu feßen, 
nicht zu zerflören, was fie nicht brauchen fünnten, 
und feine Bücher, die er ihnen zeigte, zu fchonen. 

Diefes feſte Betragen verfehlte auch bei Den 
Beinden feinen Zweck nicht; fie ließen fich bedens 
ten, und Fernow pries fich glüdlih, mit dem, 
was er an Lebensmitteln Sorräthig hatte, und ' 
mit dem größten Theil feiner Wäfche, die Ruhe 
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der Seinigen und. die Sicherheit ferner Bibliothek 
erfauft zu. haben. Immer wird der Furchtloſe 
von den Schtwächern als eine Art von Echußgott 
angefeben. Zu ihm fliehen fie gern bei drohen, 
der Gefahr, wenn fie gleich wiſſen, daß feine 
Kraft Fe nicht thätig beſchützen koͤnne, fd getvährt 
Doch gon der Anblick feines ruhigen Betragens 
Muth und Troſt. Auch um Feruow verfammelte 
fich daher ein großer Theil der Mitbewohner. des 
Hauſes, in melchem ex. lebte; einige. Davon blie⸗ 
ben fogar in feinem Zinimer, bis die Rube wie⸗ 
derkehrte; Fernow teöflete und beruhigte Alle, fo 
gut er kounte. u 

Drei unruhige Nächte hindurch, während tvels 
en, unerachtet Rapoleons Ankunft im. Schloffe, 
das Plũndern der unglüclichen Stadt in den abs 
gelegenen Quartieren derſelben ungehindert fort 
waͤhrte, bewacdhte Fernow feine Frau und Kinder, 
und Die zu ihm geflüchteten Nachbarn. . Diefe 
Vorficht war hoͤchſt noͤthig, denn die Hausthüre 
war eingeſchlagen worden, und auch die ſeines 
Zimmers hatte weder Schloß noch Riegel mehr. 
Mit Recht Heißt es, Daß Die Extreme ſich berüh—⸗ 
vn, denn in biefen Schreckenſstagen lebte man 
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in einiger Hinficht in Weimar wie in Der goldnen 
Zeit, fein Eigenthum war ‚serfchloffen "und faſt 
Alles war Allen allgemein. . °. - 

Nach durchwachter Nacht ging Fernow gewoͤhn⸗ 
lich, wenn es Tag geworden war, aus, um Le⸗ 
bensmittel für feine Hausgenoſſen ‚herbei zu ſchaf⸗ 
fen. .Diefes war in den erften Tagen mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, obgleich fpäterhin durch 
zweckmäßige Ginrichtungen jedem Mangel abgehol 
fen wurde, und ſogar nicht einmal die erwartete 
große” Zheuerung der Lebensmittel. eintrat. Die 
-Roubluft: der. Feinde. hatte ſich nicht nur aller 
Morräthe. des Bürger. gewaltfgm. bemächtigt, fie 
hatte auch das, was fie Davon nicht im Augenblick 
verzehren konnte, mit ſinnloſer Zerftörungsfucht 
vernichtet z. die bei den Bädern vergefundenen 
Mehl- und Getreivefäde waren mit wilden Ju⸗ 
bel hinaus auf die Straße getragen, aufgefchnits 
ten ; und ihr Inhalt in den Straßenkoth geflreut 
worden. Die natürliche Folge davon war, daß am 
erften und zweiten Tage nach der Schlacht. in Des 
ganzen Stadt kein Pfund Brod ‘mehr für Geld 
zu haben war, und Die ohnehin geängfligten Ge⸗ 
mũther der gepluͤnderten Bürger, durch die Ads 
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nung einer herannahenden Hungersnoth aufs neue 
in Furcht und Schreden verjegt wurden. 

In Diefen Tagen widerfuhr Fernow ein Elei- 
ned Glück, Das ihn mehr erfreute, als vielleicht 
ein großes es zu einer andern Zeit gefonnt hätte; 
finnend ging ec durch die Straßen, und Dachte 
Darüber nach, wie er feinen beiden Heinen, daheim 
hungernden Kindern eine ihrem zarten Alter an⸗ 
gemefjene Nahrung verichafften könne, als fein 
Fuß an ein fchönes großes franzoͤſiſches Waizen⸗ 
brod anſtieß, von Dee Urt, welche Die Franzoſen 
pain de mensge nennen, das ganz herrenlos mit- 
ten auf der Straße dalag. Mi welchem Ent- 
zücken Fernow den Bund aufnahm: ımd glei 
nach Haufe trug, iſt leicht zu erachten. Später: 
bin erinnerte er fich deſſen noch immer mit gro- 
Ber Freude, und wenn Andre mit Klagen und 
Erzählungen deſſen, mas fie während der Plün; 
derung erlitten, fich in Die Länge und in bie 
Breite ergofien, pflegte er mit. Dem ihm :eignen 
etwas farkaftifchen Lächeln, nur. diefes einzigen 
glüdlichen Moments zu erivähnen. 

So oft Fernow in diefen Tagen Die Seinen 
auf eine Stunde genugfam ficher wußte, um ich 
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von ihnen entfernen zu koͤnnen, eilte ex hinaus 
‚ins Freie, unter die wunderbar Durcheinander 
fih bewegende Menge. Der Anbli der merk 
würdigften Menfchen jener Zeit, die nach und 
nach in Weimar an uns vorüberzogen, imterefe 
firte ihn auf Das lebhafteſte; und feiner flets 
regen Beobachtungskraft entging nichts Bedeuten 
des unbemerkt und unbenutzt. Mit gewohnter 
ruhiger Klarheit blickte er um ſich her, in das 
ihn ummogende ſchnelle zafche Zreiben einer Zeit, 
in der alles außer. den gewohnten Bahnen Ereifete, 
und- fand Belehrung und Genuß, wo ängfliche 
Gemüther mit bebendem Zagen nur Furcht und 
Schreden erblicten. 


Die böfen Tage zogen vorüber, Die Feinde 
entfernten fich, die von ihnen aus ihren Häufern 
vertriebenen Einwohner Eehrten wieder in Diefel- 
ben zurück, Ruhe, Ordnung und öffentliche Sir 
cherheit waren wieder bergeflellt, aber der Ein; 
druck, welchen der vorübereilende Sturm in den 
Bemäthern.. zurückgelaſſen, konnte nicht fogleich 
wieder verflingen. rn. 


ur 
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Ein geſelliges Verhaͤltniß eigner Art, welches 
freilich nicht dauernd beſtehen konnte, trat unter 
den Einwohnern von Weimar damals ein ‚ das 
für den Augenblick höchſt wohltbätig auf Die Ge 
müther wirkte. Die Gewalt, die Noth, Die alle 
ohne Lntexfchled des Standes und Des Vermögens 
ergriffen, hatte auch zugleich gleichfam durch einen 
gewaltigen Nuck fie einander näher gebradt. Die 
Zrennung der Stände, Die in einer Heinen Res 
fidenzftadt weit fühlbarer wird, als anderswo, 
fehien aufgehoben, man hatte wechjeljeitig in den 
böfen Tagen mit Rath, Hülfe und Troft einander 
beigeflanden, manche Unbill- gemeinfchaftlich er. 
tragen, und fühlte deshalb .beflimmter als ges 
woͤhnlich, daß fie eigentlich alle Mitglieder einer 
und derfelben großen Familie wären. 


Man fuhr fort bei-einander wechfelfeitig Rath, 
Zroft, endlich auch Aufbeiterung zu fuchen und 
zu gewähren, und felbft die Fremden, die fich 
eben in Weimar befanden, hörten fehneller als 
gewöhnlich auf, als folche betrachtet und behan⸗ 
delt zu werden, denn das allgemeine herbe Schick⸗ 
fal, das auch fie mit den Einwohnern von. Wei 





— - — — m (| — u 


N s 


/ 


— 161 — 


mar getbeilt batten, gab ihnen in den Augen 
derfelben getwiffermaßen das Bürgerrecht. 

Auch ich gehörte damals unter die Anzahl 
derfelben, acht- bis neun Zage vor der Schlacht 
bei Sena, war ich von Hamburg, meinem bis» 
berigen Wohnort, nach Weimar gekommen, um 
mich daſelbſt Häuslich ntedersufaffen, und es 
gehört zu den Zeichen jener Zeit, als Beweis der 
damaligen allgemeinen Verblendung über Die poli⸗ 
tifche Lage unfers Vaterlandes, Daß ich Diefes 
wagen konnte, ohne von meinen Hamburger 
Freunden gewarnt zu werden, oder nur eine 
Ahnung der Gefahren zu haben, "Denen ich ohne 
Noth mich entgegenflürzte. 

Indeſſen dieſe Gefahren waren jest glücklich. 


überflanden ; die durch fie hervorgebradhte Stim⸗ 


mung der Gefellfchaft war auch mir. Fremdling 
günftig, fie verfchaffte mir leichter, als es viel- 


leicht ſonſt gefchehen wäre, eine freundliche Auf⸗ 


nahme und Die angenehmften gefelligen Verhält- 
niffe, mit den edelften und ausgezeichnetften Ein; 
mwohnern diefer an Männern, deren Ruhm und: 
Namen noch in entfernte Sabrhunderte hinüber 
ftrahlen wird, fo reichen Stadt. 

11. - 1 
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Auch Fernow war unter denm, Deren Be⸗ 
kanntſchaft mein nad) dem Ungewitter wieder 
aufgegangener Gluͤcksſtern mir zuführtee Durch 
ihn ging endlich mein lang gehegter Wunfch itas 
Lienifch zu lernen, in Erfüllung. Zum Deitten 
Mol trat nun, nur anders modifizirt, in Fer⸗ 
now's Leben das fchöne Verhaͤltniß ein, das frü⸗ 
her ihn mit Carſtens, fpäter mit Nauwerk ver: 
band, Das Verhältniß des Lehrers zum lernenden 
Sreunde, und wurde bald zu einem Freundſchafts⸗ 
bunde, den nur der Tod Löfen konnte. 

Bon nun an fuchte und fand Yernow jeden 
Abend nach vollbrachter Arbeit Exrheiterung und 
Erholung in meinem Haufe, wo er gewiß war, 
wenigflens zweimal- die Woche um meinen Thee⸗ 
tifch einen Kreis verfammelt zu finden, wie ihn, 
in geiſtiger Hinficht, vieleicht Sahrhunderte nicht 
twieder zufammenbringen werden. Goethe war 
die alles belebende Seele deſſelben, neben diefem 
in unausfprechlicher Liebenstwürdigkelt Wieland , 
Einfledel; was Weimar Damals nur. .an geiſtrei⸗ 
Sen, gelehrten und bedeutenden Männern und 
gebildeten Liebenswürdigen rauen enthielt, ſchloß, 
von jenen beiden angezogen, der Geſellſchaft fich 
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an, die überdem durch die vielen merkwuͤrdigen 
Fremden, welche, um Goethen und Wieland in 
der Nähe zu ſehen, bei mir Zutritt ſuchten, an 
Zahl mehr noch an Bedeutung und Sntereffe un⸗ 
endlich gewann. 

Dieſes heitre, an jedem geifligen Genuß un- 
endlich reiche gefellige Leben, welches Fernow 
lange entbehrt hatte, übte den günſtigſten Einfluß 
auf feine Geſundheit, die allmählich fih ganz 
toieder zu befeftigen fehlen; auch die ihm natür⸗ 
liche Heiterfeit war ganz wieder ihm eigen, und 
machte ihn zu einem der gefuchteflen und ange- 
nehmſten Ritalleder des ausgejeichneten Kreifes, 
dem er angehörte. -- 

. Jeden Abend Reit: ee fi regelmaͤßig um 
die Theeſtunde bei mir ein, ‚gewöhnlich fand er 


Gefellſchaft; blieben wir allein, fo las er aus 


den ftaltenifchen Klaſſikern mir vor, führte immer 
tiefer in das Gebiet der Poeſie, der Kunft und 
alles Schönen und Hohen mich ein, oder fpradh 
mit mir von Stalien, denn nur dort weilten feine 
Erinnerungen wie feine Wünfche. 

So verging diefer Winter. Fernow's Freun- 
de freuten fich mit mir feines twiederaufblühenden - 

11* 
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Lebens; leider war es nur das hellere Aufflam⸗ 
men der Lampe vor dem Erloͤſchen. 


Auszüge aus Briefen an Herrn Ger— 
hard von Kügelgen. 
Meimar, den 19, tebruar 1807. 

Seit vierzehn Tagen bin ich nun im Beige 
der mir überfandten vier Porträts ). Cie find 
glücklich und unbefchädigt angefommen, und ma-, 
Gen Allen, die fie feben, große Freude. Daß 
ed mehrere und gerade vier fo verſchiedene Indt: 
vidualitäten find, gibt ihnen um fo mehr In; 
- tereffe, erhöht bei Kennern den Genuß, und ſetzt 
fie in den Stand den Künftler um fo richtiger 
zu fehäßen, der jedes Individuum auf die ihm 
angemeffene Weife zu nehmen, und darzuftellen 
weiß. 





#) Herr von Kügelgen hatte vier von ihm gemalte 
Porträts nah Weimar an feinen Freund ge- 
ſchickt, um fie in meinen Zimmern der Anſicht 
der weimarfchen Kunftfreunde auszuftellen. Gie 
ftellten Sernomw, den Dänifchen Dichter Oehlen⸗ 
fehläger, Adam Müller und Geume vor. 
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Goethe iſt ganz vorzüglich befriedigt und zu⸗ 
frieden, fowohl über: die techniſche Vollendung, 
welche den viel geübten Künſtler zeigt, ald auch 
über das Charakteriſtiſche, was in jedem Bilde 
fo gluͤcklich aufgefoßt und als Einheit durch's 
Ganze gehend ausgedrückt iſt. Vorzüglich gefällt’ 
ihm die Individualitaͤt des Goloritse in jedem 
Kopfe, fo wie die Beſtimmtheit der Formen, die 
Du befonders in meinem Kopfe beobachtet hafl. 
Einige haben die Stellung und. Wendung des 
Kopfes, Die. Du mir gegeben, etwas zu lebhaft, 
oder vielmehr zu momentan finden wollen, weil 
man mich gewöhnlich in einer ruhigen Gtellung 
ſieht, Undern hat wiederum diefer Iebendige Aus: 
deu in meinem Gefichte, Der es geiftreicher 
macht, befonders gefallen, wie das denn fo. bei 
den Llobhabern gebt; Alle aber flimmen Darin 
überein, Daß mein Kopf als Kunſtwerk unter den 
den übrigen Der vorzüglichkte iſt. 

Wir haben fehon manche vergnügte Stunde 
wit den Bildern gehabt und allerlei Experimente 
damit augeftellt; wie haben in ihnen die Neprä⸗ 
fentanten der vier Vemperamente, der. vier Jah⸗ 
reszeiten, der. philoſophiſchen Sekten und derglei⸗ 
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chen gefunden. Da iſt denn Seume des Meları- 
choltker, der Winter, der Stoifer; ich. Ber Chole⸗ 
ulfus, der Herbſt, der Ariflotelifer;. Müller der 
Phlegmatiker, Der Sommer, der Platoniker; Oeh⸗ 
Iehfchläger der Sanguinifer, der Yrüßling, der 
Epiluräel. | 

Bei Goethe. haft Du mit Deiner Kunſt einen 
geoßen Stein im Brete getwonnen. Er fucht 
und ſchaͤzt nur das Solide und läßt fich nicht 
son leerem Scheine blenden. Er meint, daß man 
jegiger Zeit wohl Beinen: Porträtmaler fihden 
möchte, Der im Stande wäre, beffere Porträts 
wie diefe,' zu liefern, und wuͤnſcht auch einmal 
etwas von Deinen größeru Arbeiten - und Erfin⸗ 
dungen zu fehen: > 

Ich Hoffe noch. immer, daß Du und bald be 
ſuchſt, und. dann hübſch Deine Arbeiten mit- 
bringſt. Du wirft bier eine Menge von Liebha⸗ 
bern finden, deren Freude daran Dir einige Vers 
geltung feyn wird; Denn der Genuß gebildeter 
Geifter if ja immer die angenehmſte Belohnung 
für den Künſtler, der für, etwas beſſeres, als 
für Geld arbeitet. Sch freite mich anf. Deinen 
Saul; Du wirſt darin Dein &efühl und. Deine 
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Kunſt an den Bag legen können, und wenn Dir 
der Ausdruck darin vollkommen gelingt; fo denke 
ich, fo viel ſich nach der Heinen Skizze vörher- 
fügen laͤßt, er wird unter Deinen Pänden etwas 
Vortreffliches werden. 

Es würde in mancher Hinficht den Genuß 
meines Lebens in unſerm, an Kunſtſinn armen, 
Vaterlande erhoͤhen, wenn tie an einem Orte 
zuſammen leben koͤnnten; denn auch die größte 
Neigung und Eiche zur Kunft bedarf einer fleten 
Anregung und Belebung durch Kunftwerfe und 
Künftler, um nicht in der dumpfen profatfchen 
-Alltäglichteit. des Lebens unter Menfchen zu ers 
kalten, die. nur das für fehön halten, was Ihre 
phyſiſchen Bedürfniffe befriedigt, und ihre Sinne 
Eigelt. Freilich biſt Du in Dresden und ich in 
Weimar vor dieſem Unglüd fo ziemlich geſichert; 
iadeſſen wuͤnſcht man doch, Immer feinen Zufland 
zu verbeffeen und zu verbollfommnen, und fd} 
fühle befonders, Daß mir der vertraute LUmgang- 
mit: Künfllern, on den ich in Rom fo viele 
‚Jahre lang gewöhnt ‚worden bin, hier mangelt. 
Vielleicht Führt. die Zukunft Das Gewünfchte ber 
bei, oder mich dem Getwünfchten zu ıc. 
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auf die Dresdner Berichte: von der nächſten 
Ausſtellung bin ih nun um fo neugieriger, da 
ich bereits fo glüdlich bin, verfchiedene Kapital 
flüde derſelben zu kennen, welches, unter den 
biftorifchen Compoſitionen, wahrſcheinlich Hart⸗ 
mann's und Roesler's Marien ſeyn werden. 

Ich ſchrieb Dir neulich, was man an meinem 
Bilde auszuſetzen gefunden. habe, allein dies Ur⸗ 
theil, nach welchem Bu mir zu viel Bewegung 
gegeben, war nur das einiger Menfchen, die mich 
vieleicht nicht anders, als in einer gewöhnlichen 
und gleichgültigen. Stimmung aufgefoßt Haben. 
Halte Di) an Goethens Urtheil, welcher, ſehr 
zufeieden Tamit, zu. Einem jener Wenigen, der 
in der Gefellfchaft, mo aud ich mich befand, 
dDiefe Einwendung machte, fagte: „Iſt Denn Fer⸗ 
now nicht lebhaft? Laſſen Eie fi nur mit ihm 
ein, und Sie werden ihn finden, wie ihn fidh 
Kügelgen gedacht hat. Wenn. man. vier ſolche 
Bilder von einem Maler fieht, fo kann man 
überzeugt ſeyn, er bat über ‚jeden Charakter res 
flestirt, er bat ihn nach feiner Unficht genommen, 
und damit muß man zufrieden ſeyn, umb ihm 
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die Ehre geben, daß er recht gethan hat, was 
er thun ſollte. Wenn Kuͤgelgen Fernow's Por⸗ 
traͤt noch vier Mal malte, fo würde er ihn viel⸗ 
leicht vier Mal anders nehmen, und alle vier 
Variationen Fönnten vortrefflich feyn. * 

So den?’ ich auch, und es hat mid) gefreut, 
daß Goethe Deine Intention und Dein Streben 
fo richtig aus dem Gemälde herausempfunden bat. 
Darin iſt er aber auch ganz befonders glüdlich 
organifirt, Daß jeder anklingende Ton von außen 
in feinem Gefühle richtiger wiederklingt, und fo 
wie. er dergleichen Anklang in fi wahrnimmt, 
fo ift er darauf, wie auf eine Naturerſcheinung, 
aufmerffom. Dann fucht er fih den. Eindrud 
zue Klarheit zu bringen, und ihm wo möglich, 
Ramen und YAusdeud , wenigſtens in einem 
@leichniffe zu geben. Er waͤre ja auch der 
einzige Dichter nicht, der er ifl, wenn er das 
nicht könnte, 

Daher kommt’3 aber auch, daß fo unendlich 
wenig Menfchen Goethen verflehen und kennen; 
und daß die, welche ihm als Künſtler Gerechtig⸗ 
feit widerfahren laffen, ihn außer diefer Sphäre 
als Menſchen fo ſchief beurtheilen. Nach dem, 
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was ich nach fo vielfältiger Beobachtung von feks 
nem Gharalter hegreife, und ahne, fo halte ich 
ihn auch für. einen der trefflichſten und. edelſten 
Menfchen, überhaupt in jeder Hinficht für eine 
der vollfommenften und gediegenften Naturen, 
Die ich unter den Menſchenkindern gefunden Habe. 
Wer könnte auch ein wahrhaft geoßer und treffli⸗ 
cher Kimftler ſeyn, und nicht zugleih ein eben 
fo geoßer und trefflicher Menfh! Nur müflen 
wir den Begriff Menfch nicht nach dem armſeli⸗ 
gen Maßſtabe eines Philiflers, oder eines Bes 
danten, und was es fonft für verfrüppelte Ehen: 
bilder Gottes gibt, abmeſſen. 

. Wenn man-mit den vier Portrate bie vier 
Sumores perfonifizixen. will, fo werde ich. freilich 
wohl mit dem kalten vorlieb nehmen. müſſen, 
den Ihr mir zugetheilt habt; indeffen will ich 
doch gegen dieſes Prädikat ein wenig protefliven 
und bemerken, daß ich nicht fo gar eiskalt bin, 
fondern noch eine ziemliche Portion von Brenn⸗ 
off in petio habe. Nur laſſe ich ihn. gern ru⸗ 
ben, bis es Zeit Ri nöthigen vu, davon 
zu en 
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Weimar, den 12. April 1807. 

Neulich. fehrieb ich Die nur wenige Zeilen, 
auch. heute werden es kaum mehrere werden. 
Ich bin in eines Stimmung, mo ich mich lichen 
an Deinen Bufen werfen, und mit Dir weinen, 
‚ale Die einen Brief fchreiben möchte. Die gute. 
teeffliche Herzogin Amalia ift Leider nicht mehr! 
Sie ſtarb vorgeſtern Nachmittag um vier Uhr. 
Ihr Tod betrübt mich fehr, und erſt jegt fühle 
ih in dieſer Stimmung, Die mich noch nicht 
wieder verlaffen will, wie fehr ich an dieſer treffs 
lichen Frau bing, Die zwar eine Fürflin war, 
aber. ein wahrhaft menfchliches Herz. im Buſen 
trug. Ste liebte das Talent, und zog es, an 
ch, wo fie es nur fand; aber nur den rechtli⸗ 
chen Menfchen fehäkte fie, und ein Virtuoſe, fey 
es in welchem Fache der Kunfl, gefiel ihr nur 
dann ganz, wenn fie fich auch perfünlich für ihn 
interefliren, wenn fie glauben Eonnte, Daß er auch 
ein guter Menſch fey. Ich babe fie nur wenige 
Jahre ihrer letzten Zeit gekannt; ober ich werde 
ihr Andenken flets verebren, fo wie es jeden, der. 
ſie gekannt hat, unvergeßlich ſeyn muß. . 
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Gern hätte ih Die fchon früher geantwortet, 

wenn nicht mancherlet: Hinderniffe mich Dason 
abgehalten hätten. Unter diefen bringe ich befon; 
ders die Unruhe und Unluft zum Schreiben in 
Anfchlag, welche unſerer unvergeßlichen Herzogin 
Tod mir verurfacht hat. Set bin ich num wie: 
der mehr beruhigt und kehre mit Luſt und Bei: 
texleit zu meiner alten gewohnten Ordnung zu⸗ 
rd, Was wir in der Wirklichkeit durch ihren 
Tod verloren haben, bleibt umferm Andenken 
heilig; und ich freue mich, dieſs Muſter einer 
vortrefflichen Fuͤrſtin wenigſtens am Abende ihres 
Sebeus genauer gekannt zu haben. Haͤtte ich 
mein Leben in ihrer Naͤhe verlebt, und auch ihre 
ſchoͤnern Zeiten vor zwanzig oder- dreißig Jahren 
perfönlich gefannt, fo müßte ich wohl, was ich 
- thäte, fo würde ich den Reſt ver Muße, 
welche fie mir bier verfchafft bat, Dazu anwenden 
ihr Leben zu ſchreiben, und alle meine Kräfte 
würde ich dann anftrengen, daß es ihrer würdig 
geriethe. Dies ift leider nicht’ mein Fall, und fo 
muß ich die Arbeit einem Andern. überlaffen; ich 
. doffe indeſſen, es werde ſich unter ihren jetzt ſchon 
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ziemlich dünn ‘gewordenen Zeitgenoffen der früs 
bern Jahre, noch einer finden, der ihr dieſes 
Denkmal errichtet. Auf den Wunfch des jüngern 
Bertuch’s habe ich für fein Journal des Lurus 
und der Moden ein Paar Worte zur Feier ihres 
Zodes auflegen müffen, wovon ich Dir bier einen 


Abdruck überfende. 


Sn demfelden Stüde des Modejournals wirft 
Du auch einen vorgeblichen Brief aus Dresden 
finden, in welchem ich euren legten Ausflellungs- 
flandal erzähle. Sch hätte nicht geglaubt, Daß 
die großen Künſtler in Dresden, Die ihre Pinfel 
in keine geringeren Farben, als die Bes Regenbo⸗ 
gend, tauchen mögen, fich fo gebehrden könnten. 

Wer feiner guten Sache gewiß if, und oben» 
drein die Gunſt des Publitüms genießt, welches 
nicht blos gafft und Elafft, fondern auch tüchtig 
besoßlt, der follte fi um feines Rezenfenten 
Lob oder Tadel kümmern, aber die gewöhnliche 
Zünftler » Eigenliebe ſchein vertvundbarer zu ſeyn, 
als die.Gitelfelt anderer nicht fo merkurialifcher 
Menfihen. 

Jeder, dem es mit fagner Kunft oder Wiſſen⸗ 
fehaft Hoher Ernſt if, Der fich das Zeugniß felbft 
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.“ Gern hätte ih Die ſchon früher geantwortet, 
wenn nicht mancherlei Hinderniffe mic Dason 
abgehalten hätten. Unter dieſen bringe ich beſon⸗ 
ders die Unruhe und Unluft zum Schreiben in 
Anfchlag, welche unferer unvergeßlichen Herzogin 
Tod mie verurfacht hat. Jetzt Bin ich num wie⸗ 
dee mehr beruhigt und kehre mit Luſt und Hei 
terkeit zu meiner alten gewohnten Ordnung zu- 
rüũck. Was wir in der Wirklichkeit Durch ihren 
Tod verloren haben, bleibt ımferm Andenken 
heilig; und ich freue mich, dieſſgs Mufter einer 
vorteefflichen Fuͤrſtin wenigſtens am Abende ihres 
kebens genauer gekannt zu Haben. "Hätte ich 
mein Leben in ihrer Nähe verleht, und auch ihre 
ſchoͤnern Zeiten vor zwanzig oder- dreißig Jahren 
perfönlich gefannt, fo wüßte ich wohl, was ich 
thäte, fo würde ich den Reſt der Muße, 
welche fie mir bier verfchafft Hat, dazu anwenden 
ihr Lehen zu fchreißen, und alle meine Kräfte 
würde id) dann anftrengen, daß es ihrer würdig 
gerietbe. Dies ift leider nicht mein Fall, und fo 
muß ich die Atbeit einem Andern. überlaflen; ich 
. doffe indeffen, es werde ſich unter ihren jet ſchon 
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ziemlich dünn gewordenen Zeitgenoffen der frü- 
bern Jahre, noch einer finden, der ihr diefes 
Denkmal errichtet. Auf den Wunſch des jüngern 
Bertuch’s babe ich für fein Journal des Lurus 
und der Moden ein Paar Worte zur eier ihres 
Zodes auflegen müffen, wovon ich Dir bier einen 
Abdruck überfende. 

In demfelben Stüde des Modejournald wirft 
Du auch) einen vorgeblichen Brief aus Dresden 
finden, in welchem ich euren letzten Ausftellungs- 
flandal erzähle. Ich Hätte nicht geglaubt, Daß 
die großen Künftler In Dresden, Die ihre Pinfel 
in feine geringeren Farben, als die Bes -Regenbos 
gens, tauchen mögen , fich fo gebehrden Fönnten. 

Wer feiner guten Sache gewiß if, und oben» 
drein die Gunſt des Publitums genießt, welches 
nicht blos gafft und Eafft, fondern auch tüchtig 
bezahlt, der follte fih um Feines Rezenfenten 
Lob oder Tadel kümmern, aber die gewöhnliche 
Künftler » Eigenliebe ſchein verivundbarer zu ſeyn, 
als die Eitelkeit anderer nicht fo merkurialifcher 
Menſchen. | 

Jeder, dem es mit faaner Kunft oder Wiſſen⸗ 
fchaft Hoher Ernſt if, der ſich das Zeugniß felbft 
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geben kann, daß ihm der Beifall des Publikums 
oder der haare Gewinn nicht Das höchfte Ziel 
feines Strebens tft, Daß er vielmehr das Richt: 
maß feiner Kunft in fich felbft trägt, und mit 
reinem Gewiſſen zu befolgen ſtrebt, der fol durch⸗ 
aus feinen Weg unbefümmert wandeln, gegrün- 
deten Tadel benußgen, ungegründeten verballen 
Taffen, und übelgemeinte Angriffe verachten. Nie 
ſollte er fich aber fo weit vergeffen, feine gekraͤnkte 
Eigenliebe Durch unwuͤrdige Aeußerungen leiden: 
ſchaftlicher Empfindlichkeit zur Schau des lache⸗ 
luftigen und ſchadenfrohen Haufens auszuſtellen. 
-Und fagt fen Sewiffen, Daß es mit feinem Kunſt⸗ 
wefen nicht gar fo gründlich beſtellt iſt, daß es 
tim mehr um Ruf und Geld, ald um -wahre 
Vortrefflichkeit zu thun iſt; mich dünft; fo hat ex 
noch mehr Urfache zu ſchweigen, damit: der gereijte 
Kritiker nicht feine Schwäche noch mehr aufdede. 

Meine Maxime ift, mich nie öffentlich zu ver- 
antworten, ic) mag von Rezenſenten verdient 
oder. unverdient gelöbt oder getadelt worden ſeyn. 
Die erſte Pflicht eines Künftlers oder Schriftftel- 
lers gegen fich ſelbſt, und gegen fein @efchäft 
ft, Daß er die Würde feiner Perſon und feines 
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Zwecks behaupte, nicht durch Worte oder Zank und 


Streit, ſondern durch That und Betragen. Diefe 
müſſen für ihn ſprechen. Wer feine bürgerliche 
Ehre, feine Rechtfchaffenheit in gefellfchaftlichen 
Lebensverhältniffen angreift, den mag er ald Ver 
läumder behandeln und injuriarum belangen; wer 
bingegen nus fein Talent und den darauf ge- 
geundeten Ruhm antaflet, den fol er dur 
die Güte feiner Produkte zu Schander machen. 
Das iſt die mwürdigfle, und am Ende auch die 


gründlichfle und ficherfte Art, fi zu verthefdigen. 


Was Die Recenſion von Leis betrifft , fo 
finde ih eben nicht, daß er Unrecht hätte 
in dem, was er gefagt bat, indeß laͤugne ich 
auch nicht, Daß nicht manches milder, und 
in einer fchonendern Wendung hätte ausgedrückt 
werden können. Ein Recenfent fol ſtreng gegen 
die Sache, aber billig und fchonend gegen die 
Derfon fepn, um fo mehr, wenn der Künfller 
noch Fein alter verflockter Sünder, fondern ein 
junges emporſtrebendes Zalent if. Was er über 
Grafft urtheile, iſt wahrlich nicht zu flrenge. 
Eigentlich folite man über Graſſi nur einmal, 
aber, fo richtig und treffend als möglich, urthei⸗ 
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Ien, fo tönnte man nachher der Mühe für immer 
überhoben fg . - 

Graſſi's Werke find eine Art von Lünfklichem 
Fabrikat, wozu er das Rezept befigt, und Die 
ihm kein anderer nachmachen kann; aber fie find 
fih alle glei, wie die Produkte einer Fabrik. 
So Lange diefe dem YPublifum gefallen, wird 
auch Fein ‚Recenfent ihm viel anhaben können; 
wenn aber einmal ein Publitum mit einem an 
dern Sinne kommt, oder ‚ein neuer Modefobrk- 
kant tritt mit einem neuen Muſter auf, da wird 
fueilich feine Fabrik eben fü gut in Verfall ges 
rathen, wie ſchon fo mandje andere Künflerfabrit 
vor ihm. Da er feinen Produften nicht den. un⸗ 
verwüſtlichen Stempel wahren, der Natur ent- 
fproffenen Lebens auforüden kann, fo werden fie 
auch Feines längern Lebens, als deffen, was Die 
Sunft des Augenblids ihnen gibt, genießen. 


Den 11. Juni 1809. - 

Seit ih Die zulegt fehrieb, bin: ich in Gotha 
‚gewwefen, wo mir vier oder fünf Tage fehr ange⸗ 
nehm und bei dem berrlichfien Wetter verfloffen 
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find. . Ich babe in Gotha Eraffi’s beide Porträts 
in Lebensgröße von dem Herzog und der Herzo⸗ 
gin gefeben und muß befennen, daß ich nach 
dem großen Gefchrei, was Davon gemacht worden 
if, mehr erwartet babe. 

Das Porträt des Herzogs iſt völlig phoſiogno⸗ 
mielos und fade al’ ultimo segno, das der Her⸗ 
zogin in dieſer Hinficht beffer; dafür aber iſt das 
große Atlaskleid, welches die Hauptrolle im Ges 
mälde fpielt, ſehr mittelmäßig, und ohne die 
Wahrheit des Stoffes, Die man von einem guten 
Portraͤtmaler mit Recht fordern darf, befonders, 
wenn ex Anſpruͤche Darauf zeigt. Des Herzogs 
ſchwarzer Atlas ift beffer; Das Bild aber im 
Ganzen zu dunkel gehalten. In einigen Jahren 
wird man kaum noch Die Yigur von dem 
Grunde unterſcheiden koͤnnen. Die Harmo⸗ 
nie des Ganzen iſt übrigens in beiden Bildern 
lobenswerth. 

Es haͤngen in eben dem Zimmer noch einige 
Porträts von Boͤttner, der vor einiger Zeit in 
Gaffel geſtorben iſt, welche zeigen, daß er ein 
beßrer Porträtmaler war, ale Grafſi. Seine 
Bilder Haben: Conſiſtenz, einen wahren Ton, 
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Charakter und. eine lobenswerthe Einfachheit. 
Grafſi's Bilder Dagegen find nebelhafte Dunſige⸗ 
- falten ohne Wahrheit und Beſtand, umd vie 
Kunſtſchwaͤtzer nennen’s idealiſch und äfthetifch. 
Wenn man bei Grofli’s Bildern an ein Porträt 
von Raphael, oder Zitian oder Holbein auch nur 
dent, fo ift das, dünkt mich, hinreichend, allen 
feinen Zauber zu zernichten, und fi zu über- 
geugen, daß feine Art gerade Das Gegentheil vom 
Rechten und Gründlichen ifl. 

Doch zu was Ende fag’- ih Dir alles Die, 
was Du Tängft Iebendiger gefühlt haſt, als ich 
Dir es fagen könnte. Du biſt jest wahrſcheinlich 
im Genuſſe Deines Raphaels, den Du kopirſt, 
verfunken. Daß ein Künftler einmal ein großes 
treffliches Meiſterwerk kopirt, halte ich für fehr nüßs 
Lich; er flärkt fih dadurch in feinem Streben und 
fernt wohl auch manches im Praktifchen, was ex 
durch's bloße Betrachten nicht Iernen wird. Auch 
große Dichter hören nicht auf, ihren Homer und 
Shakſpeare zu fludieren, und Künſtler wie Raphael, 
Titian, Claude, Ruisdael und einige Andere find 
ein Spiegel höherer Natur, aus der die wirkliche 
verherrlicht und vervollkommt zurückſtrahlt. 
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Dein dortiger D...., von dem Du ſprichſt, 
wird Hoffentlich etwas Originelles zu Markt brin⸗ 
gen, wenn er einmal Die Welt mit feinen Kunſt⸗ 
anfichten erfreuen wird. Wir mollen’s indeſſen 
ruhig erwarten, und ung mit dem behelfen, was 
wie der aufmerffamen Betrachtung des. Beften 
abgewonnen haben. Seines gleichen wollen ohne . 
Formen und Beflimmtheit nur in farbigem Dunft 
und Nebel herummühlen und haben eben fo we⸗ 
nig eine Idee von bildender Kunſt in ihrem con» 
fufen Gehirn, als von Religion und Philoſophie. 
Alles iſt da unter einarider gewirrt, feit Schel⸗ 
ling mit feiner Philoſophie, die nur für gute 
Köpfe verdaulich, füs Schtuachköpfe aber verrückend 
iſt, Ihnen das Oberflübchen Benebelt hat. Uber 
der. Schwindel wird fich ſchon wieder geben, wenn 
die Narrheit vorüber iſt. Dann wird die Selbft- 
erfenntnig der Dummheit ſchon von ſelbſt 
eintreten. Wir wollen uns, mas Kunſt des 
trifft, vor's erfle nach wie vor an die Mufler 
halten, die durch alle Jahrhunderte des guten 
und fchlechten Gefchmads als vortrefflich ge: 
golten Baben, ‚ohne uns von D.... irre mas 


chen zu laſſen. * 
12” 


Was mich gefreuet bat in Gotha wiederzu⸗ 
fehen, mo ch es nicht erwartete, und was ihr 
ſelbſt in Dresden nicht habt, waren fehöne @pps: 
abguͤſſe von den sehn Reliefs der. berühmten Thü— 
ven des Ghiberti in Florenz. Ich babe mir von 
DU Winkelmann's Büfle mitgebracht, und’ diefe 
ale das Bild meines Gchupheiligen zwiſchen 
Bocthes und Wieland’s Büfle über meinen 
Schreibtiſch aufgeftellt. . 

Sn einer Hinficht haft Du nicht Unzecht, wenn 
Dar fagft, daß es Die Bart fcheine, ‚wenn ein 
Künfller, nach tauſend befämpften ‚Schwierigkeiten, 
nun endlich fein Wert mühſam zu Stunde ge 
bracht bat, und. nun ein leichtfertiger Kritikus 
“ davor hintritt, und in weniger, ala zehn Minu- 
ten die ſaure Arbeit; welche monatlang übe 
und Schweiß gekoſtet hat, ehe fl zu Stande fam, 
ietenſirt. Dies iſt die Hinſicht auf die aͤußern 
und Innern Beſchraͤnkungen des Küufllers ; dieſe 
fordern allerdings, befonders in ungünftigen Ver⸗ 
haͤltniſſen, Billigkeit und Nachſicht. 

Nun 'giebt es aber auch noch eine andere Hin⸗ 
ſicht, nämlich die der Kunſt, und dieſe fordert 
ſtrenge Gerechtigkeit, und beides, glaube ich, laͤßt 
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fich in der. Beurtheilung eines Kunſtwerks recht 
gut vereinigen; aber: man kann dem Kritiker, 
wenn er fonft ‚fein Handwerk verfieht, und Der 
Sache durch Einficht gewachſen tft, nicht übel 
nehmen, wenn er blos Gerechtigkeit übt, das 
Schlechte ſchlecht, Das Verfehlte verfehlt, Das Un; 
gereimte ungereimt nennt, und Das Lobenswerthe 
lobt. 

Nimm den Fall, daß Dir ein Bild vorgefegt 
wird, ohne zu willen von wen, für welche Be- 
ſtimmung, zu welcher Zeit es gemacht worden, 
und Du ſollſt darüber, als über ein Kunſtwerk 
ein Urtbeil fällen, fo falten ja von ſelbſt alle 
Rüdffichten auf die Befchränkungen Des Künfllers 
binweg, die überhaupt ja auch nicht zum Kunſt⸗ 
ustheile am fich gehören ; bie aber - Dem lebenden 
Künfller, befonders in folchen Bildungsanflalten, 
wie eine Öffentliche Ausftellung iſt, mit Recht zu 
Gute kommen follen, wenn er anders nicht duch 
zu hohe Drätenfionen dieſe Gunft ſelbſt verfcherst. 
Aber Bei den meiflen if es nur um Lob, : nicht 
um Belehrung oder Iehrreichen Tadel zu thun.. 

Barum fol man dem Kuͤnſtler, der fein 
Werk der Öfentlichen Beurtheilung ausflelit, nicht 


— 
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auch öffentlich ſagen dürfen: Dein Streben bat 
eine falfche Richtung, Deine Wahl iſt verfehlt, 
Deine Behandlung des Gegenſtandes iſt miß- 
rathen; was Du zur Hauptſache machſt, kann 
nur einen untergeordneten Werth haben; wenn 
Deine Geſtalten nicht Bedeutung, Leben, und 
Ausdruck haben, fo magſt Du ein Herenmelfter 
mit Farben umd Licht ſeyn, Dein Werk wird Doch 
nur Das Auge des "Unverfländigen Blenden, und 
ten Verfländigen unbefriedigt laffen; gib uns 
erft: die Darftelung an fi, tüchtig und wahr 
und fhön, gift Du uns noch. eine allegorifche 
Beziehung dazu, .fo wollen wir Dir für die Zu; 
gabe danken; aber, wenn die Hauptfache nichts 
taugt, fo magſt Du auch Die "Zugabe - behalten. 
Warum fol man das dem Künftfer nicht fagen 
koͤnnen ? oder wenn ihn das beleidigen kann, fo 
il der Schade ſein. 


Mit dem Anfange des Sommers ſpürte Fer⸗ 
now wieder von Zeit zu Zeit einige leiſe fieber⸗ 
bafte Empfindungen, die feine Freunde mehr als 
ihn ſelbſt um ihn beforgt machten ;. beſonders aber 
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wurde ein Schmerz in der Bruft ihm fühlbarer, 
den er fchon feit dem,’ erfien Yieberanfall auf der 
Neffe aus Stalien zumwellen empfunden, und den 
ee für rheumatiſch hielt. Auf Anrathen feines 
Arztes und feiner Freunde entfchloß er fi, wenn 
glei ungern, nach Karlsbad zu geben, wo man 
ihn Befreiung von diefen Uebeln und völlige Her: 
ſtellung feiner Sefundheit hoffen ließ. Zu feiner 
großen Freude fand er in dem in Weimar lebenden, 
befannten Dichter St. Schüß einen eben fo ans 
genehmen als geiftzeichen NReifegefährten, mit 
welchem er gegen die Mitte Des Monats Juli Die 
Reife antrat. Der Zweck. derfelben fehlen anfängs 
Lich erreicht zu werden, leider aber entſchied die 
Zutanft ſpaͤterhin anders. 


Auszüge einiger Briefe von Fernow an die 
Herausgeberin Diefer Blätter. 
Karlsbad, den 18. Juli 1807. 
Bir find geflern Abend glüclich hier anges 
kommen. Unfre Reife war etwas ermüdend und 
langtusilig, aber wir hatten immer recht günfliges 
Vetter. Den erften Tag kamen wir nur bis 
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Schleiz, weil unſer Kutſcher die Pferde nidhe 
gleich Anfangs zu ſehr ermüben wollte Die 
zweite Nacht brachten wir in Aſch, ver letzten 
Station vor Yranzendrunnen, zu, einem gan 
fehändlichen Nefle, wo wir weder für und, noch 
für unſte Pferde Rachtlager gefunden hätten, 
wenn nicht ein ehrlicher Spießbürger fich unferer 
erbarmt und uns nach beflem Vermögen, Das 
jedoch mehr im guten Wollen ala Können befland, 
bei fich aufgenommen hätte. Ohne dieſen gaſt⸗ 
. lichen Willen dieſes Bewohners von Aſch mußten 
wir die Nacht in unferm Wagen zubringen, und 
um des einen Gerechten willen, haben wir Denn auch 
diesmal unterlaffen, Feuer des Himmels auf 
Ach Herabzuflehen, damit. es. in einen Aſchenhau⸗ 
- fen verwandelt werde *). Geſtern Morgen babe 
ih in Franzenbrunnen Ihre Gefundheit in einem 
Glaſe Sauerbrunnen getrunken, und mich in dem 


*) Leider Hat diefer unausgefprochene Fluch das 
arme Städtchen dennoch hart getroffen. Cinige 
Fahre fpäter brach wirklich eine zerftörende Feuers: 
brunft in demſelben aus, und ich ſelbſt habe es 
förmlich und wörtti.in einen großen wigenhan: 
fen verwandelt geſehen. 
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Kleinen zierlichen Orte Ihrer umd deflen, twas Gte 


mir öfter davon gefagt, recht lebhaft erinnert. 


. Die Reife allein bat ſchon auf mein Befinden 
eine vecht wohlthätige Wirkung gehabt, Heute 
Morgen habe ich am Neubrunnen und am Spru⸗ 
del Hospitirt, und finde, Daß der Geſchmack des 
Waſſers ſehr leidlich und Lange nicht fo widrig 
it, als ich erwartete. Morgen früh funge ich 
mein Weſen mit dem erflern an und werde bald 
zu Dem. zweiten übergehen, weil ich glaube, daß 
ich ihn vecht wohl ertragen werde, und, da ich 
einmal bier bin, wo möglich auch die vollſtän⸗ 
digſte Wirkung davon mit zurückbringen möchte. 


n 


Ä Karlsbad, den 29. Juli 1807. 

— — — Bir haben den Entfchluß gefaßt, 
noch acht Tage länger, als wir Anfangs be⸗ 
fehloffen hatten, alfo in allem fünf Wochen, bier 
zu bleiben, um unfte. Kur noch etwas länger fort» 
zufegen. Der Entfchluß hat mich einige Ueber- 
windung gekoſtet; indeffen fehe ich auch die Nütz 
Lichleit diefes Auffchubs ein, wenn überhaupt Die 
Kur eine wohlthaͤtige Wirfung auf meine Geſund⸗ 
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beit haben wird. Noch habe ich Dazu alle gute 
Hoffnung , ich denke gefünder wieder zu kommen, 
wenn auch wicht fogleich flärker, denn Die Kur 
iſt bis jeßt ſehr angreifend geweſen. 

Bon der Mattigkeit, Die wir beide den Tag 
über fühlen, kann ich Ihpen keinen Begsiff geben; 
auch hat wohl die große Hige, Die wir bisher 
gehabt haben, das Ihrige Dazu beigetragen. Daß 
es uns nicht. allein fo geht, beweilen auch Die 
Klagen vieler anderer Brunnengäſte. Ih will 
"Ihnen Doch eine Schilderung meines täglichen 
Lebens machen. | 

Morgens um fünf Uhr wird ‚aufgeftanden, 
um halb fechs. bin ich fchon am Sprudel, wo ich 
meine acht Becher trinke, und dann wohl zuwei⸗ 
len ‘auch den Neubrunnen befuche; gegen acht 
Uhr komme ich ziemlich matt zum Frühſtücke nad 
Haufe, Dann geht Das mühfelige Vegetiren los; 
ich bade einen Tag um den andern in lauter 
. Sprudel und die Bäder bekommen mie ganz wohl: 
Wenn ich nicht bade, wird ein Paar Stunden 
gearbeitet. Um ein Uhr gehen wir an Die table 
d’höte im Mühlbade; etwa um halb drei fehlen. 
dert man Dann fo ganz gemächlich noch. dem boͤh⸗ 
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mifchen Saale, un Kaffee zu trinken und iſt nam 
fo ziemlich mit den Gefchäften Des Tages fertig: 
Gegen Abend um fleben etwa flellt ſich dann auf 
getvöhnlich mein fieberhafter Zufland mit etwas 
jagendem Pulſe ein, worauf dann oft unruhiger 
Schlaf und Nachtſchweiß Folgt; Doch fagt mir efn 
Arzt, den ich bier unter den Brunnengäften ken⸗ 
nen lernte, daß ich daraus nichte machen foll, 
dies werde fich nach der Kur fchon geben, und 
fey Leicht mit flärfenden Mitteln zu heben. Sonſt 
fühle ich mich troß der Mattigleit wirklich etwas 
freier und leichter; ich athme leichter tief und die 
fortdauernde Zranfpiration hat mir die Empfins - 
dung rheumatifcher Schmerzen, die ich fonft oft 
fühlte, wie es fcheint, gänzlich gehoben. Sch 
“werde nun ſehen, ob fie fich bei veränderter. Wittes 
zung wieder einfinden. 

Ob ich gleich recht gern bier bin, fo muß ich 
doch fagen, daß ich mich nie fo unhäuglich gefühlt 
babe; als bier. Mir ift jeden Tag fo zu Muthe, 
ala ob ich den folgenden wieder abreifen müßte, 
ich werde, wenn die Kurzeit vorüber iſt, Das 
liebliche Karlsbad verht froh verlaffen, und mir 
wird nicht eher ganz wohl ſeyn, als bis ich wie⸗ 
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der in das Liche gewohnte Gleis des Lebens zu⸗ 
rückgekehrt bin, bis ich wieder meine Vormittags⸗ 
und Abendſtunden mit Ihnen theile und nach 
vollbrachter Tagesarbeit, in Ihrem Kreiſe, im 
traulich freundlichen Geſchwaͤtz mit Ihnen meine 
liebſte Erholung finde. 


Briefvon Fern ow an feine Grau. 


Cara Mariuccia! Jeri ho ricevutz con gran 
piacere la tun seconda letterg, anche. tu avrai 
rieevuta l’ultims mia che ti scrissi la zoitimanz 
pagsata. Jo ti scrivo subito di nuovo, per pre- 
venire un equivoco che potrebbe nascere se tu 
non avessi ben guardata la mia leitera pasaata, 
in cui ti avvisai che noi ci tratteremo piü di 
quello, che in principio avevamo determinato. In 
conseguenza di ci6 tu non devi venirmi incontre 
a Jena il 19. ma otio giorni pid fardi, ck6d al 
di venti sette di questo mese, ed avro gran piscere 
di rivederti l& co’ nostri cari figli, e di. sbbre- 
ciarvi tutti Non importa, che il maestro di Carlo 
non & piü ritornato. Dopo il mio ritorno io stesso 
. voglio in avanti dargli ogni giorno qualche lezione, 
giache io vedo bene che con questi maestri nen 


imparers mai o male a leggere. Foco -s pece 
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Carlo comincia ad azrivare a quella etä dove ha- 
da ämparare seriamente, finora & atato pid testo 
un divertimento per lui, che una occupazione, ma 
d’ora innanzi si dovra tenere con lui un altro 
metodo; lascialo pur andare cosi per queste poche 
"settimane, se anche si scordasse un poco del leg- 
gere; noi ricominceremo di nuovo, ed imparesü 
meglio da me, che da altri. 


Il bel tempo continua ancora qui, ma dopo. 
qualche temporale forte che abbiamo avuto le 
notti_passate il caldo ora & menageccessivo. 1 
paese qui intorno & bellissimo, ma tutto &: mon- 
tagne e boschi e per passeggiare. bisogna sempreo 
andare per le salite che perdö sono. molto belle © 
comode, e la quantits di Signori forestieri che 
sta qui da a questa piccola citt , che non & la 
metä grande quanto Weimar, l'aspetto di una 
citt& grande. Ogni casa qui & locanda; i cittadini 
abitano a pianterreno, e tutto il resto delle case 
6 occupato da forestieri, ed ogni casa ha la sus . 
insegna. Ogni giorno arrivono e partono de’ fore- 
stieri, dopo noi giä sono arrivati pilı di ducento, 
ed altretiante sono partiti, perchd la maggior. 
parte non restano pilı che un mese qui; la mag- 
gior parte sono nobili e negozianti ricchi, e si 
vede qui un gran lusso in belle carozze, bei ca- 
valli e bellisaimi vestiarj delle Signore, e tutte 
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le mode d’Europs si trevano qui radunste is- 
sieme; se tu le potessi vedere diresti che nes 

hai mai veduto tanto vario e bel vestire, special- 
mente in abigliamenti da mattina, perch® ognuna 
vuol essere la piü bella. Chi avesse solamente i 
danari chehanno costato gli abiti delle signore 
che qui durante una state si trovano, sarebbe un 
Gomo ricco assai; ogni giorno & qui commedia ed 
accademis di musica e balli, ma di tutte queste 
cose io non mi curo, come ta sai bene, ma il 
veder da vicina questa vita dei Signori mi fa 

piacere. Ora perö sono giä abbastanza eontentate 

di queste cose e desidero ogni giorno pitı di ritor- 
naro a casa, pereh® per lungo tempo questa vita 

mi seccherebbe. Addio, cura mia, sta bene ed 

allegro, e bacia i nostri gi mille volte in 'mie 

nome etc. 





Ueberfegung. 


tiebes Martehen! Geflern habe ich mit 
vielem Vergnügen Deinen zweiten Brief erhalten, 
auch Du wirft meinen legten, den ich Dir ver- 
gangene Woche fehrieb, empfangen haben. IH 
fehreibe Dir fchnell wieder, um einem Mißver⸗ 
Rändniffe vorzubeugen, welches. im Fall entſtehen 
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koͤnnte, wenn Du meinen letzten Brief nicht recht 
aufmerkſam geleſen hätteſt, in welchem ich Dir 
ſagte, daß wir länger bier bleiben werden, als 
wir uns. anfänglich vornahmen. Dem zu Folge 
wirt Du uns nicht den 19. fondern acht Tage 
fpäter, das heißt, den 27. dieſes Monats bie 
Jena entgegentommen. Es wird mir großes 
Dergnügen machen, Di und unfre lieben Kinder 
dort wieder zu fehen und euch Alle zu umarınen. 
Daß Karl's Lehrer nicht wieder gekommen if, 
fchadet nicht. Nach meiner Zurückunft will ich 
in Zukunft ſelbſt ihm täglich einige Lectionen 
geben, denn ich fehe mohl, daß er bei dieſem 
Lehrer nie: oder ‚doch fchlecht werde Iefen lernen. 
Karl fängt allmaͤhlich an, Das Alter zu erreichen, 
wo er ernfllich lernen muß. Bis jegt iſt Dies 
mehr ein Zeitvertreib für ihn geweſen, als eine 
Befchäftigung; aber von nun an muß es anders 
mit ihm angefangen werden. Laß ihn nur noch 
die wenigen Wochen fo hingehen, wenn er auch 
das Leſen ein wenig vergeflen follte, wir wollen 
von Neuem anfangen, und er wird beffer von 
mir lernen ald von andern. 

- Hier haben sole noch immer fchönes Wetter; 
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doch iſt die Hitze nach einigen ſtarken Gewittern 
nicht mehr fo übermäßig groß. Die Gegend um: 
ber ift ſehr fchön; aber alles Berg und Wald, 
und um fpazteren zu gehen, muß man immer Die 
Anhöhen erfleigen ; Doch find dieſe recht fhön und 
bequem, und die Menge fremder Herrſchaften, 
die fich hier aufhalten, geben Diefer Pleinen Stadt, 
welche nicht Halb fo groß ift als Weimar, Das 
Anfehen einer großen. Jedes Haus if ein Gaſt⸗ 
hof; die Einheimifchen betvopnen den untern Theil 
deffelben,, das Uebrige des Gebüudes die Frem⸗ 
den: Jedes Haus hat fein Aushaͤngeſchild. Alle 
Tage fommen Fremde an und reifen Fremde ab. 
Später als wie trafen zweihundert ein und eben 
fo viel reiften ab; denn der größte Theil derſelben 
blieb nicht Länger, als einen Donat. Die mehe- 
fien Fremden find Adeliche, oder reiche Kaufs 
leute, und man flieht bier großen Luxus mit ſchoͤ⸗ 
nen Wagen und Pferden und Hauptfächlich mit 
fehr fehönen Klefdungen der Damen; alle Moden 
von Europa find bier vereint zu treffen. 

Wenn Du bier wäre, Du würdeft geftehen, 
. nie fo verfchiedene und ſchoͤne Kleidung gefehen 
- au haben, befonders in Morgen Anzügen, denn 





ff 
— 13 — 
Jede will Die Andere übertreffen. Wer nur das 
Geld hätte, was die Damen bier während. eines 
Sommers Eoften! Er wäre ſchon fehr reich. Alle 
Tage iſt bier Schaufpiel, Konzert und. Ball. Ich 
mache mir nichts Daraus, wie Du mohl weißt, 
aber es vergnügt mich, es in der Nähe mit an- 
zuſehen. Jetzt habe ich indeflen genug davon, 
und mich verlangt alle Zage mehr zu Haufe; 


denn auf die Ange würde Diefes Leben mir Lange: 


weile machen. Adieu, meine Eiche, Iebe wohl 
und vergnügt, küſſe unfre Kinder taufendmal in 
meinem Namen ꝛc. 


Ermattet und erſchoͤpft durch den wahrſchein⸗ 
lich zu ſtarken Gebrauch des Karlsbader Sprudels 
langte Fernow Ende Auguſts wieder in Weimar 
an; dennoch ſchien die Freude, ſeine Familie, 
ſeine Freunde wieder zu ſehen, und die Rückkehr 
zu ſeinen Lieblingsbeſchäftigungen ihn wieder neu 
zu beleben. In Karlsbad hatte er mit großer 
Sorgfalt eine Ausgabe von Arioſt's Satyren aus⸗ 


gearbeitet und mit Noten verfehen; jegt fing er 


an, fi ernfllih mit der Ausgabe von. Winkel 
m 13 
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mann's Westen zu befchäftigen. Auch fehrieh er 
während Diefes Winters Das Leben Ariofl’s des 
Söttlichen , welches er dem von ihm hoch verehr⸗ 
ten und geliebten Wieland, unferm deutſchen 
Arioſt, zueignete. 

Jede "feiner ſchmerzenfreien Stunden war : die: 
fen Arbeiten geweiht. Die Abende brachte er, 
wie gewöhnlich, bei mie zu, wo, zum Theil auf 
feinen Antrieb, an dazu feflgefesten Tagen ein 
Heiner gefelliger Kreis von Yreunten der italieni- 
ſchen Sprache fich verfammelte, um unter feiner 
Leitung irgend ein Dramatifches Werk der italie- 
nifhen Poeſie zu Iefen. Fernow belebte und be: 
lehrte Alle, und dieſe Ubende bleiben gewiß Tenen 
unvergeßlich, Die Theil Daran nahmen. Im No- 
vember fihrieb er folgenden Brief an feinen 
Freund Kügelgen. 


Weimar, den 22. November 1807. 
Mit meiner Gefundhelt hat es feit meiner 
Nückkehr vom Karlsbad nie recht wohl geftanden. 
Noch einige Monate nachher habe ich mit der 
Schwäche zu fümpfen gehabt, die mir von Tem 
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auflöfenden Bade zurücgeblieben iſt, und mir ein 
Abend» oder Nachtfieber zugezogen hatte, das 
nicht wieder weichen wollte. Dabei habe ich noch 
jegt einen empfindkichen drüdenden Schmerz in 
der rechten Bruſt und Schulter, der nicht weichen 
will, obgleich ich ſchon mancherlei dagegen ge: 
braucht babe umd noch gebraude. Er iſt nicht 
in der Lunge felbfl, fondern vielmehr in den Um⸗ 
gedungen ; denn Diefen Schmerz abgerechnet if 
meine Bruſt gefund. Die Aerzte wiffen felbft 
nicht recht, was fle Daraus machen follen. Es 
fcheint irgend. eine Stockung aus Schwäche zu 
ſeyn. 

Ich ſuche nur dieſen Winter ſo leidlich durch⸗ 
zukommen, und gelingt mir das, ſo hoffe ich mich 
im Yrühlinge und Sommer allmählich wieder 
berzufiellen. Obgleich mich diefe Dinge nicht zur 
Beichäftigung unthätig machen, fo find fie doc) 
fehr unbequem und flörend, und ich thue weniger, 
als ich tun würde, wenn mir wohl märe in 
meiner Haut. Ohne Die Rückreiſe aus Stalien 
wäre ich wahrſcheinlich gefünder geblieben, Tenn 
alle meine Unpäßlichkeiten, womit ich bisher zu 
kaͤmpfen gehabt, fehreiben fich feit dem Fieber 

13 * 
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ber, Das ich auf meiner Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land befam und vierzehn Monate mit mir umher⸗ 
fehleppen mußte. . Dies iſt's, was meine fonf 
gefunde und feſte Natur untergraben hat. Doch 
genug von dieſer Litanei. 

Du willſt, ich fol Die über Deinen Chriſtus 
und Moſes *) mein Urtheil ſagen, wie ich es 
meine. Mit Deinem Herrn Sefus bin Ich wohl 
zufrieden. Er drückt feinen Charakter, fo viel 
ich Heide davon einfehe, ſehr gut aus, und Die 
Ausführung iſt auch von der Art, daß der Künft- 
ler Ehre und der Kenner Freude davon bat. 
Müßte ich unter beiden wählen, fo würde id} den 
Repräfentanten des neuen Zeflaments vor Dem des 
Alten den Vorzug geben; denn diefer befriedigt 
mich durch feinen Charakter nicht in dem Grade, 
wie ich mir einen Mofes vente, ob: ich. gleich 
Darum nicht fagen kann, wie er feon follte. 
Mich dünkt, er müffe mehr durch eine ge 
wife rohe Kraft, ala durch Würde impeniten, 





*) Herr von Kligelgen hatte auf Zernom’s Bitte 
diefe Gemälde nach Weimar gefchictt, amd fie 
mir anvertraut. - 
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und mid) dünft auch, Du hätte ihn etwas älter 
halten müflen; denn wenn id) den Bart weg. 
denke, fo fcheint mir der Kopf ziemlich jung. 
Deffen ungeachtet hat er immer eine gewiſſe im: 
ponirende Größe und iſt ein treffliher Kopf; 
aber um ein fo verruchtes Zudengefindel in Ord⸗ 
nung zu halten, müßte er noch mehr furchtbare, 
eiferne Härte und Gewalt in feinem Character 
zeigen. Sch wäre ſehr neugierig, Deinen Mu: 
hammed's Kopf, von dem ich im vorigen Jahre 
eine Meine Skizze bei Die fah, im Großen aus; 
geführt zu fehen. In dieſem fchien mir die Ans 
lage des Charakters ſehr glücklich, Fanatismus 
und Despotismus, feurige Kühnheit und Schlau: 
beit ſprach aus Phyſiognomie und Stellung Des 
Kopfs, aus Blicke und Geberdc. Willſt Du den 
nicht ausführen? So wie ich mir ihn nad) der 
Skizze im Großen denke, müßte er ein trefflicher 
Kopf von großer und frappanter Wirkung werden, 
der Die und Deiner Kunſt Ehre brächte. 

Deine See mit Weib und Kind nad) Rom 
zu reifen, kann ich nicht omders als loben und 
preiſen. Auch ich hätte eine folche Idee lange 
ausgeführt, wenn es möglich wäre. Ob es In. 
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Zukunft moͤglich und wirklich werden wird, weiß 
ich jetzt noch nicht; aber ich wuͤnſche es ſehr. 
Der Fiſch fol im Waffer, umd der Künftler in 
Kom leben. Sch für meine Berfon kann mir 
fein höheres Glück wünſchen, als noch einige 
Jahre meines Lebens mwenigftens, wenn nicht den 
ganzen Reſt deſſelben, in Italien zu verleben. 
Man ſollte es nie wieder verlaffen, wenn man 
einmal da iſt. 

Den Doktor Schubert babe ich in Karlsbat 
fennen gelernt, und er iſt mir dort recht lieb 
und achtungswerth geworden, obgleich ich nicht 
weiß, ob wir mit einander fompathifiren fönnten. 
Du weißt, Sch hänge mehr zu dem plaftiichen 
Heidenthum, als zu dem muſikaliſch romantiſchen 
Chriſtenthum hinüber; aber das thut nichts zur 
Sade. Guter Wille und reine Wahrheitsliebe 
vereinigen alle Gemüther, ſo verſchieden ihr Stre⸗ 
ben auch ſeyn mag ꝛc. 


Mit dem Anfange des Jahres achtzehnhundert 
und acht fing Fernow's Leben an, eine Kette 
von Schmerzen und Leiden zu werden. Seine 
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fon lange kraͤnkelnde Frau wurde jest faft 
gänzlich unfähig für ihre Haushaltung und für 
ihre Kinder zu forgen. Mit unaufhaltfanier 
Schnelle zerflöcte Die Eungenfucht ihre Leben, ein 
in ihrer Familie erbliches Uebel, ‚welches wahr: 
feheinlich durch das ungemwohnte, rauhere Klima 
bei ihr befchleunigt wurde; und allen Bemühun- 
gen der Aerzte unerachtet, fie, ein fichtbar dem 
Zode getveihtes Opfer, dem Grabe zuführte. Zu 
gleicher Zeit flieg Fernow's Schmerz in der rech⸗ 
ten Bruft und Schulter zu einem fo hohen Grade, 
daß er faft Feine andere Stellung, als eine halb- 
liegende auf dem Sopha ertragen fonnte, 
und feine Nacht eines ruhigen ununterbrochenen 
Schlafes genoß. So fahen wir ihn in meinem 
Haufe, wohin er fich alle Abende tragen ließ; 
im Kreife feiner Freunde, rings umgeben von 
blühendem Leben lag er da bleich und abgezehrt, 
und dennoch, unerachtet der Zerflörung, Die ficht- 
bar fein Leben untergeub, Der Heiterfle unter uns 
Allen. Sein lebendiger Geiſt, fein feiner, aber 
dennoch nie fehmerzlich vertvundender Wis, den 
er oft auf feine eigenen und feiner Krankheit Kos 
ften fptelen ließ, ergoͤtzte und erfreute, wie fonfl, 
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und ſein reger Antheil an Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſchienen jetzt, da ee Doch wohl bisweilen ahnen 
mochte, daß ſeiner Jahre nicht viele mehr ſeyn 
würden, eher zu ſteigen, als zu ſinken. 

Einige Wochen nach ſeiner Rückkehr aus 
Karlsbad bemerkte er endlich an der ſchmerzenden 
Stelle feiner Bruſt eine Erhöhung und ein im— 
merwährendes, pulfivendes Klopfen. Es wäre, 
fagte er, als fey ihm noch ein Herz gewachſen. 
Sein Freund und Arzt, Der jest in Berlin 
lebende Hofrath Hufeland, erkannte augenblicklich 
die Krankheit wie die große Gefahr, im welcher 
Fernow's Leben ſchwebte, Doch ſchonend verfchtuieg 
er ihm diefe, bewog ihn aber den damals be⸗ 
rühmteften Arzt in der benachbarten Yniverfität 
Jena, den erft vor mehreren Jahren verflorbenen 
Geheimen: Hofratb Starke zu Nathe zu ziehen. 
Diefer hellſehende Arzt nannte die unbeilbare 
Krankheit ‚fogleich bei ihrem eigentlichen Namen, 
eine Pulsadergeſchwulſt, Fernow hatte dieſes 
Uebel nie nennen gehoͤrt, und ſo konnte der men⸗ 
ſchenfreundliche Mann die damit unausweichbar 
verbundene @efahr ihm ebenfalls mitleidig vers 
ſchweigen. Rur warnte er vor jeder heftigen in- 
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neren und dußeren Bewegung oder Anftrengung, 
und verordnete ihm Einderungsmittel feiner Schmer- 
zen, welche er ebenfalls, wenigſtens zum hell, 
für rheumatiſch, und von dem eigentlichen Haupt: 
übel unabhängig zu halten fehlen. . 

Fernow's Leiden vermehrten fih, mit dem 
Herannahen des in dieſem Jahre ungewöhnlich 
rauhen Feühlinge; ein zu ihnen fich gefellender 
heftiger Huflen raubte ihm vollends den wenigen 
Schlaf, den er dem Schmerz abgewann, bis er 
ſich zulegt gezwungen fah, gänzli das Zimmer 
zu. hüten, was ihm, der täglich getvohnt war, 
feifche. Luft zu fchöpfen, doppelt unangenehm ſeyn 
mußte, Doch er wußte Alles mit gewohnter Ge⸗ 
duld zu ertragen. 

Die durch lange Gewohnheit ihm zum Bes 
büefniß gewordene Arbeit gewährte ihm jetzt allein 
noch Erholung, indem fie von dem ihn umgeben: 
den häuslichen Elend ihn abzog, und fein Win: 
felmann mar ed bauptfächlih, was ihn befchäf- 
tigte. Die Zeit, welche er nicht auf dieſe Arbeit 


verwendete, verlebte er in Erinnerungen an Itas 


lien, die ihn fchon oft’ jede trübere Wirklichkeit 
vergeffen machten, So erivartete ex gefaßt und 
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gelaffen die mildere Jahreszeit, von der er Ein- 
derung, wenn gleich nicht gänzliche Heilung durch 
irgend eine Brunnenkur hoffte. Seine Freunde 
fuchten ihm Durch öftere Befuche feinen Zuſtand 
erträglicher zu machen; mir aber ſchickte er jeden 
Morgen eine Art von: Kranfenbericht, Der aber 
gewöhnlich mehr von feinen geifligen Befchäfti- 
gungen, als von feinem körperlichen Befinden, von 
legterem aber meiftens im launigſten Style ſprach. 
So fchrieb er einmal; 

„Sie wundern fih, daß ich fo ruhig. und 
gleichgültig bin, während Ste fich in fteter Un⸗ 
ruhe meinetwegen befinden. Wäre der Fall ums 
gekehrt, fo würde, glaube ich, gewiß das Gegen- 
theil Statt finden. Der Batient- if gewöhnlich 
ruhiger, als der lebend um ihn Beforgte; den 
mon deshalb .auch den Impatienten nennen könnte. 
Wären Ste die Patientin, fo würde. ich der Im⸗ 
patient, alfo auch nicht fo ruhig und gelaflen 
ſeyn, als ich es jetzt bin. 

„Mit mir iſt ed nun einmal fo, wenn ich 
eine Sache überfehen habe und entfchieden weiß, 
daß es nicht anders feyn kann, fo beunruhigt fie 
mich nicht Leicht weiter ; vielleicht Liegt Dies mehr 


u 
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in der ruhigen, heiten Grundſtimmung meines 


Temperaments, "als in einer Durch Kunft und 
Mühe erworbenen Fertigkeit; aber deſto beſſer, 


wenn die Nature mich felbft fo gefchaffen Hat. 
„Mein Huften bat mich geflern noch etwas 


gefehüttelt, die Nacht nur wenig, und ich habe’ 


jiemlich viel gefchlafen. Meine Bruſt iſt jetzt 


wie ein Neſt voll junger Mäufe; oft höre ich alle 


mögliche Stimmen in ihr pfeifen und quifen und 
flöten. Wenn Ihnen dies Bild nicht ſehr reizend 
ſcheint, fo verzeihen Sie es meiner profatfchen 
Natur; wäre ich ein Poet, fo hätte ich ein Neft 
vol Amorinnen, oder Doch wenigſtens junge 
Nachtigallen für Roftorf’s Roſen⸗ und Violen⸗ 
garten Daraus gemacht.” ꝛc. 


Zu Ende Aprils erholte Fernow ſich genug⸗ 


ſam, um wieder ausgehen zu können. Seine 
Aerzte riethen ihm, die milderen Heilkraͤfte der 
Quelle von Liebenſtein zu verſuchen, einem am Fuße 
des Thüringer Waldes, in einer ſehr romantiſchen 
wunderſchoͤnen Gebirgsgegend, einige Stunden 
von Eiſenach liegenden Bade. Angezogen von der 
ſchoͤnen Jahreszeit, von der vielgeprieſenen Lage 
von Liebenſtein, vor allem aber von der Sorge 
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um meinen lefdenden Freund Dazu getrieben, be⸗ 
ſchloß ich ihn zu begleiten. In der Mitte des 
Juni⸗Monats reifte ich mit ihm und meiner Tochter 
nach £iebenflein ab. Die kleine Netfe beträgt kaum 
zwölf Meilen, wir legten mit Ertrapoft, in einem 
böchkt bequemen englifchen Wagen fie zurüd, und 
Doch langte Yernow in einem folden Zuſtande 
von Grmattang in Liebenſtein an, daß er mehrere 
Tage bedurfte, um fich wieder zu erholen. Unter 
der Eeitung des dortigen ſehr geſchickten Brunnen. 
arztes begann er die Quelle zu trinfen, und zu 
baden. Die ruhige Stille des um die Jahreszeit 
noch ſehr wenig beſuchten Bades that ihm ans 
faͤnglich wohl, Die nahen reizenden Umgebungen 
der Quelle erfreuten ihn; vielleicht war es aud) 
Wirkung der Reiſe, der Veränderung der Luft 
und des Aufenthalts ,- genug es ging bier, wie 
zuerft in Karlsbad, Die Kur fchien ihm Hülfe zu 
gewähren, und ihn und auch mich feine Freun⸗ 
din zu frohen Hoffnungen zu berechtigen. 

Leider ſanken diefe bald, der Schlaf verließ 
ihn aufs Neue, und feine Schmerzen kehrten 
zuruͤck; doch bezeigte Fernow fich dieſes Mal folg⸗ 
famer gegen feine Aerzte, als damals in Karls⸗ 
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bad, und unternahm während dieſer Kur keine 
neue Arbeit. 

Die wenigen Stunden des Tages, welche ihm 
feine Kur und die Gefelfchaft, der er ſich noch 
immer gerne näherte, unausgefüllt ließen, oder 
während welchen Schmerz und Kraftlofigkeit ihn 
nicht an fein Lager feflelten, füllte eine kleine 
Bücherfommlung aus, die er mitgebradht. An 
den Freuden und Luſtbarkeiten der Geſellſchaft 
Eonnte Fernow freilich keinen Antheil nehmen, 
doch fpeifete er jeden Tag an der großen Tafel, 
und ‚brachte auch, wenn das Wetter es erlaubte, 
manche Morgen » und Abendflunde auf dem fchö- 
nen Plage vor dem, den Badegäften zum Be» 
wohnen eingeräumten Schloffe zu. 

Rah und nach geftaltete Die allmählich fehr 
zahlreich gewordene Gefellfchaft in Liebenflein fich 
auf eine für Fernow hoͤchſt angenehme und ins 
tereffante Weiſe; manche neue Belanntfchaft wurde 
von ihm angelnüpft, Die ihn ermunterte und er⸗ 
freute; manche ältere erneuert, die er früher In 
Italien ‚gemacht. 

"Unter letztern muß ich vor Allem des damali⸗ 
gen Erbprinzen Georg, jetzigen Herzogs von 


IN 
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Mecklenburg⸗Strelitz, gedenken. Kr ſichtbarem 
Wohlgefallen erinnerte er ſich jener Zeit, in der 
er Fernow in Rom kennen gelernt, und Fernow 
lebte wieder, an der Seite des geiſtreichen lie⸗ 
benswürdigen Yürften, glückliche Stunden, in er- 
neuter lebhafter Erinnerung an jenes fehöne Land, 
in welchem fein Geiſt, wie feine Wünſche noch 
immer teilten. Sein hoher edler Yreund theilte 
diefes Gefühl mit ihn, e3 waren Augenblicke, in 
denen wieder ein twarmer belebenter Sonnenftrahl 
aus jenem glüdlichen Himmel in Fernow's zum 
Tode erkrankte Bruf fiel, der Leid und Weh ihn 
vergeffen ließ. 

Auch die fchöne, talentvolle, geiftreiche Her⸗ 
zogin von Hildburghaufen, die Schwefler des Erb: 
prinzen von Mecklenburg -Strelig, die leider nun 
auch fehon bei den Zodten ruht, würdigte, eben 
ſowohl als ihr edler Bruder, den fichtbar Lei⸗ 
denden der Theilnahme an feinen Schmerzen unt 
des innigſten Mitleite. Nie begegnete fie ihm, 
ohne ihm tröflend und freundlich zuzufprechen; 
Abends, wenn fie in ihrem Dem feinigen ſchraͤge 
gegenüber Iiegenden Zimmer mit ihrer wunder 
fhönen forgfam gebildeten Stimme zur Guitarte 
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fang, pflegte Fernow den Zaubertönen zu .lau- 
fihen, die ihn in das Land feiner Wünfche ver- 
fegten. 

Die Herzogin erfuhr zufällig, wie nahe fein 
Zimmer an das Ihrige gränze ; mit der ihr eignen 
Grazie und Güte fragte fie ihn, ob ihre Gefang 
ihn nicht am Einfchlafen hindere, und ald er 
dankend erklärte, Daß ihm, dem faſt ganz Schlaf: 
Iofen, dadurch eine große Erquickung gewährt 
würde, ließ die gütige Yürftin Die Thüre ihres 
Zimmers offen fteben, fo lange fie fang, damit 
der arme Kranke fie beffer hören Eönne, und 
wählte oft italtenifche Kanzonetten, von denen fie 
wußte, Daß fie zu feinen Lieblingsliedern gehörten. 

Jeder Tag führte nun neue intereffante Be- 
fanntfehaften herbei, über die Fernow Schmer; 
und Leiden vergaß; eine der intereffanteflen war 
ihm die, des geiftreichen Dichters von Thümmel, 
und. die Ernſt Wagners, aus Meiningen, feines 
milden ſtillduldenden Leidensbruders, der eben 
wie Fernow auch, beitern Geiftes und ungebeug- 
ten Muthes, dem Grabe langfam zuwelkte. 

Die Anweſenheit des großherzoglichen Hofes 
von Weimar, in dem nur wenige Stunden von 
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Liebenſtein entfernten Luſtſchloſſe Wilhelinethal, 
führte faſt täglich Beſuche von lieben Weimariſchen 
Belannten herbei, andere weilten der Kur’ wegen 
längere Zeit in dem reizenden Liebenſtein. Fer⸗ 
now blieb gewöhnlich der Mittelpunkt, um den 
Nachmittags auf dem Plage vor dem Schloffe ſich 
alle verfammelten. Geiſtreich, gefprädig, voll 
heitrer Zheilnafme an jedem allgemeinen Sys 


tereffe, tief gefaßt in fich feloft, ohne eine Spur 


‘son Unmuth oder Echmerz zu verrathen, faß er 
dann mitten unter feinen ältern und neuern 
Freunden und Bekannten. Sein leivender An- 
blick flößte allgemeines Mitleiden ein, tmwährend 
fein Gefpräch Die Gemüther wieder erhob. . Man 
glaubte fich feld geflärkt zu fühlen, wenu man 
ihn das Schwere tragen fah, wie er es trug. 
Seine alte Eiche zum Schachfpiele war nad 
langem Schlummer wieder erwacht und er fpielte 
faft täglich mit wahrer Luft, und dem ihm eignen 
Geifte einige Parthien. So verlebte er hier feche 
bis fieben Wochen, Anfangs hoffnungsvoll, zu⸗ 
legt mit ftillee Ergebung. Uebrigens fehlen er 
fich Bier fo wohl zu befinden, als er es im feiner 
age Eonnte ; nur des Sonntags, wenn zahlreiche 
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Befuche aus den nmahgelegenen kleinen Städten 
auf dem befchränften Plaße zufammenftrömten 
und felbft für den gefunden Brunnengaft tes Ge- 
räufches zu viel ward, zog er fi) gern in ein 
Kleines, abgelegenes Zimmerchen zurück, das eigende 
für ihn Dazu eingerichtet worden war. 

Mehr, als fein eignes Leiden beunruhigte 
ihn indeffen der traurige Zuftand feiner Yrau, 
deren Krankheit während feiner Abmwefenheit un- 
aufhaltſam zugenommen hatte. Folgender Brief 
an fie, nebft einer Ueberſetzung deffelben, für die, 
welche der italienischen Sprache unkundig find, 
möge als Beweis feiner theilnehnienden Sorge 
bier einen Plag finden. Die häuslichen Details, 
die er enthält, wird man hoffentlich entfchuldigen, 
. weil. eben diefe auf fein Berhältniß als Gatte 
und Water ein Licht werfen, welches ihn uns 
von einer ſehr Liebenswürdigen Seite zeigt. 


Liebenstein, li 15. di Laglio. 

Cara Mariuccia, non ti posso dire abbastanza 

quanto mi dispiace che lo stato della tua salute 

& sempre si cattivo, mi posso immaginare quanto 
II. 14 
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tu devi soflrire ed il pensarci m’affligge il cuere. 
Darei quantungue cosa per vederti guarita. II 
bel tempo che presentemente godiamo mi dä an- 
cora qualche speranza. Il caldo in questi ultimi 
giorni qui & stato grande, e cosi sacrä anche in 

Continuo YPuso di queste acque minerali be- 
vendo e bagnando, il mio dolore perdö non vuol 
cessäre Ancora, può essere che la continuazione 
finalmente mi giovi e mi guarisca; in questo gran 
caldo io mi tengo quieto e riposo tutto il dopo 
pranzo. La settimana passata feci una piccola 
prova delle mie forze caminando una sera da un 
luogo qui vicino quante & Tieffurt da Weimar ; 
camıminai lentamente un’ora ed un quarto senza 
trovarmi molto atracco; quest? Yunica volta che 
sono stato a Spasso. 


Spero che la padrona di casa o qualche altra 
Signora di tua conoscenza conoscera una donna 
buona ed’onesta, che per una buona_paga si pres- 
ti a servirti bene. Ti ripeto di non guardar le 
spese, ma di cercar il tuo comodo; quel che costa 
& sempre piccola cosa in paragone del male che 
'ti fa il combattere tutto il giorno con una bestia 
come & la nostra donna. Quando io sard tornato, 
cercherö di provedere in una o in un altra ma- 
niera. E cosi fallo anche co’ragazzi; pensa alla 
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tun salute e lasciali fare. Ho pensato che ti po- 
trebbe far bene, se tu andassi qualche volta un 
poco a spasso in carozza e percid vorrei che tu 
lo -facessi, e prendessi qualche volta il dopo 
pranzo una carozza per farti qualche divertimento 
con i ragazzi. Trovandoti troppo debole per cam- 
minare credo che ti farà bene, farti qualche meto 
in questa maniera. Mi farai un piacere se siegui 
il mio consiglio e non guardi a qualche tallero 
piu o meno. Io spendo qui meno di quel che 
credevo, e se anche prolonge il mio soggiorno 
per qualche Settimana mi avanzeranno ancora da- 
nari, e verso sa Michele riceverd altri. Se mi 
mandi le lettere, scrivimi anche qualche parola 
se puoi, e fammi sapere com stai, e se mai lo 
scrivere t'ineomodasse troppo fammi scrivere da 
qualchedun altro per non lasciarmi senza nuove 
di’te e di nostri figli. Addio cara mia! quanto 
piacere avrei di sentir buone nuove della tua sa- 
inte. Fä tutto quel ch’® possibile per rimetterti; 
Saluta ed abbraccia i nostri amati figli ete. 


ueberſetzung. 
Liebes Mariechen! Ich kann Dir nicht 
genug ſagen, wie es mir Leid thut, daß Dein 


Geſundheitszuſtand noch immer ſo ſchlecht iſt. 
14 * 
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Wohl kann ich mir vorftellen, wie viel Du lei- 
den mußt, der Gedanke daran betrübt mich herz⸗ 
lich, und ih würde Alles Darum geben, Did 
geheilt zu fehen. Das fchöne Wetter, welches 
wir jeßt haben, gibt mir einige Hoffnung. Die 
Hige iſt Hier in den letzten Tagen groß getvefen, 
auch in Weimar wird es fo fepn. 

Ich fahre fort Diefe Quelle zu trinfen, und 
darin zu baden; aber mein Schmerz will noch 
nicht aufhören, vieleicht wird e8 mich am Ende 
heilen, wenn ich eine Zeit Tang damit fortfahre. 
Bei Diefer großen Hitze verhalte ich mich flille 
und ruhe den ganzen Nachmittag. Vergangene 
Woche verfuchte ih meine Kräfte ein wenig, in- 
dem ich eines Abends von einem Orte, der ‚von 
bier fo weit liegt, als Tieffurtb von Weimar, 
nach Haufe ging; ohne fehr ermüdet zu werden, 
brauchte ich wohl %, Studen, und dies war Das 
einzige Mal, daß ich fpazteren gegangen bin *). 





*) Es war der erfle und lebte Spaziergang in Lie: 
benftein, und zugleich der letzte eigentlihe Spa⸗ 
ziergang in Fernow's Leben; er mar von Alten⸗ 
ftein, dem Landfige der Herzogin von Meiningen, 
nad Liebenſtein zurücdgegangen. 
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Sch hoffe, unfre Hauswirthin, oder eine an- 
dere von Deinen Bekannten wird Dir ein gutes, 
ebrliches Dienſtmaͤdchen verfchaffen können, wel 
ches Dich für gute Bezahlung gut bedient. Ich 
wiederhole es Dir, fieh nicht auf Die Koflen, 
ſieh nur auf Deine Bequemlichkeit. Was es 
auch koſten mag, es ifl immer wenig gegen den 
Schaden, den Dir es thut, Ten ganzen Tag mit 
einem Gefchöpfe, wie unfere Magd ift, zu flreiten. 
Wenn ich zu Haufe feyn werde, will ich auf eine 
oder die andere Weiſe fuchen, Dafür zu forgen. 
Mache es auch fo mit den Kindern; denfe an 
"Deine Gefundheit, und laß fie laufen. Ich habe 
bier bedacht, es würde Dir gut thun, wenn Du 
bisweilen ein wenig fpazieren führeft, Darum 
wollte ih, daß Du es thäteft, zumeilen Nach: 
mittags eine Kutfche nähmſt, und Die mit den 
Kindern ein Meines Vergnügen machteſt. Da Du 
zum Gehen zu ſchwach bi, fo Denke ich, es 
würde Dir wohl thun, wenn Du auf Diefe Weife 
etwas Bewegung hättefl. Du wirft mich erfreuen, 
wenn Du meinem Nathe folgt. Sieh nicht auf 
ein Paar Thaler mehr oder weniger. Ich gebe 
bier weniger aus, als ich glaubte, und wenn ich 
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noch einige Wochen bier verivelle, fo bleibt mir 
noch Geld übrig, auch erhalte ich gegen Michae⸗ 
is wieder welches. Wenn Du mir Briefe ſchickſt, 
fo fhreibe mir ein Paar Worte, wenn Du fannfl, 
und laß mich toiffen, wie es Dir geht. IH Dir 
das Schreiben befchtwerlich, fo Laß mir durch Je⸗ 
mand anders fchreiben, Damit ich nicht ohne 
Nachricht von Dir und unfern Kindern Bleibe. 
Lebe wohl, meine Liebe! Wie viel Vergnügen 
würde es mir machen, von Deiner Gefundheit 
gute Nachricht zu erhaltent Zhue was nur moͤg⸗ 
lich iſt, um Dich zu erholen. Grüße und ‚tüffe 
unfere ‘geliebten Kinder x. 


Schmerzlich betrüßt, ı von duͤſteren Ahnungen 
bedrückt, kehrte ich in den erſten Tagen des Au⸗ 
guſtmonats mit meinem leidenden Freunde nach 
Weimar zurück. Er ſelbſt war zufrieden, er 
waͤhnte mit keinem Worte der getäufchten Hoff⸗ 
nung eines günfligeren ‚Erfolgs der beendeten 
Brunnenfur, fondern wiederholte fih heitern 
Sinnes jede in Liebenflein genoffene frohe Stunde, 
jebe erfreuliche Bekanntſchaft, bie er dort gemacht 
oder erneuert hatte. 
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Auf. der Rückreiſe fand ich ihn noch weit mat- 
tee und fränfer, als auf dem Hinmwege, er mußte 
den Plan aufgeben, die fehönen Spaziergänge 
um Wilhelmsthal und die Wartburg bei Eifenach 
zu defuchen, worauf er fich im Liebenſtein fo fehr 
gefreut hatte. Nur in Gotha fhleppte er ſich 
mühfem Durch einige Straßen, um Spielſachen 
fuͤr ſeine Kinder einzukaufen. 

Unterhaltend und geiſtreich, wie immer, ſuchte 
er unterwegs ganz unmerklich mich, die ich in 
ſtillen traurigen Ahnungen verſunken, neben ihm 
im Wagen ſaß, durch lebhaftere Geſpräche zu 
erheitern. Zum erſten Mal erwaͤhnte er auf die⸗ 
fer Reife gegen mich ſeinen Plan, wenn er fünf: 
zig Sabre alt fepn würde, die Biographie feines 
gebens zu fehreiben. Vieleicht nur um mich von 
dem Gedanken an feine nahe Lebensgefahr abzuwen⸗ 
den, denn er felbft hegte wohl ſchwerlich noch die 
Hoffnung, jenen um mehrere Jahre entfernten Zeit: 
punkt zu erleben. Umftändlich Iebhaft, mit immer 
fleigendem Sntereffe, erzählte er mir die Züge 
aus feinem früheflen Sugendleben, welche der 
Leſer auf den erften Bogen diefes Buches gefuns 
den hat. Es war, als ob diefe Ruͤckblicke in den 
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Morgen feines Lebens feinen trüben zu früh her— 
_ eingebrochenen Abend erheiterten. 

Fernow's Empfang zu Haufe war der ſchmerz⸗ 
lichfle, den man ſich denken kann. Am Stabe, 
ein fichtbar dem Zode geweihtes Opfer, wankte 
feine Stau ihm entgegen. Die Kinder freuten 
fich der mitgebrachten Spiele; aber er fand fie 
durch die lange Krankheit der Mutter verwildert 
und vernachlaäſſigt. An feine eigne Pflege, Die 
ihm, Dem tödtlich Kranken, fo nöthig war, Dachte 
er wenig; er forgte für Die Bequemlichkeit und 
Pflege feiner Srau, nahm ſich der Kinder an, 
fo viel er konnte, und arbeitete in leidlich freien 
Stunden an feinem Winkelmann, Der Geheime 
Hofrath Starke aus Jena, der ihm oft befuchte, 
und der Hofmeditus Hufeland vereinten ihre 
Kräfte und ihre Kunft zum Wohl diefer beiden Lei⸗ 
denden. Umſonſt! Fernow's Frau war Monate 
lang flerbend, und ihn felbft brachte jeder Athem⸗ 
jug dem Untergang näher. 

Bald nach feiner Heimkehr fehrieb ex folgen: 
den Brief an feinen Freund Kügelgen. 


— 217 — 


Weimar, den 19. Auguſt 1808, 

Sa twohl, Du. alter, redlicher Herzensfreund, 
iſt e8 lange, daß Du keine Zeile von mic gelefen 
baft, und leider tft nicht Nachlaͤſſigkeit, ſondern 
mein Geſundheitszuſtand vornehmlich Schuld da⸗ 
van. Du weißt, ich bin nie ein fehr fleißiger 
und ordentlicher Briefwechsler geweſen, und jegt, 
wo mir ein halb gelähmter Arm das Schreiben 
fo befchwerlih macht, Daß ich nicht einmal das 
Nothwendigſte leiften kann, wo eine fon meh⸗ 
tere Monate anhaltende Schlaflofigkeit mich außer 
Stand fegt, den Tag über etwas Ernflliches zu 
tdun, wirſt Du aus Sreundfchaft Dich geneigt 
fühlen, ein fo langes Säumen zu verzeihen. 

Ich Habe fechs Wochen im Liebenfleiner Bade 
zugebracht, getrunfen und gebadet; aber ohne 
den mindeflen Erfolg für meine Gefundheit. 
Im GSegentheil brachte ich faſt mehr Schmerzen 
mit zurüd,. muß mid) alfo in Geduld. fügen und 
‚fehen, wie es ferner wird. Mein Uebel feheint 
freilich auch, je mehr ich Dahinter fomme, von 
der Urt zu fepn, daß Fein Gefundbrunnen ihm 
abhelfen kann, denn es befteht wahrfcheinlich in 
einem organifchen Fehler, der unheilbar if, und 
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wo ich hoͤchſtens fuͤr die Zukunft Linderung, nicht 
Heilung zu hoffen habe. 

Was meinen Zuſtand noch übler macht, iſt, 
daß auch meine Frau an einer zehrenden Bruſft⸗ 
krankheit leidet, von der ſie ſchwerlich wieder 
geneſen wird. Meine Ausſichten für den nahen⸗ 
den Winter ſind alſo nicht ſehr erfreulich; ich 
will froh ſeyn, wenn ich mich ſo erhalte, daß 


. ti die unternommene Arbeit ausführen kann. 


Die Schlafloſigkeit, eine Folge des ſchmerzhaf⸗ 
ten Zuflandes, der mein Hebel‘ begleitet, macht, 
daß ich felten einen heitern, zur Arbein aufgeleg⸗ 
ten Morgen habe. | 

Daß meine Kunflauffäße im dritten Theile 
der Studien Die nicht mißfallen Haben, freut 
mich; es iſt mir mehr Genugthuung, wenn ein 
denfender praktifcher Kimfllee mit meinen Kunft- 
anfishten und Urtheilen zufrieden iſt, als wenn 
ein Recenſent mich mit weiſer Miene lobt, der 
im Grunde nichts von der Sache verſteht; aber 
ſich doch Amtswegen ſo ſtellen muß, als ver⸗ 
ſtünde er es. Ob die im myſtiſchen Wahnſinn 
Befangenen mich für einen Heiden oder Türken 
halten, iſt mir vollkommen gleichgültig. Wenn 
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fie mich nur nicht für einen faden, albernen 
Reuchriften nehmen, bin ich ſchon zufrieden; denn 
für fo ein Läppifches Chriftenthum, als die Her: 
ten predigen und einführen möchten, wird Gott 
und gefunder Menfchenverfland mich gnädig bes 
wahren. 

Zu was koͤnnen dieſe kindiſchen Spielereien 
mit der Madonna, mit Karfunkeln und Blumen 
und Sternen führen? Der Mythus der Mas 
donna iſt fehön und gut, aber auch hoͤchſt bes 
fhränft, und von den alten Malern bereits das 
befte Kom herausgedeofchen, "die neuern werden 
nichts Befferes mehr herausbringen, und was foll 
ung jegt diefes ganze Weſen? Wen fpricht es 
an? Gibt es in der heiligen profanen Gefchichte 
keinen reichhaltigern Stoff, als die ewige Ma- 
donna mit dem Ghriftustindlein ? 

Doch über diefe Materie iſt viel zu fprechen, 
um fie au erfchöpfen, und fich von allen Seiten 
darüber zu verfländigen. Wenn De diefen Herbfl 
berfommft, fo foll fie der Gegenftand unſrer 
Unterhaltung ſeyn. Eben fo auch, mas die 
Schönheit des Gefühle anbetrifft, durch welche 
der Chriſtliche Mythus den Griechiſchen übertref⸗ 
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fen ſoll. Ich kann dieſem nur unter großen 
Einſchraͤnkungen beiſtimmen, welche am Ende den 
Vorzug wohl gar aufwiegen möchten. Wie aber 
wollen Künſtler die hohe geiflige Schönheit des 
Ausdrucks darflellen, wenn fie nicht mehr auf 
der Stufenleiter der idealifhen Formenſchoͤnheit 
ſich almäplich zu ihe zu erheben gelernt haben! 
Man ftellt ſich's Freilich jegt fo leicht vor, Das 
Hoͤchſte zu erfliegen, Daß man feine Leiter mehr 
für nöthig hält, um, wie die alten Künftler, 
mühſam, aber fiher, hinanzuklimmen; Daher 
fommt’s denn gewöhnlich auch mit allem Stre⸗ 
ben zu nichts Rechtem. Jeder Pfufcher glaubt 
jest, er könne nach dem Höchften ſtreben; aber 
verfteht fich, ohne fi) bei dem Gründlichen auf: 
zubalten, auf den Flügeln des Genies. So geht 
es in der Poeſie, fo in der bildenden Kunſt ıc. 





Wie lebendig Fernow's Eifer für das ein- 
mal von ihm dafür anerkannte Rechte noch im: 
mer glühte, und tie wenig fein Geiſt durch die 
phyſiſche Schwäche des Körpers gelähmt ward, 
geht aus dieſem Briefe deutlich hervor. Anfangs 
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Septembers mußte er abermals das Zimmer hü⸗ 
ten. Der Heine Weg bis zu meinem Haufe, 
den er bis jeßt noch täglich, Freilich höchft müh—⸗ 
fam, zurücgelegt hatte, ward ihm jeßt zu ſchwer, 
und der Echmerz in der Bruft erlaubte ihm nicht 
mehr, die zwei Treppen zu feinem Zimmer bin; 
anzufteigen. Seine theilnehmenden, unabläffig 
auf Mittel zu feiner Linderung und Erhaltung 
finnenden Aerzte verordneten ihm jeßt häufige 
Aderlaffe, um den Andrang des Blutes zu ver- 
mindern, Daneben auch die Traubenkur, jedoch 
nicht fo, Daß er blos von Zrauben leben, fon: 
dern nur daraus den Hauptbeftand feiner Nah⸗ 
zung machen follte. Er. befolgte jede Verordnung 
der Aerzte auf das gemwiffenhaftefte, obgleich er 
wenig davon hoffte, denn er fühlte zu deutlich, 
tote ſchnell fein Uebel fich mehrte, und wie die 
Erhoͤhung und das Klopfen in feiner rechten 
Bruſt zunahm. 

Noch immer hatte er feinen recht Haren Be: 
geiff von feiner Krankheit, noch von der Nähe 
der Gefahr, in welcher fein eben ſchwebte. Er 
fühlte in fih den Muth, feinem Geſchick Heitern, 
Angefichts entgegen zu gehen, aber jede Unge⸗ 
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wißheit war ihm hoͤchſt peinlih, und um tiefer 
zu entgehen, ließ er fich heimlich Scarpa's Werk 
über die Puldaderngefhwulft von einem Buchhänd⸗ 
ler verfchreiben, ein Werk, deflen Mittheilung feine 
ihn geen fehonenden Aerzte ihm abgefchlagen Hatten. 
Täglich ſchrieb er mir jegt wieder einige Zeilen, 
um von feinem Befinden und feiner Gemüthes 
flimmung mir Nachricht zu geben. Einſt unter 
andern: „Wie fehr ich wünfche, ed möchte anders 
ſeyn, können Sie leicht denken, da ich zweifach 
dabei Iside; aber auch dieſer Wunfch, Der. höchfte, 
den ich Haben kann, darf mir Doch nicht Die 
Schranken überfehreiten, die ich Ihm gezogen habe; 
er darf in meine Faſſung nicht einbrechen, hinter 
der das Schickfal ſelbſt mir nichts anhaben foll. 
Einen Punkt muß der Menfch haben, wo er 
unerfchütterlih auf fich ſelbſt beruht, oder er 
muß ſich jeden Augenblick verloren geben an 
taufend feindliche Gewelten, die auf ihn eindrin⸗ 
gen koͤnnen.“ 

Endlich, in den Tegten Zagen des Septem⸗ 
bers loͤßte ein fanfter Tod die Bande, die Fer⸗ 
now's Gattin an ein höchft fehmerghaftes Daſeyn 
gefeflelt hielten. Sobald ich die Nachricht von 
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ihrem Tode erhielt, eilte ich fogleich zu meinem 
Breunde, um ihm, der fo fehr der Pflege bes 
durfte, und den jegt nichts mehr an feine, vers 
ödete Wohnung feffelte, zu bereden, ein Zimmer 
in meiner Wohnung zu beziehen, wo es mir 
leichter werden mußte, für ihn Das leider nur 
Wenige zu thun, was in feinem traurigen Zu⸗ 
flande die innigſte Freundſchaft für ihn thum 
Fonnte, Seine Kinder hatte eine jet auch ver- 
ftorbene Freundin feiner Frau einfiweilen zu. 
fi genommen, ‚bis fie, wie Fernow beabfichtigte, 
auf das Land in Penflon gegeben werden konn⸗ 
ten. Fernow brath bei meinem Anblicke in beiße 
Thränen aus; es war das erfle und einzige Mal, 
daß ich den feflen Mann fo durchaus erfchüttert 
ſah;; doch errang ee bald wieder feine gewohnte 
Faflung. Er nahm meinen Vorſchlag an, machte 
eine Auswahl unter feinen Büchern, weil der 
kleinere Raum, ven ich ihm anbieten fonnte, 
ihm nicht vergönnte, alle mitzunehmen, und 
ließ ſich dann in einer Sänfte in meine Woh⸗ 
nung tragen. . 

Auch hier, fo tie früher in Karlsbad und 
Liebenſtein, ſchien Anfangs die Veränderung der 
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Wohnung ſehr wohlthätig auf ihn zu wirken, er 
konnte ſeit langer Zeit zum erſten Mal wieder 
ſchlafen, wahrſcheinlich weil er jetzt, da der Tod 
feine Frau von ihrem unheilbaren Sammer be— 
freit hatte, mit ruhigerm Geiſte den Schlaf er⸗ 
wartete, als damals, wo Mitleid und Beſorgniß 
ihn oft wach erhielten. Doch auch dieſes Mal 
hielt dieſe glückliche Veränderung nicht lange an. 
Sn wenigen Wochen war er ganz auf fein Zim- 
mer. befchräntt, und konnte ohne vie tödtlichkte 
Ermattung, ohne die heftigſten Schmerzen in der 
Bruft und volliger Athemlofigkett nicht mehr Die 
Treppe nad) meinen Zimmern binabfleigen. 

Um diefe Zeit hatte Fernow Scarpa's Verf 
erhalten. Oft wenn ich Morgens zu ihm in’s 
Zimmer trat, fand ich Ihn, in dem Buch, deffen 
Inhalt ich nicht ahnete, aufmerkfam Iefend, und 
die Dazu gehörigen Kupferflihe, lagen ausgebrei- 
tet um ihn ber. Freundlich begrüßte er dann 
die Eintretende, legte Das Buch ruhig weg und 
fprach heiter und theilnehmend yon andern Ge⸗ 
genfländen. Wer hätte ahnen fünnen, Daß er 
eben fein Zodesurtheil gelefen! Und doch mar 
es fo. Er fprach mit Niemand darüber, außer 
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mit feinem Arte, und auch mit diefem nur, um 
ihm die Beforgniß zu benehmen, welche Diefer 
äußerte, Daß die Lectüre Diefes Werkes nachtheilig 
auf feine Phantafle wirken koͤnne. Er wußte 
jetzt mit Beftimmtheit, daß an Feine Heilung 
feines Uebels zu denken wäre. Ruhig ſprach er 
davon, Doch nie fo, ale ob er eine nahe Gefahr 
ahnde, nie als Sterbender vom Tode, nie im 
Bezug auf fich, fondern als fcharffinniger Den- 
fer, fo wie er auch in ‘gefunden Tagen davon 
gefprochen. hatte, wenn die Gelegenheit ein folches 
Geſpraͤch herbei führte. . . 85" 

Fernow fürchtete weder den Tod, no 
wünfchte er ihn; gern hätte er noch länger ges 
Lebt im freundlichen Sonmenlicht bei feinen Freun⸗ 
den, wenn es vom Schickſal ihm vergoͤnnt geives 
fen wäre. Er ſah, daß es nicht fey, und nun 
erlaubte ee ſich auch den Wunſch nicht mehr, 
fondern ging. furchtlos den dunkeln Gang zu ben 
Schatten. 

Linderung der Schmerzen und etwas erquicken- 
den Schlaf hoffte er noch der Kunſt ſeiner Aerzte 
verdanken zu können; Hemmung des zu ſchnollen 
Fortfchreitens feines Uehels hielt: er für möglich, 
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und glaubte, alles anwenden ‚zu müffen, um 
Diefe Zwecke zu erreichen. Deshalb lebte er, ſo 
Lange es anging, faſt nur von Trauben oder ans 
derm Obſt, ließ oft zur Ader, um den heftigen 
Andrang des Bluted zu mindern, und befolgte 
in Allem aufs pünftlichfle den Rath des Arztes. 

Ruhige Heiterfeit war immer der Ausdrud 
feines ganzen Wefens gewefen; jeßt, da er über 
feinen Zuſtand im Klaren war, gewann diefe Hei- 
‚ terleit etwas unbefchreiblih Rührendes und Ers 
babenes. Man fah deutlich, es war kein Sonn⸗ 
tagsputz, Den er anlegte, um vor Der Welt da⸗ 
mit zu prunfen,; fie fland ihm natürlich, ohne 
alle Affektation, fie war der Grundton feines 
Weſens. Nie gab ed eine reinere, unverflelltere 
Natur, als ihn! Mittheilend, theilnehmend, un« 
terrichtend und lernend, wie es die Umnflände 
mit fich brachten, in leidlichen Stunden. gefpräs 
big, launig und witzig foger; in, den Stunden, 
wo feine Schmerzen größer waren, ſtill duldend, 
ohne Daß je eine Klage ihm entichlüpft wäre. 
So fanden ihn die Ihn befuchenden Freunde , fo 
fand ich ihn, Deren Hausgenoffe er jeßt war, 
Die zu jeder Stunde zu. ihm kam, immer. 
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Nie, auch nicht in. den leidenvollſten Mo- 
menten verließ ihn fein feſter Gleichmuth. Zu 
ihm flüchtete ih, wenn die Vorſtellung feiner 
£eiden mir das Herz zufammen drüdte; denn bei 
ihm war Troſt und himmliſche Rube; fein An 
blick, nicht feine Worte flößten fie ein. Ohne zu 
reden, lehrte er, tie der unfterbliche Geiſt über 
Tod und Schmerz herrfchen kann. Ä 

Se trüber feine Gegenwart war, je mehr 
lebte er der Vergangenheit, daher war die An⸗ 
kunft des Herrn von Humboldt, der eben aus 
Rom kam, ihm eine große Freude, ja, man 
möchte fagen, eine „wahre. Erquidung.: Lebhaft 
erinnerte ex ſich dee fchönen genußreichen Stun, 
den, deren ee in früßeren glüdlicheren Zeiten 
in Rom fo viele in dem gaſtfreien Haufe Diefes 
feines edlen Freundes verlebt hatte. Auch hoffte 
ee noch auf den ihm laͤngſt verfpenchenen Befuch 
feines geliebten Freundes Kügelgen,. und diefen 
wieder zu ſehen, war der einzige rund, den ex 
oft mit Sehnfucht äußerte. 

Er umgab fi) mit Allem, was ihm fein un⸗ 
vergeßliches Italien vergegenwaͤrtigen konnte; eine 
Ausſicht von Rom, die Porträts Raphael's, 
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Dante's, Petrarka's, Taffo’s und Leonardo da 
Vinci's Abendmahl hingen um. fein Bette; Zoega's 
Hefte, Nachrichten von dem Neueſten, was Die 
Kunk jest in Rom hervorbringt, waren um ihn 
ber ausgebreitet. Dede finflere Boce entfermte 
"er; die ewig. junge Kunft, der er von: Jugend 
auf, nachſtrebte, für. Die er Alles opferte, ver 
ſchoͤnte jegt fein ſinkendes Leben, ihr mweihte er 
jest feinen. legten Atheutzug. 

Arbeit war noch immer feine eimige Erho⸗ 
bang; aber ex wählte fi Urbeiten, Die ihn ans 
gewehm beſchaftigten. In dieſen ſchmerzenreichen 
Lagen brachte er die Ausgäbe des Taſſo, Die 
nach feinem Bede .erfchlen, vollends zu Stande, 
und üiberfeßte "einige Abhandlungen Merian's, 
über Dante's und Petturka's Poeſien. eine 
liebſte Arbeit aber war Das Leben Dante!s, 
tbelches eu mit großer Eiche: aus Den erſten 
Quellen zufammenfußte, und zum Gagenſtuͤck 
feines Lebens Des Wrioft beſtimmte, was fetzt 
unter der Preſſe war. Er wollte das Leben 
der Ser größten Dichter und der vier größten 


Moler Italiens nach und nach ſchreiben. Lei- 
der af: Bante'3 Leben nur ein Fragment ge 
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blieben; wenige. Stunden vor feinem Zpde be⸗ 


fehäftigte er ſich noch Damit. 

Seiner Kinder gedachte er oft mit Ruͤhrung. 
Sie hülflos. verlaffen zu müffen, war ihm der 
einzige trübe Gedanke; aber er hoffte auf den 
Beiftand feines Fürften, der noch nie Waifen 
dem Elend überließ; er hoffte auf feine Freunde, 
und beruhigte fi), wie es einmal bei allem Un- 
abänderlichen feine Weife war; Den älteften 
Knaben batte er einem würdigen Landprediger zur 
Erziehung übergeben, Der jüngſte brauchte für’s 
Erſte nur Pflege, die ihm in dem Haufe, wo 
er war, auch ward. Diefen ließ der Vater öfters 
zu-fih holen, und freute fich feiner kindlichen 
Liebe und feines fröhlichen Weſens. 

Am Morgen des deitten Decembers fand ich 
Fernow Iebhafter, heitrer, ja fogar anfcheinend 
kraͤftiger, ala ſonſt. Seit mehr als drei Wochen 
hatte er fein Zimmer nicht mehr verlaffen können, 
und nun trat er ſogar gegen Mittag völlig am« 
gekleidet, feinen jüngflen Soßn an der Hand, in 
das meinige! Sch Eonnte mich dennoch nicht 
freuen, eine trübe Ahnung preßte mir das Her. 
Fernow blieb ein Paar Stunden bei mir, ver 


fiherte, daß ihm hier weit beffer zu Muthe fey; 
oben in feinen Zimmer hätte er. ängfllich beklom⸗ 
men fich gefühlt ; verfprach von nun an alle Tage 
zu mir herunter ‚zu kommen, und machte fogar 
einige Beflellungen, die ihm dieſes erleichtern 
follten. ——— 
Haͤusliche Abhaltung verhinderte mich ihn, 
wie ich gewoͤhnlich zu thun pflegte, Nachmittags 
zu beſuchen. Gegen Abend fand ich ihn in ſicht⸗ 
barer Beklemmung; er klagte, daß er den Beſuch 
zweier Freunde, die bei ihm geweſen, nicht ge⸗ 
börig haͤtte aunehmen koͤnnen, ihm ſey zu übel 
zu Muthe geweſen. Auch jetzt litt er noch viel, 
und ſtrebte vergebens es zu verbergen. Es zeig⸗ 
ten ſich ſogar leichte Spuren von Abweſenheit des 
Geiſtes, indem er einige Mal unzuſammenhaͤngend 
ſprach. Doch auch dieſer Zuſtand ging in weni⸗ 
ger als einer Stunde vorüber, find der Hof⸗ 
medikus Hufeland, der eben dazu kam, fand ihn 
zwar leidend ; aber ohne anfcheinend nahe Gefahr. 
Den Reft des Abends brachten wie mit ein- 
ander wie gewöhnlich zu, fein Geift hatte die ihm 
eigne Klarheit wieder erlangt. Ich las ihm 
‚ Dante’ Eeben.vor, fo weit er es gefchrieben hatte. 
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Er veränderte einige Ausdrüde, verbreitete ſich 
im Geſpraͤch weitläufiger über manches darin 
Enthaltene, und erzählte mir manches aus Dante’s 
geben, was er noch nicht niedergefchriehen hatte; 
in diefen Stunden war er twieder ganz, wie einfl 
in beſſern Tagen; ich vergaß, indem ich ihm zu⸗ 
hoͤrte, ſeine Leiden. 

Gegen neun Uhr kehrte ſein ſchmerzhafter, 
beängſtigter Zuſtand zurück; aber weniger heftig, 
als vor einigen Stunden, mit einem ganz eignen 
Gefuͤhl bemerkte ich, daß Fernow, indem er ſtill 
und klaglos auf ſeinem Sopha ſaß, ein Tuch, das 
zufaͤllig vor ihm lag, mit anſcheinender Sorgfalt 
in feine Falten legte. Ich hatte noch nie einen 
Sterbenden geſehen, wohl aber oft gehoͤrt, daß 
dieſes ein Vorbote des herannahenden Todes ſey, 
und eine unbeſchreiblich ſchauerliche bange Ahnung 
bemachtigte ſich meiner, ſchwand aber wieder, als 
ich ihn ruhiger werden und freier athmen fah. 
Das Roffeln der Wagen verkündete uns jegt den 
Schluß des Theaters. Ich erivnztete nach dem⸗ 
felden einige Fremde, die ich zum Abendeſſen 
eingeladen, und ſah mich jeßt gezwungen den 
Kranken, wenn gleich ungern und zögernd, zu 
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verloffen; Fernow ſelbſt forderte mich dazu auf, 
verficherte, daß er ſich nicht kraͤnker fühle ala 
font, und wollte nicht einmal erlauben, daß "Der 
Bediente Die Nacht bei. ihn bleibe. Sein letzter 
Ahſchied von mir mar ein freundlicher Hände 
druck, und De ich vergebens flrebte, meine innere 
Angft zu verbergen, die mit lächelndem Graf 
ausgeſprochenen Worte: „IH hoffe, Sie werden 
immer vernünftig ſeyn.“ 

Ich ſchied endlich, unter der Bedingung, heute 
and einmol nach ihm fehen zu Dürfen, doch ald 
ish eben: son ihm gegangen war, ließ er mir 
fogen: „Ich möge dieſen Abend nicht wieder zu 
ihm. fommen, es ſey ermüdet, -und hoffe“ zu 
ſchlafen.“ 

So wear ich denn auf Immer von ihm geſchie⸗ 
dan. Ich fühlte keine Ahnung Yes Niewieder⸗ 
ſehens, ale ich von ihm ging, aber wohl Furcht 
vor großen ‚Leiden, Die feiner noch zu harren ſchie⸗ 
sen. Woplthätig verkürzte Die gütige Natur fie 
ihm, der mit fo inuiger Liebe an ihr bing, 
und Beta treu ihren Sefeßen folgte, Dusch einen 
fanften Ted. 

Am ‚folgenden Dosgen fand der wur gewohn⸗ 
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ten Stunde zu ihm eintretende Bediente ihn auf 
feinem Bette, in der Geſtalt eines ruhig Schla⸗ 
fenden und. in halb figender halb Ikegender Stel 
lung, der einzigen, die fchon feit vielen Mona- 
ten fein Uebel ihm anzunehmen erlaubte. Aber 
die zu der Groͤße eines Kinderkopfs angewachſene 
Erhöhung an der rechten Seite feiner Brufl war 
derſchwunden. Die Pulsader war nach innen 
zerriffen; feine Spur von Schmerz, oder von 
Zodestfampf war in feinem Geſichte, oder in feis 
‚nee Stellung zu finden. ine Befchreibung von 
Spanien lag neben ihm aufgefchlagen, in der er 
wahrfcheinlich noch gelefen. hatte, nachdem Ich ihn 
verließ. Am Tage feines Begräbniffes kam fein 
Freund Gerhard von Kügelgen in Weimar an; 
er hoffte ihn noch Iebend zu finden, und mar 
entfchloffen bei ihm zu bleiben bis zum Tode. 
„Geiſt und Staub des Entichlafenen ! theurer, 
geliebter Bruder und Freund! ich trenne mich 
auf immer von Dir. Du kehrſt zurück in den 
Schoos der ewigen Natur, wohin auch wir einfl 
früher oder fpäter Dir folgen. Sch trenne mich 
auf immer von Dir; aber Deine FSreundfchaft, 
Deine Eiche, Dein flrebender Geiſt und Dein 


x 


— 234 — 
redliches Herz werden mir und Allen, die Dich 
kannten, unvergeßlich ſeyn.“ 

So endigte Fernow die Rede, Die er feinem 
Freunde Sarftens neben der Pyramide Des Seftius 
bielt. Es fey mir vergönnt mit diefen feinen 
Worten auch diefen Verſuch feiner Biographie zu 
endigen. 


Bei F. 9 Brockhaus iſt erfchienen 
und in allen Buchhandlungen des In⸗ 
und Yuslandes zu erhalten: 

Huber, Therefe, die Ehelofen. Zwei Bände, 

1829. 8. 3 Thlr. 16 ©r. 

Dies ift die leute größere Arbeit der num dahin: 
gefchiedenen edlen Verfaſſerin und ich eriaube mir zu= 
gleich auf folgende ihrer frühern Schriften, die in mei- 
nem Verlage erfchienen find, aufmerkſam zu machen: 
Huber, Therefe, Hannah, der Herrnhutherin 

Deborah Findling. 1821. 8. .2 Thle. 

— — , Ellen Bercy, oder Erziehung durch Schick⸗ 

fale. Zwei Zheile. 1822. 8. 3 Thle. 12 Gr. 

— —, Qugendmuth. ” Eine Erzählung. Zwei 

Theile. 1824. 8. 3 Thle, 12 Gr. 

Landolph (Sapitain), Denkwürdigkeiten. Die 

@efchichte feiner Reifen während 36 Jahren 

- enthaltend. Nach dem Franzöflfchen bearbeitet 

von Tb. Huber. 1825. 8. 1 Thlr. 18 ©r. 

Johann Georg Forſter's Briefwechſel. Nebfl eint- 

gen Nachrichten von feinem Leben. Heraus: 

gegeben von Th. H., geb. H. Zwei Theile. 
1829. gr. 8. 7 Ihlr. 16 ©r. 





Herabgefeste Preife de: Ueber ° 
fegungen der italienifhen Did» 
ter Dante, Petrarca, Taffo. 

Die göttliche Komödte des Dante. Ueberfegt 
und erflärt von Karl Ludwig Kanne: 
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gießer. Zweite, ſehr veränderte Auflage, 
3 Theile. Mit einem LTitelkupfer und geomes 
triſchen Plänen der Hölle und des: Paradiefes, 
1825. Gr. 8. 60, Bogen auf dem feinften 
franzöfifchen Druckpapier. Früherer Preis 6 Thlr. 
Segt für zwei Thaler zwölf Grofchen. 
Dante Alighieri's Iprifche Gedichte. Sta 
lieniſch und deutſch Herausgegeben von Karl 
Ludwig Kannegießer 1827. Gr. 8. 
gıY, Bogen auf dem Tfeinften franzöflfchen 
Drudpapier. Yrüherer Preis 2 Zhlr. 8 Gr. 
Sehe fire einen’ Thaler. 
Wer beide "Schriften zufammen 
nimmt; erhält fie für drei Thaler. 
Die Verdienſte djefer Hebgifegungen des Dante 
find aligemein anerkannt und ich bemerke daher uur, 
daß der Göttlichen Komödie Einleitungen und aus⸗ 
führliche Commentare beigefügt find, von den lyri⸗ 
fchen Gerichten aber es weder in italien eine voll⸗ 
fländige Ausgabe des Originals noch in Deutichland 
irgend eine Weberfegung gibt. nu 





Le rime di Francesco Petrarca. 
. $ramcesco. Petraca’s italienifche Gedichte, 
überfegt und ‚mit erläuternden Anmerkungen bes 
gleitet von Karl Förfter. 2 Theile, 1818— 
19. 63 Bogen auf Schreibpapier.- Früberer 
Preis 5 Thaler. 
Jetzt für zwei Thaler. 
Das Original iſt diefer anerkannt gelungenen 


Ueberfepnng gegenübergedruckt und Die fchreierigen 
Stellen find in Anmerkungen erklaͤrt. ® 





Eine gute Zugabe bierzu bildet: 

Srancesco Petrarca, Dargeftellt von ©. 2. Fer: 
not. Nebſt dem Leben Des Dichters und aus: 
führlihen Ausgabenverzeichniffen herausgegeben 
von Ludwig Hain. 1818. 8. 22, Bogen 
auf Schreibpapier. Wrüherer Preis 1 Thlr. 


12 Gr. 
Jetzt Für zwölf Groſchen. 





Torquato Taffo’s befreites Jeruſalem, über: 
fegt von Karl Stredfuß. 2 Bände. 1822. 
8. 45 Bogen auf feinem Druckpapier. Geh. 
Srüherer Preis 3 Thlr. 

Jetzt für einen Thaler. 

Torquato Taffo’s befreites Serufalem , über 
fest von Karl Stredfuß. Mit gegen- 

 übergedrudtem Originaltert. 2Bde. 

1822. Gr. 8; 51%, Bogen auf gutem Druck⸗ 

papier. Geh. Früherer Preis 3 Thlr. 12 ©r, 

Jetzt für einen Thaler zwölf Grofchen. 

Cs ift allgemein anerkannt, daß die Stredfuß’iche 
Ueberfegung die Neize des Originals am treuften wie: 
dergibr und fich wie dieſes durch anmuthige Leichtig- 
Peit augzeichner. 

Hierzu bildet eine Iintereffante Zugabe: 
Zorquato Taſſo's Leben und Charakteriſtik, nach 

Ginguene dargeftelt und mit ausführlichen 

Ausgabenvergeichniffen feiner Werke begleitet 

von Kriedrih Adolf Ebert. 1819. 8. 

20%, Bogen auf Schreibpapier. Geh. Fruͤhe⸗ 

rer Preis 1 Thlr. 8 ©r. 

Segt für zwölf Grofchen. 
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Bei J. D. Sanerländer if erſchienen 
und in allen Buchhandlungen des In—⸗ 
und Auslandes su erhalten: 


Abraham a Santa Slara, Mefsi Ein 
eurlöfes Memento für alle Stände aller Or 
ten, Zur Ergoͤtzung der heutigen Leſewelt wies 
der an's Licht geftellt duch Dr. Heinmar. 
Mit dem Bildniffe Des Verfaſſers. gr. 12. 
Geh. Rthlr. 1. oder fl 41. 4ß IòÜr. 


— — Auch eine Heerpredigt wider den Türken; 
oder: Auf, auf, ihr Chriſten! Das iſt: eine 
bewegliche Anfriſchung der chriſtlichen Waffen 
wider den türkiſchen Erbfeind, in Eil' ohne 
Weil' zuſammengetragen. gr. 12. Geheftet. 
221/,. Sgr. oder fl. 1. 30 ꝛI3r. 

Es find Dies zwei der witzigſten Schriften 
von Abraham a Santa Clara, und zwar diejenigen, 
weiche feit hundert Jahren nicht wieder hervortraten, 
und die hier nach der erften Ausgabe als ein zufammen- 
hingendes Ganzes in lesbarer Erneuerung erfcheinen. 





Adrian, Dr., Bilder aus England. Zwei 
Theile mit 6 Kupfern. Geh. Rtble 3. 15 
Sgr. oder fl. 6. 


Die Hallifhe, Jenaiſche und Leipziger 


Literatur: Beitungen, das Berliner Con— 
verfationsblatt, die Blätter für litera= 
rifhe Unterhaltung, Hesperus u. U, haben 
ſich über dieſes Werk auf das Wortheilhaftefte ausge⸗ 
ſprochen. Das ausgezeichnete Darftellers Talent, die 
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leichte, lebendige Schilderungsgabe des Verfaffers, 
der reizende Wechſel der Gegenſtände, das Intereſſe, 
das den Leſer vom Anfang bis zum Ende feſſelt, und 
der elegante Styl ſowie die Wahl der Gegenſtände, 
die treue, flets aus dem Leben gegriffene Darftellung 
des anziehbenden Landes, in welches uns der Der: 
faffer einführt, in welchem er ung heimifh macht, 
Die liebensmürdigen und munderlichen Charaktere, mit 
welchen er verkehrt und die er fo treffend fhildert, — 
alles das find Worzüge, welche die eben fo unterhal: 
tenden, als Iehrreihen Bilder aus England 
auszeichnen und ihmen in gebildeten Kreifen einen fo 
großen Beifall gewonnen haben. 

Adrian, Dr., die Priefterinnen der Griechen. 8. 
"1822. Geh. 221% Sgr. oder fl. 1. 12 fr. 
„Der Gegenftand, den der als Schriftfteller rähm- 
licht bekannte Verfaſſer in diefem Werfe behandelt, 
ift zu auziehend und wichtig, als daß ed einer em- 
pfehlenden Anzeige bedürfte, um baffelbe in die Kreife 
der ‚gelehrten und Gebildeten einzuführen, 


Diring, Georg, die freie Flur am Main, 
eine poetifche Sfizje. gr. 8. 1818. Geh. 5 Ser. 
oder 18 fr. . 

— — Stimmen des Lebens. Drei Erzählungen. 
8. Rthlr. 1. 20 Ser. oder fl. 2. 48 fr. 

Die anstehende, geiſt- und gemüthreiche Weiſe 
des Herrn Derfaffers iſt der deutfchen Lefewelt zu be: 

Fannt, als daß wir fie auf dieſe lieblichen Erzählun: 

gen erft aufmerkfam zu machen brauchten. 

Döring, Georg, Bhantaflegemälde für 1829. 
8 Geh. Mit 1 Kupfer von Fleiſchmann. 
Rthlr. 1, 15 Sgr. oder fl. 2. 45 Er. 

Diefes Merk erfreut fi) fchon feit einer Reihe 
von Jahren einer fo ausgezeichneten Gunſt des Pubs 





u .. . 
Ukems, Daß es überKäffig ſcheinen dürfte, Bicfen 

befonders “ empfehlen. 
Sufmgeho od, Defoners, 2* 


u maden, daß bie. reihe Phantafle Des Verfaſſers 
& bier in einer Fälle entfaltet, wie noch in keinen 
der frühern Jahrgänge, indem fie, bald das Meer, 
bad England uud Fraufreich, bald felbft das 
üppig herrliche Oſtindien zum Gchanpfage ihrer hoͤchſt 
anziehenden Darftellungen mat. 
Döring, Georg, Phantafiegemälde für 1880. 
Mit einem Zitellupfer von Fleiſchmann. 
Cartonirt Rthlr. 1. 15 Sgr. oder fl. 2. 45 Fr. 


So wie der DBerfaffer dieſes Werkes in früheren 
Jabrgäugen dad Leben und die Natur unter fremden 
Sonen, wahr und lebensẽfriſch, dargeftelit bat, fo 
malt er in diefem SYahrgange mit gleich lebendigen 
und treffenden Barben das Leben unferer höheren 
gefelligen Kreife, mit feinen anziehenden Geftaiten 
und feinen abftoßenden Zerrbildern, mit feinem blens 
denden Glanze und feinen entftelfenden Fiecken. Da: 
bei wird ein freundfiches Gemüthsleben nicht vernach 
läffige, in das wir aus jenem raufchenden, täufchen 
den Zreiben gern eintreten, 


Döring, Georg, Sonnenberg. ine Novelle 
‚in drei Zheilen. 12. Geh. Rthlr. 4. 25 Gar. 
dder fl. 8. 24 R. 


Wir dürfen dieſes neue Product des beliebten 
Herrn Verfaſſers mit um fo größeren Rechte em: 
pfehlen, da bier das Intereſſe der Dichtung ſelbſt 
und zugleich die Wahl des hiſtoriſchen Hintergrundes, 
auf weichem jene erfcheint, von hoher Bedeutung für 
den deutſchen Leer find. Es iſt dies wohl Die 
-erfte bifterifche Novelle, die, indem die reizendften 
Gegenden. unfere Vaterlandes ihr zur Scene dienen 
einen aligemein michtigen Seitabfchnitt umfaßt. 











* 








